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Die unterzeichnete Verlagsbuchhandlung hat vor einer 
Reihe von Jahren eine „Sammlung theologischer Lehrbücher" 
begonnen. Ihr Erfolg war sehr erfreulich : für eine Anzahl der 
erschienenen Bände sind nach kurzer Zeit neue Auflagen not- 
wendig geworden. Aber für die eigentliche Einbürgerung in den 
studentischen Kreisen, für die sie zunächst berechnet waren, 
ist es hemmend gewesen, dass die „Lehrbücher" zum Teil zu 
umfassend und dadurch zu teuer geworden sind. Auch hat 
sich ihr Erscheinen zum Teil allzulange verzögert. Es fehlt 
also auch jetzt noch für die meisten einzelnen theologischen 
Fächer, wie für das Gesammtgebiet der Theologie, an kurzen, 
streng wissenschaftlichen Darstellungen, die dem akademi- 
schen Lehrer als Grundlage für seine Vorlesungen dienen, 
ihm einen Teil der mechanischen Aufgaben abnehmen und seine 
persönliche Wirksamkeit erleichtern können, Darstellungen, die 
es zugleich dem Studenten ermöglichen, einerseits das Ge- 
rippe der Vorlesungen festzuhalten und dabei doch dem freien 
Fluss der Rede zu folgen, andererseits aber auch den Stoff 
der Vorlesungen in anderer Auffassung kennen zu lernen, 
als sie die Vorlesung bietet. 

Demgemäss hat sich die unterzeichnete Verlagsbuchhand- 
lung entschlossen, einen Grundriss der theologischen Wis- 
senschaften herauszugeben, dessen Gliederung aus nebenstehen- 
der Tabelle ersichtlich ist. 
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Für seine Bearbeitung sind folgende Grundsätze aufge- 
stellt worden : 

1) Hauptsache ist nicht die Masse des gebotenen Stoffs, 
sondern Einführung in dessen Verständnis, geschlossener Zu- 
sammenhang, einheitliche Darstellung. 

2) Eben darum womöglich keine Polemik gegen Einzel- 
heiten, sondern Auseinandersetzung mit dem Ganzen der geg- 
nerischen Auffassung. 

3) Die Darstellung möglichst knapp und gedrungen, dabei 
aber glatt und lesbar, dem Bedürfnis des Lernens, nicht des 
Auswendiglernens entsprechend. 

4) Quellenbelege in der Regel nicht in extenso, und da, 
wo die Auffassung des Textes ihrem Wesen nach überhaupt 
nicht durch Mitteilung weniger kurzer Citate belegt werden 
kann, ganz zu unterlassen. 

5) Mitteilung der Litteratur nicht mit dem Ziel der Voll- 
ständigkeit, sondern nach dem Gesichtspunkt, dass dem Leser 
Gelegenheit gegeben sein soll, durch die wertvollsten Arbeiten 
sich tiefer in den Stoff und die Quellen einführen zu lassen. 



Der Grundriss soll in zwei Reihen zerfallen: 

die erste umfasst die Hauptfächer der Theologie, 
die zweite eine Anzahl spezieller Disziplinen, die 
nicht ebenso regelmässig in grösseren Vorlesungen behandelt 
werden und bei denen doch eine leichte und gründliche Ein- 
führung für den Studenten wünschenswert ist. Da nicht überall 
regelmässig darüber gelesen wird, so ist hier für die einzelnen 
Bände ein etwas grösserer Umfang in Aussicht genommen. 

Der Grundriss wird ein Ganzes bilden. Doch erhält jeder 
Band seine eigene Paginirung. 

Um die Aufgabe von Bestellungen möglichst zu verein- 
fachen, werden die Abteilungen während des Erscheinens 
des „Grundrisses" auf dem Umschlag in der Reihenfolge 
numerirt, in welcher sie zur Ausgabe gelangen. Neue Auf- 
lagen einer Abteilung behalten die ursprüngliche Ausgabe- 
nummer bei. Die systematische Gliederung des Ganzen 
wird auf den Titelblättern angegeben. 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Im vorigen Sommer wurde mir die Aufgabe gestellt, eine 
zweite Auflage meiner Neutestamentlichen Zeitgeschichte aus- 
zuarbeiten, da die Vorräte der ersten zu Ende gingen. An eine 
bloss leichte "Umgestaltung des früheren Textes durfte nach 
meiner Ueberzeugung nicht gedacht werden. Die neue Auflage 
gibt ein neues Buch, dessen grl&ej^'Kmfang hoffentlich der 
reichere Gehalt rechtfertigt. 

Meinem Kollegen, Herrn Oberlehrer Schmoll, und Herrn 
Kandidat Heinrich Hartmann bin ich für freundliche Unter- 
stützung bei der Korrektur zu Dank verpflichtet. 

Möge das Buch dem Bedürfnis derer entgegenkommen, die 
auf neutestamentlichem Gebiet arbeiten wollen, insbesondere 
dem Bedürfnis der Pachgenossen und der studierenden Jugend. 



Giessen, April 1906. 



Oskar Holtzmann. 
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§ 1. Bearbeitnngen der nentestamentlichen ZeitgescMchte. 

I. Das Christentum ist eine geschichtlich gegebene Religion. 
Es stammt aus bestimmter Zeit und hat eine bestimmte Heimat. 
Das wusste man immer, aber man würdigte es nicht immer. Für 
Deutschland beginnt mit der Philosophie Hegels eine neue Ge- 
schichtsbetrachtung. Alles Wirkliche ist irgendwie vernünftig: 
es ist geworden und muss sich deshalb begreifen lassen. Um 
etwas zu begreifen, muss man auf Ort und Zeit achten, da es 
entstanden ist. Der Tübinger Professor Ferdinand Christian 
Baur hat diese Betrachtungsweise auch in die Theologie ein- 
geführt. Sein geistvoller Schüler Dr. Matthias Schnecken- 
burger, der als Professor in Bern 1848 gestorben ist, hat die 
Wissenschaft der neutestamentlichen Zeitgeschichte begründet. 

n. Schneckenbürgers Vorlesungen^ übten auf seine Hörer 
solche Anziehungskraft, dass man noch vierzehn Jahre nach 
seinem Tod — 1862 — den Mut hatte, sie herauszugeben. 
Hundeshagen, der das Vorwort schrieb, rechtfertigt die Heraus- 
gabe mit der Gründlichkeit der Studien, auf welchen diese Vor- 
lesungen ruhen, mit der geistvollen Auffassung und Gruppierung 
des Stoffes, nait der klaren durchsichtigen Darstellung der an 
sich so interessanten Materien. Tatsächlich ist auf den 256 Seiten 
verhältnismässig kleinen Formates und weiten Druckes einüber- 



^ Yorlesungen über neutestamentliche Zeitgeschichte von Dr. Matthias 
ScHKECKSNBURQBR , weiland 0. Professor d. Theologie in Bern. Aus dessen 
handschriftlichem Nachlass herausgegeben von Dr. Theodor Löhlein, 
Professor an der polytechnischen Schule zu Karlsruhe. Mit einem Vorwort 
von Dr. K. B. Hundes hagen, Geh. Kirchenrat und Professor d. Theologie 
zu Heidelberg. Frankfurt a. M. 1862 (H. L. Brönner). 

O. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Anfl. i 
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aus lebensvolles Bild des politischen, sittlichen und religiösen 
Zustandes der römisch-griechischen Welt und insbesondere Pa- 
lästinas in der Zeit Jesu gegeben. Aber das Buch ist unfertig. 
Das tritt schon äusserlich stark hervor. Der erste Teil über „die 
Zustände im römischen Reich vornehmlich in Beziehung auf die 
Religion" ist reich gegliedert. Der grosse zweite Teil, der das 
Judentum der neutestamentlichenZeit behandelt, weist gar keine 
scharfe, auch durch den Druck gekennzeichnete Gliederung auf. 
Nur drei grosse Stoffmassen werden unterschieden: das Juden- 
tum ausserhalb Palästina; das Judentum innerhalb Palästina; 
Staats- und Volksgeschichte der Juden in der römischen Periode. 
Einen Anhang über „die religiösen Vorstellungen der Juden in 
unserem Zeitraum" hat der Herausgeber an denSchluss gestellt; 
er wollte nicht mit dem Ausgang der politischen Greschichte 
schliessen. An das Ende gehörte der bleibende Gewinn, den das 
Judentum der Geschichte der Menschheit gebracht hat. 

Schneckenburger wollte nicht bloss die Entstehung des 
Christentums auf seinem heimatlichen Boden begreiflich machen ; 
er wollte auch zeigen, warum die neue Religion im Gesamtgebiet 
des römischen Reiches sich einbürgerte. Dabei bekämpft er 
Hegel und Bruno Bauer, die das Christentum unmittelbar aus 
der inneren Auflösung der römischen Welt herleiten wollten 
(S. 73). Nur ein Erlösungsbedürfnis, ein Zustand der Unbefriedi- 
gung war vorhanden; aber davon hatte schon das Judentum bei 
seiner Missionsarbeit Gewinn, ehe das Christentum seinen Sieges- 
zug antrat (S. 62, 67 — 73). Schneckenburger weist sehr scharf 
auf die Vorzüge hin , die das Judentum vor aller heidnischen 
Religion und Philosophie voraus hatte (S. 99 — 113). Schnecken- 
burger ist noch heute anregend; als Lembuch kann sein Buch 
nicht mehr in Betracht kommen. Es führt die Quellen zu wenig 
an, aus denen es schöpft; ausserdem sind es fast sechs Jahr- 
zehnte, die uns von Schneckenburger heute scheiden. 

in. Ein grosses fertiges Werk über Neutestamentliche Zeit- 
geschichte bot A. Haüsrath ^. Er bestimmte seine Aufgabe da- 
hin, „die neutestamentliche Geschichte wieder einzugliedern in 
den zeitgeschichtlichen Zusammenhang, in dem sie stand, als sie 



^ Neutestamentliche Zeitgeschichte von Dr. A. Haüsrath, o. ö. Professor 
an der Universität Heidelberg, 3 Bde., Heidelberg 1868—1874; 2. Aufl. in 
4 Bänden 1873—1877. ; 3. Aufl. Bd.1 1879. 
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Gegenwart war; sie zu betrachten, zwar nicht als Produkt, wohl 
aber als Teil eines allgemeineren historischen Prozesses, sie dar- 
zustellen, wie die Mithandelnden sie erlebten, vermischt und ver- 
worren mit durchaus profanen Ereignissen" (I^ S.IX). Die An- 
lage Hausraths unterscheidet sich also von der Schneckenburgers 
dadurch, dassHausrath die im N.T. berichteten Tatsachen selbst 
darstellt, Schneckenburger aber nicht. Das hängt mit einem tiefer- 
liegenden Unterschied beider Arbeiten zusammen. Schnecken- 
burger will gelehrtes Material zum Verständnis der neutesta- 
mentlichen Schriften bieten. So klein seine Arbeit ist, so trägt 
sie doch im ganzen den Charakter des Lehrbuchs. Schnecken- 
burger richtet seine Vorlesungen für Studierende ein, die von 
ihm über Herkunft und wahrscheinlichen Erfolg des jungen 
Christentums unterrichtet sein wollen. Hausrath hat für die 
grosse Gemeinde der Gebildeten geschrieben. Er möchte ein 
möglichst lebendiges und farbenreiches Bild alles dessen vor- 
führen, was an gleichzeitigen und jüngst vergangenen Ereignissen 
in den Gesichtskreis der neutestamentlichen Männer noch fallen 
konnte. Er nennt auch die Quellen, aus denen er dieses Bild 
gewinnt; aber er fragt nicht, wie nun das alles so geworden ist; 
er setzt sich auch nicht mit denen auseinander, welche dieses 
Bild im einzelnen oder im ganzen anders zeichnen würden. Es 
ist also nicht zu verwundern, wenn dieses schöne, grosse und ge- 
lehrte Werk mehr flüchtig gelesen, als wissenschaftlich benützt 
wird. Das liegt nicht an einzelnen irrigen Anschauungen oder 
Versehen, wie sie bei einem so reichhaltigen Werk nicht aus- 
bleiben, sondern an der Grundauffassung. Hausrath hat sein 
Werk als Künstler gedacht und niedergeschrieben ; er will, dass 
man es geniesse und sich an seiner Zeichnung erfreue. Nun 
haben freilich die Leute von Nazaret Jesus nicht verstanden, weil 
sie sein Handwerkerleben und sein Familienleben zu deutlich vor 
Augen hatten; was seine Umgebung weit überragt, das wird 
besser aus einiger Entfernung als in unmittelbarer Nähe betrach- 
tet. Hausrath schildert die Zeit Jesu (Bd. I), seiner ersten 
Apostel (Bd. II), des Paulus (Bd.III) und die nachapostolische 
Zeit (Bd. IV). Dabei wird sicher das Verständnis des einzelnen 
durch Bezugnahme auf die Zeitverhältnisse gefördert; aber die 
allgemeine weltgeschichtliche Bedeutung der grossen Männer des 
Urchristentums kommt nicht in gleicherweise zur Geltung. Das 
Hauptverdienst dieses Werkes besteht in der Anregung, die es 
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ohne Zweifel nach vielen Seiten hin gegeben hat. Es war der 
Versuch, die Entstehung des Christentums darzustellen als einen 
geschichtlichen Vorgang, der denselben Gesetzen wie jeder andere 
geschichtliche Vorgang unterworfen war. 

IV. Durchaus anderer Art ist das anfangs kleiner angelegte, 
jetzt ebenfalls sehr umfangreiche Werk von Emil Schürer ^ Es 
hat jetzt nicht bloss, wie schon in der zweiten Auflage, den Namen 
einer Neutestamentlichen Zeitgeschichte abgestreift; es ist auch 
innerlich etwas anderes geworden. Noch im Vorwort der zweiten 
Auflage sprach Schürer den Wunsch aus, das Werk möchte ein 
brauchbarer Wegweiser sein für die Bemühung, die Anfänge des 
Christentums in ihrem Zusammenhang mit der Geschichte und 
Religion des jüdischen Volkes verständlich zu machen ; er hoffte, 
die Brauchbarkeit des Werkes durch die ausführlichen Register 
um ein Wesentliches erhöht zu haben, und wünschte, sie möchten 
von künftigen Verfassern von Kommentaren zum N. T. fleissig 
benützt werden. In der dritten Auflage sind diese Beziehungen 
auf die „Brauchbarkeit" seines Werkes getilgt worden. Nach 
der Einleitung soll freilich das Werk noch jetzt Materialien zum 
Verständnis der Entstehung des Christentums bieten. Aber in 
Wahrheit ist es jetzt ein rein für sich bestehendes Geschichts- 
werk und will als solches beurteilt sein. 

Schürer hat sich nicht wie Schneckenburger und Hausrath 
mit möglichst anschaulicher Vorführung des Bildes begnügt, das 
er beim Lesen der Quellschriftsteller gewonnen hat. Vielmehr 
zeigt er von Schritt zu Schritt, warum das von ihm gezeigte Bild 
recht hat. Demgemäss wurde Schürers Buch sofort als höchst 
wertvolles Hilfsmittel der gelehrten Forschung anerkannt und 
benützt. Schürer wollte auch Neues bieten; es war aber nicht 
seine Sache, eine neue Betrachtung der durch die klassische 
Philologie gebotenen Materialien zu geben. Dagegen fand er auf 
dem Gebiet der jüdischen Geschichte viele offene Fragen, und 
er machte sich eifrig daran, sie der Reihe nach auf das gewissen- 
hafteste zu beantworten. So beschränkt er sich auf „die Ge- 
schichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi" und 
führt im ersten Band nach ausführlicher Einleitung (Aufgabe 



* Lehrbuch der neutestamentlichen Zeitgeschichte, Leipzig 1874; Aufl. 3 : 
Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi Bd.1 1890, IT 1886; 
Aufl. 3: Bd. 1 1901, Bd. II und III 1898, Register zu den drei Bänden 1902. 
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und Literatur, Hilfswissenschaften, Quellen) die politische Ge- 
schichte Palästinas vom Jahr 175 v. Ohr. bis 135 n. Ohr. vor; 
der zweite Band schildert die inneren Zustände; der dritte be- 
spricht das Judentum in der Zerstreuung und die jüdische 
Literatur. 

Schürers Werk ist ein grosses Nachschlagebuch, an das alle 
spätere Arbeit wird anknüpfen müssen; die Literatur zu jeder 
Einzelfrage ist möglichst vollständig angegeben; das Urteil wird 
immer so begründet, dass man die Gründe auf ihre Haltbarkeit 
prüfen kann. Freilich die treibenden Gewalten, aus denen sich 
das einzelne erklärt, insbesondere die Art der die Geschichte 
schaffenden Persönlichkeiten, kommen in Schürers Werk nicht 
zur Geltung. Schürer hat merkwürdig wenig Liebe zu dem Volke, 
dessen Geschichte er so ausführlich behandelt, üeber den äusseren 
Verlauf der jüdischen Geschichte und die oft wunderlichen For- 
men des jüdischen Volkslebens werden wir ganz vortrefflich unter- 
richtet ; aber der wertvolle sittliche und religiöse Gehalt, dem diese 
Formen gedient haben und der unmittelbar bis an die christliche 
Ideenwelt heranreicht, ist seltsamerweise von Schürer fast kaum 
zur Darstellung gebracht worden. Man erfährt bei Schürer kaum, 
dass die Wirksamkeit der Schriftgelehrten und die Erziehung 
durch das Gesetz auch sehr segensreiche Folgen gehabt hat; die 
Verschmelzung israelitischer und allgemein hellenistischer Ge- 
danken im Glauben des späteren Judentums wird zu wenig be- 
tont; die makkabäische Gegenbewegung hat dieser Verschmel- 
zung nur ein bestimmtes Geleise gegeben , aber sie keineswegs 
gehindert. 

Und wenn Schürer jetzt nicht mehr ein Hilfsmittel für die 
Erkenntnis des ersten Ohristentums bieten, sondern die jüdische 
Geschichte als solche darstellen will, so hat er kein Recht mehr, 
die christliche Bewegung, soweit sie auf jüdischem Boden sich 
entfaltet hat, einfach auszuschalten. Es ist für das Werk Schürers 
verhängnisvoll, dass er über Jesus hauptsächlich in der Ge- 
schichte desHerodesAntipas spricht (I 442—445), wobeier fast 
nur die Ohronologie behandelt, und dass er ihn sonst nur in 
kleinen, nebensächlichen Fragen erwähnt. Damit hat er eine 
Darstellung der jüdischen Geschichte der Zeit Jesu gegeben, der 
gar nichts fehlt ausser dem Besten, was diese Geschichte hervor- 
gebracht hat. 
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g 2. Recht und Aufgabe der neutestamentlichen 
Zeitgeschiolite. 

I. Die Aufgabe der neutestamentlichen Zeitgeschichte ist 
bisher ganz verschieden aufgefasst worden (s. § 1). Schnecken- 
burger und ursprünglich auch Schürer sahen in ihr ein Hilfsfach 
für die Erklärung des N. T. ; sie bietet Stoflfe dar, ohne deren 
Kenntnis ein eindringendes Verstehen des N. T. nicht möglich 
wäre. Dagegen sieht Hausrath in der neutestamentlichen Zeit- 
geschichte ein durchaus selbständiges historisches Fach, das die 
Entstehung des Christentums in einem weitgespannten Rahmen 
behandelt. Aber auch Schneckenburger und Schürer setzen das 
Fach in wesentlich verschiedene Beziehung zum N. T. Schnecken- 
burger will die Welt zeichnen, der das Christentum geschenkt 
wurde, Schürer die Welt, aus welcher das Christentum herstammt; 
jener zeigt vor allem, was die Welt bedurfte, der sich das Christen- 
tum darbot, dieser achtet besonders darauf, was die jüdische Welt 
zu der Zeit besass, als das Christentum aus ihr hervorging. So 
sind also diese Arbeiten schon in der ersten Anlage grundver- 
schieden. 

n. Schürer hat nun schon in der zweiten Auflage seines 
Werkes den Titel „Neutestamentliche Zeitgeschichte" aufgegeben. 
Er nennt jetzt sein Werk „Geschichte des jüdischen Volkes im 
Zeitalter Jesu Christi". Als Gründe der Aenderung bezeichnet 
er I 1 die Unbestimmtheit und auch sprachliche Inkorrektheit des 
früheren Titels. Die sprachliche Inkorrektheit findet Schürer 
ohne Zweifel in der Beziehung des adjektivischen Attributes auf 
das Bestimmungswort statt auf das Grundwort der Zusammen- 
setzung. Der Ausdruck „neutestamentliche Zeitgeschichte" ist 
ihm gleichbedeutend mit Geschichte der neutestamentlichen Zeit; 
er findet hier also dieselbe Unrichtigkeit, wie wenn wir von römi- 
scher Altertumswissenschaft, philosophischer Doktorwürde u. a. 
reden. Immerhin beweisen diese regelmässig gebrauchten Aus- 
drücke, dass das Bedürfnis einer kurzen, bequemen Bezeichnung 
gelehrte Bedenken manchmal niederschlägt. Aber Geschichte 
der neutestamentlichen Zeit wäre ja ein ebenso bequemer Aus- 
druck; trotzdem möchte ich ihn nicht wählen. Die Geschichte 
der neutestamentlichen Zeit verspricht etwas, was die neutesta- 
mentliche Zeitgeschichte nicht geben will. Sie verspricht eine 
Darstellung der im N. T. bezeugten Geschichte, und zwar noch 
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erweitert durch die Erzählung der mit dieser Geschichte gleich- 
zeitigen Ereignisse. Hausrath hat seine Aufgabe so gefasst: er 
fügt alles, was zur Zeit der neutestamentlichen Männer geschehen 
ist, zu einem einheitlichen Bilde zusammen; freilich doch mit der 
notwendigen Beschränkung, dass er nur alles das mitteilt, was 
etwa in den Gesichtskreis dieser neutestamentlichen Männer 
fallen konnte. Doch auch das ist zu viel, wenn man an dem Sinn 
festhält, den das Wort Zeitgeschichte im wissenschaftlichen 
Sprachgebrauch sonst hat. Damit bezeichnet man den geschicht- 
lichen Ort der Einzelerscheinung. Es kommt nur an auf die Tat- 
sachen, aus denen die besondere Gestaltung des Lebens und der 
Arbeit eines Mannes sich erklärt. Der Begriff Zeitgeschichte 
sollte gerade unserem Geschlechte nicht fremd* vorkommen: 
achtet es doch lieber als frühere Geschlechter auf Zeit, Ort, 
Volkstum, wirtschaftliche und gesellschaftliche Verhältnisse, d.h. 
auf den Naturboden, in dem jede menschliche Persönlichkeit 
schliesslich wurzeln muss. Zeitgeschichte ist nichts anderes als 
Milieu, Umwelt. 

in. Der Name „Neutestamentliche Zeitgeschichte" ver- 
spricht also eine zusammenfassende Darbietung des geschicht- 
lichen Stoffes, dessen Kenntnis zu einem sachlich richtigen Ver- 
stehen des N. T. notwendig ist. Die neutestamentliche Zeit- 
geschichte ist demnach wie die neutestamentliche Grammatik 
und das Lexikon zum N. T. ein Hilfsmittel der Auslegung. 
Danach bestimmt sich auch ihre Begrenzung. Sie hat von jüdi- 
scher und römischer Geschichte genau so viel zu geben, als zu 
voller und klarer Erkenntnis der im N. T. bezeugten Ereignisse, 
Zustände und Ideen gehört. Wenn sie diesen Stoff im Zusam- 
menhang behandelt und nicht nach der Weise der sog. Real- 
wörterbücher in einzelnen Artikeln (s. § 3 I), so setzt das aller- 
dings die Ueberzeugung voraus, dass die Welt, aus der das 
Christentum hervorging und in die es hineintrat, irgendwie als 
einheitliche Grösse verstanden werden kann. Freilich ist der 
Gegensatz von Judentum und Griechentum bei der Betrachtung 
dieser Welt meistens das erste, was wir herausfühlen; aber Juden 
und Griechen haben in jahrhundertelanger Entwicklung die 
Gesittung des durch Alexander zerstörten Perserreiches in sich 
aufgenommen ; und schon das griechische Idiom der Schreiber 
und ersten Leser der neutestamentlichen Schriften weist auf den 
Hellenismus hin als auf das starke Band, das die östlichen Na- 
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tionen des römischen Beiches damals geistig zusammenhielt, wie 
das römische Recht sie äusserlich aneinander gekettet und dabei 
doch auch erzogen hat. Der Zusammenhang des ersten Christen- 
tums mit der eigentümlichen Geisteswelt des Hellenismus^ der 
in Palästina nur um ein Geringes weniger wirksam war als in 
Aegypten oder Kleinasien, wird also von der neutestamentlichen 
Zeitgeschichte aufzuweisen sein. 

§ 3* Hilfsmittel der neutestamentlichen Zeitgeschichte. 

I. Die einzelnen Fragen, mit denen sich die neutestament- 
liche Zeitgeschichte beschäftigt, sind immer wieder erörtert 
worden, seitdem es eine Auslegung des N. T. gibt. Man kann 
sogar sagen, dass das N, T. selbst an einzelnen Stellen bereits 
diese Arbeit beginnt, nämlich überall, wo dem heidnischen Leser- 
kreis jüdische Verhältnisse zum Verständnis der Erzählung er- 
klärt werden. So werden Mk 7 3 4 die jüdischen Keinheitsübun- 
gen beschrieben, Act 23 s wird der Unterschied zwischen Saddu- 
zäem und Pharisäern klargestellt. Hilfsmittel zur Erschliessung 
der neutestamentlichen Zeitgeschichte bieten noch heute vor allem 
die Kommentare zum N. T., und man kann sagen: je mehr 
sie davon bieten, desto brauchbarer sind sie. Neben ihnen sind 
die biblischen Realwörterbücher zu nennen. Vortrefflich 
und noch heute in mancher Hinsicht unübertroffen ist Winers 
Biblisches Realwörterbuch (1820 in 1 Bd.; 1830—1838, 1847, 
1848 in 2 Bdn.), Breiter und umfassender, aber kaum wissen- 
schaftlich wertvoller ist das „zum Handgebrauch für Geistliche 
und Gemeindeglieder" von Schenkel herausgegebene Bibel- 
lexikon (6 Bde., 1869—1876). Gedrängter, aber auch theolo- 
gisch gebundener ist Riehms Handwörterbuch des biblischen 
Altertums für gebildete Bibelleser (2 Bde. mit Illustrationen 
1874—1884). Dazu kommt neuerdings die reichhaltige und 
durchweg von tiefgründiger Gelehrsamkeit zeugende Encyclo- 
paedia biblica von Cheyne und Sütherland Black (4 Bde., 
London 1899 — 1904), zweifellos das beste Werk dieser ganzen 
Gattung, an dessen englischen Artikeln auch deutsche Gelehrte 
reichlichen Anteil haben. Es vertritt allerdings eine Richtung, 
die der geschichtlichen Ueberlieferung eher zu feindlich als zu 
freundlich gegenübersteht. Das Wort „kritisch" im NebentiteP 

^ Encyclopaedia biblica, a critical dictionary of theliterary, political and 
religious history, the archaeology, geography and natural history of the Bible. 
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ist also sehr ernst gemeint. In anderer Beziehung lehrreich ist 
die Realenzyklopädie für Bibel und Talmud von Dr. J. Ham- 
burger, Landesrabbiner zu Strelitz in Mecklenburg, 2 Bde., 
3. Aufl., Leipzig 1892. In diesem Werk ist namentlich das 
spätere jüdische Schrifttum reichlich benützt, und zwar immer mit 
Angabe der Quellen, so dass man auf vorhandene Ueberlieferung 
aufmerksam gemacht wird und sie nachprüfen kann. Aehnliches 
gilt von der grossen englisch-amerikanischen Jüdischen Enzy- 
klopädie K 

n. Die jüdische Geschichte in der Zeit der Entstehung des 
Christentums führt Schürer in seinem Lebenswerk (§ 1 IV) so 
vor, dass er alle Vorgänger in vielen Punkten überholt. Trotz- 
dem können insbesondere die treibenden Ideen und die führen- 
den Persönlichkeiten vielleicht bei andern schärfer oder doch 
lebendiger erfasst werden. Lange galt H. Ewalds anregendes, 
auch gelehrtes, aber phantastisches Werk als Grundlage des ge- 
lehrten Wissens von der Geschichte Israels; es berührt sich in 
seiner wissenschaftlichen Art mit dem späteren Werk von Eenan, 
Histoire du peuple d'Israel (5 Bde., Paris 1887 — 1893), nur dass 
Kenans Sehergabe grösser und seine Gelehrsamkeit die einer 
späteren Zeit gewesen ist. Renans Werk reicht auch nur bis 
zur Zeit Jesu Christi. Ewalds Arbeit wurde zunächst weiter- 
geführt durch H. Holtzmann (Geschichte des Volkes Israel von 
Weber und Holtzmann Bd. n, 1867), durch Haüsrath (Neu- 
testamentliche Zeitgeschichte s. § 1 III) und durch Keim (Ge- 
schichte Jesu von Nazara, 3 Bde., 1867 — 1872). Diese Werke 
haben miteinander gemein, dass sie das Judentum der neutesta- 
mentlichen Zeit als eine freilich sehr eigenartig gestaltete Pro- 
vinz der römisch-griechischen Kulturwelt betrachten. Dem- 
gegenüber betonen die jüdischen Darstellungen gerne sehr stark 
die wesentliche Selbständigkeit des Judentums und seine Frei- 
heit von fremden Einflüssen. Dabei benützen sie mit grossem Ver- 
trauen die spätjüdischen Quellschriften, die frühestens im S.Jahr- 
hundert n. Chr. niedergeschrieben wurden und für die Erkennt- 
nis der Ereignisse vor der Zerstörung des Tempels durch Titus 
von zweifelhaftem Wert sind. Zu nennen sind hier Herzfeld 
(Geschichte des Volkes Jisrael von der Zerstörung des ersten 

* The Jewish Encyclopaedia comprising the history, religion, literature 
and customs of the Jewish People from the earliest times to the present day. 
New York and London vol. 1 1901, vol. IX 1905. 
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Tempels bis zur Einsetzung des Makkabäers Schimon zum hohen 
Priester und Fürsten, 3 Bde., 1847 — 1857; verkürzt 1 Bd. 1870), 
GrRÄTZ (Geschichte der Juden von den ältesten Zeiten bis auf die 
Gegenwart 1853—1876, 11 Bde.), Geiger (Das Judentum und 
seine Geschichte, 3 Bde., 1864—1871); eine Zusammenstellung 
der spätjüdischen Ueberlieferungen über die Geschichte der Juden 
von Cjrus bis auf Hadrian gibt Derenbouro, Essai sur l'histoire 
et la g^ographie de la Palestine d'apr^s les thalmuds et les 
autres sources rabbiniques T. I, 1867. Die hier erschlossenen 
rabbinischen Quellen hat schon Haüsrath benützt, manchmal 
mit zu viel Vertrauen, aber in der richtigen Erkenntnis, dass 
hier die besondere Eigentümlichkeit jüdischen Denkens besser 
erfasst werden kann, als in den Schriften eines Josephus 
und Philo, die sich möglichst der heidnischen Art anpassen. 
Aber noch fehlte die streng philologische Durcharbeitung des 
weitschichtigen Stoffes, und es ist Schürers bleibendes Ver- 
dienst, diese Arbeitsweise zuerst in umfassender Weise auf die 
jüdische Geschichte übertragen zu haben. Neben ihm stehen 
Abr. Küenen (De godsdienst van Israel tot den ondergang van 
den joodschen staat, 2 Tle., 1869, 1870) und Wellhaüsen (Die 
Pharisäer und Sadduzäer, eine Untersuchung zur inneren jüdi- 
schen Geschichte 1874; Israelitische und jüdische Geschichte 
1894, 1901*). Von neueren Bearbeitungen der jüdischen Ge- 
schichte mögen noch genannt sein: OsK. Holtzmann (Das Ende 
des jüdischen Staatswesens und die Entstehung des Christentums 
1888 = Stade, Geschichte des Volkes Israel II 2), Schlatter 
(Israels Geschichte von Alexander d. Gr. bis Hadrian 1900) und 
der Abschnitt bei Guthe (Geschichte des Volkes Israel 1899, 
Grundriss, II 3). 

ni. Die eigentümliche Schwierigkeit der Bearbeitung der 
jüdischen Geschichte liegt in der Abschätzung der vorhandenen 
Geschichtsquellen. Die Quellen, die uns die äussere Geschichte 
treu erzählen, sind für die innere Geschichte des Judentums 
nicht ebenso brauchbar; die innere Geschichte des Judentums, 
namentlich seit den Makkabäerkämpfen bis zur Zerstörung des 
Tempels durch Titus, stellt sich uns in zwei wesentlich verschie- 
denen Formen dar: einmal in der meist griechisch — aber auch 
lateinisch, syrisch, äthiopisch — überlieferten apokalyptischen 
und pseudepigraphischen Schriftstellerei und dann wieder in der 
spezifisch schriftgelehrten, hebräisch oder aramäisch überlieferten 
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Literatur, in Talmud, Targum und Midraschim. Das Bild des 
Judentums wird wesentlich verschieden, je nach dem Mischungs- 
verhältnis, in das diese dreierlei Quellen zueinander gesetzt 
werden. 

Zur Aufschliessung der Quellen für die innere Geschichte 
des Judentums ist neuerdings sehr viel geschehen. Ausser 
Einzelarbeiten, die an ihrem Ort anzuführen sind, kommt hier 
zuerst in Betracht das grosse Uebersetzungswerk von Kaützsch, 
Die Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. 1900: jede 
einzelne Uebersetzung ist mit wertvollen philologischen Anmer- 
kungen und einer wissenschaftlichen Einleitung über die bis- 
herige Arbeit ausgestattet. Eine ähnliche Sammlung für die 
ältere rabbinische Literatur existiert bis jetzt nicht, und man 
begnügt sich meistens mit Auszügen ^ Aus älterer Zeit stam- 
men J. LiGHTFOOT, Horae hebraicae et talmudicae ed Joh. Be- 
ned. Oarpzov, Leipzig 1675—1679; Chr. Schöttgen, Horae 
hebraicae et talmudicae, Dresden 1733 — 1742; neuerdings sind 
hier namentlich die Arbeiten von Wünsche zu nennen (Neue 
Beiträge zur Erläuterung der Evangelien 1878; der jerusalemi- 
sche Talmud in seinen haggadischen Bestandteilen zum ersten- 
mal ins Deutsche übertragen 1880; der babylonische Talmud in 
seinen haggadischen Bestandteilen wortgetreu übersetzt und 
durch Noten erläutert 1886 — 1889 ; der Midrasch Rabbot — zum 
Pentateuch, Hohenlied, Ruth, Klageliedern, Koheleth, Esther 
— ins Deutsche übertragen 1880 — 1883; die Pesikta des Rab 
Kahana ins Deutsche übertragen 1885 ; Winter und Wünsche, 
Die jüdische Literatur seit Abschluss des Kanons, eine prosai- 
sche und poetische Anthologie mit biographischen und literar- 
geschichtlichen Einleitungen, 3 Bde., 1894—1896). Die Gleich- 
nisse der Mechilta — eines glossatorisch angelegten Kommen- 
tars zum Exodus — hat Fiebig übersetzt und mit den Gleich- 
nissen Jesu verglichen (Altjüdische Gleichnisse und die Gleich- 
nisse Jesu 1904). 

Zur Einführung in die neuhebräische und aramäische 
Sprache dienen die Grammatiken von Strack und Siegfried 
(Lehrbuch der neuhebräischen Sprache und Literatur 1884) und 

^ Ein grosses Unternehmen des akademischen Verlags für Kunst und 
Wissenschaft zu "Wien und Leipzig „Monumenta Judaica" von A. Wünsche, 
M. Altschülbr und Wilhelm Neumann wird — nach dem Prospekt zu ur- 
teilen — demnächst in dankenswerter Weise diese Lücke ausfüllen. 
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DALMAN(Grrammatik des jüdisch-palästinischen Aramäisch 1894, 
1905^); aus älterer Zeit kann noch benützt werden die Gram- 
matik des biblischen und targumischen Chaldaismus von 
G. B. WiNER 1842*; dazu kommen die Wörterbücher von Levy 
(Neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch über die Talmu- 
dim und Midraschim 1876 — 1889) und von Dalmak (wnnn ^n» 
Aramäisch-neuhebräisches Wörterbuch zu Targum, Talmud und 
Midrasch. Mit Lexikon der Abbreviaturen von Handler 1901). 
Endlich dienen zur Einführung in die rabbinische Literatur: 
ZuNZ, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden 1832, neu 
herausgegeben von Brüll 1892, und Strack, Einleitung in den 
Thalmud 19003. 

IV. Für die Erkenntnis der Zustände des römischen Reichs 
in neutestamentlicher Zeit bietet die klassische Philologie die 
Vorarbeiten. Zur Orientierung dienen: Paüly (Eealenzyklopä- 
die der klassischen Philologie, 6 Bde., 1839—1862; seit 1894 
neu bearbeitet unter Leitung von Wissowa); das grosse, früher 
BECKERsche Handbuch der römischen Altertümer von Mar- 
QUARDT-MoMMSEN (Leipzig, Hirzel); Mommsen, Römische Ge- 
schichte Bd. 3 (1869 ^) und Bd. 6 (1886 ^). Schiller, Geschichte 
der römischen Kaiserzeit Bd. I 1883; DüRUY, Geschichte des 
römischen Kaiserreichs, übersetzt von Hertzberg Bd. I — IH, 
Leipzig 1885, 1886, 1887. Ausserdem noch Ed. Zeller, Die 
Philosophie der Griechen in ihrer geschichtlichen Entwicklung 
(Berlin, 3 Doppelbde., 1. Bd. 1892^). 
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Der geschichtliche Boden des neutestamentlichen 
Schrifttums. 

Erstes Kapitel. 

Uebersicht aber die Gescliichte Palästinas Yon 
Alexander d. Gr. bis zum Ende des jadischen Staatswesens. 

Literatur: Vgl. § 3 n, 

§ 4. Die Geschichtsqnellen dieses Zeitraoms. 

Quellen sind die Makkabäerbücher (I, ü, ÜI); Joaephus; Philo; ein- 
zelne Stellen römischer und griechischer (heidnischer) Schriftsteller, gesam- 
melt von Thäodobe Rbinach (Fontes Rerum Judaicarum I: textes d'auteurs 
Grecs et Romains relatifs au judaisme reunis, traduits et annotes, Paris 1895); 
spätjüdische Überlieferungen sind zusammengestellt bei Dbrenboüro 1867 
(s. S. 10). 

L Ueber das erste Makkabäerbuch vgl. Kautzsch, 
Die Apokryphen undPseudepigraphen des A. T., 1900, 1 24 — 81 ; 
Schürer I» 31—38, III 139—146; Osk. Holtzmann bei 
Stade, Gesch. d.V. Israel 11 410 — 412. Das erste Makkabäer- 
buch ist ein im ganzen zuverlässiger Zeuge für den Zeitraum 
von 175 — 135 v. Chr. Der griechische Text ist üebersetzung; 
das hebräische (vielleicht aramäische) Original lag noch Origenes 
(Euseb. KG VI 25 2) und Hieronymus (Prolog, galeat.) vor. Die 
Erzählung ist schlicht und ungekünstelt; die einzige Absicht, die 
hervortritt, ist die Verherrlichung des hasmonäischen Hauses 
(5 62 tö Gicdpfjia Tä>v av5p6)v Ixstvcov, oig ISöOif] oodrrjpta 'lopa'JjX 8ta 
Xeip6<; a6tÄv). Es ist ein Denkmal des ältesten Sadduzäertums. 

Inhalt: Das Buch beginnt mit der Vorgeschichte der 
Makkabäerkämpfe (c. 1) ; bis zum Tode des Mattathias führt c. 2 ; 
die Geschichte des Judas Makkabaios reicht von 3—9 22, die 
Jonathans von 9 23—12 63, die Simons von 13 1— 16 24. 
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In den beiden Schluss versen des Buchs wird auf das ßißXtov 
i^[i6pcdv ip5(t6pcoo6vY]c des Johannes Hyrkan I. verwiesen; von 
seinem Tod und von seinen Nachfolgern ist nichts gesagt. Das 
wäre an dieser Stelle zu erwarten, wenn schon ein anderer die 
hohepriesterliche Würde inne hätte. In die Zeit des Johannes 
Hyrkan passt auch die geringe Kenntnis des römischen Staats- 
wesens, die c. 8 hervortritt; keines der dort erwähnten Ereignisse 
weist über das Jahr 133 hinaus. Das Buch ist also wohl noch 
unter Johannes Hyrkan als Einleitung zu der seitdem geführten 
Reichschronik geschrieben. 

Die von Destinon (Quellen des Flavius Josephus I, 1882), 
WiLLRiCH (Juden und Griechen vor der makkab. Erhebung 1895) 
und Kaützsch (s. o.) angenommene spätere Hinzufügung 
desSchlusses ist unwahrscheinlich. Josephus kennt den Schluss 
trotz der Abweichungen seiner Erzählung: vgl. I Makk löse 
= bell. Jud. iBO, antt. 13 223 224; I Makk 16 6 (beachte aotöc 
xal 6 Xaö(; aötoö) = bell. Jud. 1 62 (aüTÖc-jioipav tq^ §oy(i[ieo>c ava- 
Xaßwv), antt. 13 227 (aoröc-ixeta T^g SovajJisax;). Schvirierigkeit macht 
nur die verschiedene Angabe über das Schicksal der beiden Söhne 
Simons, die bei seinem Tod zugegen waren; aber hier gebraucht 
Josephus die Quelle, der er von da ab folgen muss, weil die bis- 
herige versiegt. Von den eingefügten Urkunden können nur 
die an und von Sparta gehenden mit gutem Grund als einge- 
schoben betrachtet werden (12 5—23 14 20—23). Die Widersprüche 
der Urkunde 14 27—47 mit der Erzählung des Buchs entsprechen 
den Mängeln aller antiken Geschichtschreibung. Die Urkunden 
des Makkabäerbuchs haben eine doppelte Uebersetzung erfahren ; 
daher z. B. die auffallende Wiederkehr von \oi\l6<; (tivs? Xot|i.ol 

15 3 21, vgl. 10 61). 

IL Zum zweiten Makkabäerbuch vgl. Kaützsch (Apo- 
kryphen S. 81—119: Einleitung und Uebersetzung von Kamp- 
hausen); Schürer I*^ 39, 40, III 359—364; Osk. Holtzmann 
(bei Stade II 412 — 414). Das zweite Makkabäerbuch, dem in den 
Handschriften ein ganz fremdartiges Stück 1—2 is vom angefügt 
ist, gibt sich selbst als Auszug aus dem fünf Bücher umfassenden 
Werk eines Jason von Kyrene: vgl. die Vorrede (taTtpoeipTijidva 
2 32) 2 19—32. Der griechische ist sicher der ursprüngliche Text ; 
das beweist die oft gekünstelte, durchweg absichtlich gestaltete 
Ausdrucksweise. Auch ist das Werk vollständig: wie es eine 
Vorrede hat, so hat es 15 37—39 einen ganz deutlichen Schluss 
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(37 aöTÖc a&TÖ*t TÖv Xö^ov xataitaooco, 39 IvcÄo&a 8s latat t^ teXsuinj). 
Inhaltlich umfasst es in 15 Kapiteln die Geschichte der Jahre 
176 — 161 V. Chr.; die Erzählung geht also der des ersten Makka- 
bäerbuchs parallel, ist aber viel breiter und viel weniger glaub- 
würdig. In der Darstellung lassen sich zahlreiche Fehler nach- 
weisen (vgl. n IO3 mit I 4 44, II 11 mit I 4 26—3B; s. Grimm, 
Kurzgef. ex. Hdb. z. d. Apokr. d. A. T. 1857, IV 8, 9). Auf- 
erstehungshoffnung (6 26 7 9 11 14 29 12 42—45 14 46), Gcistcrglaube 
(3 23—29 52 3 10 29 80 11 s), auch die erbaulichen Nutzanwen- 
dungen (4 16 26 5 9 10 19 u. a.) kennzeichnen den Verfasser als 
pharisäisch gerichteten Juden. Nun enthält das vorausgeschickte 
Stück 1—2 18 zwei nach Aegypten gerichtete Schreiben zur Emp- 
fehlung des Tempelweihfestes 1 1- 10 und 1 11— 2 is; das Vorwort 
aber hebt sofort 2 19 als Ziel der folgenden Darstellung auch die 
Erzählung „von der Reinigung des grossen Tempels und der Ein- 
weihung des Altars" hervor. Dieses Ziel ist 10 1—9 erreicht. Die 
Erzählung aber reicht noch weiter bis zur feierlichen Einsetzung 
des Nikanorfestes 15 36. "Willrich hat wohl recht, wenn er 
(a. a. 0. S. 67, 68) schreibt: „Das ganze zweite Makkabäerbuch ist 
ein Chanukabrief (Brief zur Empfehlung des Tempelweihfestes), 
wie das Buch Esther in der griechischen Bibel am Schluss als 
Purimbrief bezeichnet wird"; nur müsste hinzugefügt sein, dass 
II Makk auch noch den Nikanortag empfehlen will. 

Der Abschnitt 3 1— 4 6 hat keine Parallele im I Makk, das 
diese Zeit noch nicht behandelt. Als Q^schichtsquelle ist aber 
das zweite Makkabäerbuch überall nur mit grosser Vorsicht zu 
gebrauchen. 

III. Das sog. dritte Makkabäerbuch behandelt Kautzsch 
(Apokryphen S. 119—135); dazu vgl. Schürer (IU 364—367). 
Diese griechische Schrift ist dem zweiten Makkabäerbuch darin 
verwandt, dass sie die fromme Sage eines — diesmal freilich nicht 
allgemein gefeierten — Festtags erzählt; und zwar handelt es sich 
-wieder um Rettung einer grossen Judengemeinde aus schwerer Ge- 
fahr ähnlich wie im Buch Esther. Die ägyptischen Juden feierten 
nach 6 30— 40 vom 7. — 14. Epiphi (damals etwa 2. — 9. Juli) ein Ret- 
tungsfest, das auch Josephus, wenigstens als eintägiges Fest der 
Juden Alexandrias, kennt (contr. Apion 2 55) ; Josephus erzählt 
auch, dass die gesamte Judenschaft — freilich Alexandrias, nicht 
Aegyptens —von trunkenenElefantenzertreten werdensollte, dass 
sich aber die Tiere gegen die Feinde der Juden wandten, und dass 
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der feindliche König Ptolemäus darüber zur Besinnung kam (contr. 
Apion 2 6S— 66). Dieser König ist bei Josephus Ptolemäus VH. 
Physkon (146—117 v. Chr.). Das dritte Makkabäerbuch ver- 
grössert den Vorgang: die unzählbaren Meng^i der Juden Aegyp- 
tens, deren Namen in vierzig Tagen nicht aufgeschrieben werden 
können, weil das Schreibmaterial darüber ausgeht, sind den Ele- 
fanten yorgeworfen. Aber Schreckliches geht noch vorher: der 
schlimme König Ptolemäus hat in das Innere des Tempels ein- 
dringen wollen, und weil er hier von Gtott geschlagen und betäubt 
wurde, deshalb verfolgt er die Juden. Das konnte nur von dem vier- 
ten Ptolemäer (Philopator 22 1 — 204 v. Chr.) einigermassen glaub- 
lich erzählt werden, und so ist er der Tyrann des dritten Makkabäer- 
buchs. Das ist also keine Geschichtsquelle. Josephus kennt das 
Buch scheinbar nicht ] auch die Bezugnahme auf Zusätze zum Buch 
Daniel (6 e) beweist verhältnismässig späte Abfassung. Dass auch 
die Juden von Ptolemais das Rettungsfest feierten, auf das sich 
die Schrift bezieht (7 19), ist bei der lebhaften Verbindung von 
Alexandria und Ptolemais nicht auffallend. Doch bestand diese 
Verbindung hauptsächlich in der Ptolemäerzeit, und das Pest 
dürfte sich schon in dieser Zeit eingebürgert haben. Darum kann 
das dritte Makkabäerbuch doch erst aus der Zeit des Caligula ^ 
stammen ; nur seinen ersten Anlass muss es in früheren Ereig- 
nissen haben. 

IV. Flavius Josephus ist neben Philo von Alexandrien 
der fruchtbarste jüdische Schriftsteller in griechischer Sprache. 

1. Geboren 37 n. Chr. hat er jedenfalls bis in die letzten 
Jahre Domitians, vielleicht sogar noch viele Jahre der Regierung 
Trajans gelebt^. Seiner Abkunft aus hohem priesterlichem Ge- 
schlecht, seiner vielseitigen Bildung, seiner Schmiegsamkeit und 
seiner Eitelkeit verdankte er die Stellung eines Führers der Auf- 
ständischen Galiläas im Kampf gegen Rom^. Schon in dieser 
Zeit erfüllt ihn der Glanz römisch-griechischer Bildung und die 
straflfe Ordnung und Zucht des römischen Heeres mit Bewunde- 
rung*. Nach dem Fall der Festung Jotapata gefangen, weissagt 
er Vespasian die Kaiserwürde. Als sich diese Weissagung er- 
füllte, vonVespasian freigelassen, ist er bis zum Ende des Krieges 

^ So Ewald, Hausrath und Eeuss: s. Schürbr III 365. 
« Vita 6 428—430; antt. 20267 vita 359, 360, vgl. § 8 VIII. 
« Vita 1—29, bell. Jud. 2 568. 
* Bell. Jud. 2 677, 680. 
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auf Seite der Römer tätig, folgt dann Titus nach S,om, erhält 
römisches Bürgerrecht, Wohnung und Einkommen von Vespa- 
sian, dazu nicht wenig Grundbesitz in Galiläa; Domitian macht 
ihm diesen Grundbesitz noch steuerfrei, und auch des Kaisers 
Gattin Domitia überhäuft ihn mit Wohltaten ^ 

2. Josephus' Hauptwerk sind die 20 Bücher 'looSatxfjc 
ipxatoXoiftotc (antiquitatum ludaicarum), worin er die gesamte 
Geschichte seines Volkes bis zum Ausbruch des jüdischen Krieges 
66 n. Chr. erzählt. Buch 1 — 10 umfassen die Geschichte Israels 
bis zur Rückkehr aus der Verbannung; Buch 11 die Periode 
538 — 323 in dürftigem Auszug; Buch 12 behandelt die Zeit vom 
Tod Alexanders bis zum Tode des Judas Makkabaios (vgl. § 5) ; 
Buch 13 führt die Erzählung weiter bis zum Tode des Alexander 
Janai (161 — 69 v. Chr.); Buch 14 reicht von da bis zur Erobe- 
rung Jerusalems durch Herodes und Sosius (37 v. Chr.); die 
folgenden drei Bücher (15, 16, 17) schildern die Zeit des Herodes 
und die Regierung seines Sohnes Archelaus (37 v. bis 6 n.Chr.); 
Buch 18 führt bis zum Tode des Caligula (6—41 n.Chr.); Buchl9 
schildert sehr breit den Tod dieses Kaisers , der die Juden ver- 
folgt hatte, und führt nur bis 44 n.Chr.; Buch 20 knüpft hier an 
und endigt mit dem Ausbruch des grossen Krieges. — Am aus- 
führlichsten behandelt also Josephus die Zeit des ersten Herodes. 
Das liegt wohl teilweise an der Beschaffenheit seiner Quellen. 
Eine Hauptquelle ist ihm Nikolaus Damascenus, der am Hofe 
des Herodes lebte und den Josephus wohl auch gelegentlich für 
die Arche des Noah (1 96) oder das Alter der Patriarchen (1 los) 
oder die Wanderungen Abrahams (1 159 i6o) oder die Geschichte 
Syriens von Damaskus (7 101—103) als Zeugen anruft, dem er 
kurze Nachrichten über die spätere syrische und ägyptische Ge- 
schichte bis auf die Zeit desPompejus entnimmt^: in allen diesen 
Fällen handelt es sich nur um Bestätigung der Erzählung des 
Josephus durch einen bereits bekannten glaubwürdigen Ge- 
schichtschreiber. Nun erklärt Josephus ausdrücklich, dass Niko- 
laus Damascenus in der Geschichte des Herodes als dessen Hof- 
geschichtschreiber sich der Schönfärberei schuldig mache, und 
er zeigt das an zwei Beispielen: den Vater des Herodes, Anti- 
pater, nennt Nikolaus einen Juden aus Babylon, Josephus da- 



^ Bell. Jud. 3 392 400—402 4 622—629 vita 422 428 428 429. 

^ Contr. Apion 283 84; antt. 13241 847 1468 104. 
0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. 
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geg^i ein^Q Idiunäer; ebenso verteidigt oder entschuldigt Niko- 
laus das Vorgehen des Herodes gegen seine hasmonäische Ge- 
mahlin und deren Kinder, während Josephus es verurteilt ^ Aber 
trotz solcher Abw^chungen musste Josephus diese ausführliche 
Darstellung der Geschichte des Herodes verwenden, und er hat 
das ganz sicher getan*. Eine breite Darstellung der Regierung 
des Herodes lag ihm schon deshalb nahe, weil dieser König der 
erste jüdische Herrscher war, der seinen Namen in den Mund 
der Gebildeten der römisch-griechischen Welt gebracht hatte '. 
Der Glanz griechisch-römischer Bildung, den Herodes über Pa- 
lästina ausgegossen hat, sagt Josephus sehr zu. Das ist seine 
Schwäche. Er, der Prioster und Pharisäer, hat für die Eigenart 
seines Volkes sehr wenig, für die Kultur des kaiserlichen Roms 
sehr viel Sinn. 

3. Einen gewissermassen urkundlichen Bericht über grossen- 
teilsSelbsteriebtes gibt des Josephus Werk über den jüdischen 
Krieg (de hello ludaico libri VII). Das Werk ist vor der Archäo- 
logie geschrieben (vgl. z. B. antt. 1 4 13 173 18 ii). Für die all- 
gemeine Kenntnis des damaligen Judentums ist das Werk von 
hohem Wert; für das Verständnis des N. T. fallt besonders die 
Darstellung der Vorgeschichte des Krieges ins Gewicht, welche 
mit der Erhebung der Makkabäer beginnt und bis 2 277 reicht. 
Die Geschichte des Herodes nimmt auch hier den breitesten Raum 
ein (1 203—678). Das Ziel seiner Darstellung spricht Josephus 1 8 
mit aller Klarheit aus: er kämpft gegen die Beurteilung des jüdi- 
schen Kriegs als einer geringfügigen Sache: dadurch wächst nicht 
der Ruhm der Römer, und dazu passt nicht die lange Dauer des 
Kriegs, der grosse Aufwand an römischen Truppen und die Be- 
deutung der Feldherm, die um die Bezwingung Jerusalems sich 
bemüht haben. Josephus verherrlicht sein Volk und will eben 
damit auch Rom verheniichen. Sich selbst hat er dabei ein 
zweifelhaftes Ruhniesdenkmal gesetzt (vgl. z. B. 3 39i). 

4. Die Selbstbiographie des Josephus (vita) ist als An- 
hang der Archäologie gedacht (vita 430b), nicht als ihr Schluss, 
der antt. 20 267 deutlich markiert ist. Ihr Zweck ist die Verteidi- 
gung des Charakters des Josephus (vita 430 a), namentlich in 



^ Antt. 14 9 16 183—186. 
* Antt. 12 127 16 29—61. 

^ Horat. ep. 112 iSB; PersiusSat. 5 i80. 
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Bezug auf sein Verhalten während des jüdischen Krieges,, und 
zwar l)esonders in der Zeit, als er den Aufstand in Galiläa 
•leitete (vita 28—413). Nur das hohe allgemeine Interesse, wel- 
ches diese Erlebnisse des Josephus für sich in Anspruch nehmen 
können, entschuldigt die Angliederung dieser Darstellung seines 
Lebens an die Archäologie, wie sie antt. 20 267 vollzogen wird. 
Veranlasst ist die Schrift hauptsächlich durch den Vorwurf des 
ebenfalls in dem jüdischen Krieg sehr tätigen Greschichtschrei- 
bers Justus von Tiberias, Josephus habe mit seinen Galiläem die 
Stadt Tiberias zum Abfall von den Kömem und Agrippa U. 
veranlasst (vita 340). Dagegen will Josephus den Justus schon 
frühe in vertraulichem Gespräch mit seiner Hochachtung vor 
den Kömem bekannt gemacht haben (vita 175, 176). Für die 
Kenntnis des Judentums jener Zeit ist die Schrift sehr wertvoll. 

5. Eine andersartige Ergänzung der Archäologie des Jose- 
phus ist seine Schrift gegen Apion (contra Apionem libri II); 
wohl richtiger Trspl tfi<; zm 'looSaiwv ap)jaiÖT7jT0<; : über die Urzeit 
der Juden ; Josephus verteidigt sein Volk gegen die gehässigen 
Verleumdungen, die durch eine grosse Anzahl von ihm ausführ- 
lich angeführter Schriftsteller, besonders auch durch den Gram- 
matiker Apion, verbreitet wurden. Auf diese Dinge war er in 
seiner Darstellung der alten jüdischen Geschichte nicht ein- 
gegangen (contr. Apion 1 i— 3, hier am Schluss (|)')(]^y]v §etv — 8t- 
5d$ai TuavTac — irspl f^c ^^jxst^pa«; apj^atÖTTjtog; 63— Bö). S. nament- 
lich § 30. 

6. Das sog. vierte Makkabäerbuch (s. § 31 Ig) stammt 
nicht von Josephus. 

7. Ausgaben der Werke des Josephus (vgl. Schürer I^ 
100 — 106). Der textkritische Apparat findet sich jetzt am voll- 
ständigsten in der grossen Ausgabe von B. Niese, Berlin, Weid- 
mann 1885 — 1895; nach den bequemen Paragraphen dieser 
Ausgabe zitieren wir. Die bei Teubner in Leipzig erschienene 
Ausgabe von Naber 1888 — 1896 verwendet das textkritische 
Material Nieses in selbständiger Beurteilung. 

V. Ueber Philo von Alexandrien s. § 31 II. Als Ge- 
schichtsquelle kommen in Betracht seine beiden Schriften adv. 
Flaccum und legatio ad Gaium. Beide Schriften haben ur- 
kundlichen Wert. . 
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§ 5. Von Alexander d. Or. bis Antioohus IT. Epiphanes. 

Josephus antt. 11 809—12 284; contr. Apion 288— 66 es 72; bell. Jud. 
2 487 488. Dazu vgl. Aristeas (ed. Wendland 4 12— 14 8&—87); zur Geschichte 
Alexanders und der Diadochen Curtius Rufus IV 2 — 4 5 9 6 8 lo ii; 
Justin hist. Philipp 11 10— 32 2, Diodor bibl. XIX XX passim; Polyb. 
5 31 84 40 42 48 58-71 79—87 1520 16 89 40 21 14 19 22 7 28 25 7 ; E u s e b Chron. ed. 
Schoene 2ii4; Syncellus ed. Dindorf 1 496; Dan 11 mit dem Kommentar 
des Hieronymus. — Anregend, aber nicht ohne starkes Vorurteil behandelt 
WiLLRicH diese Zeit (Juden und Griechen vor der makkabäischen Erhebung 
1895): ihm ist der Zweifel zum Dogma geworden. Femer Guthb, Gesch. d. 
Volkes Israel § 83; Wellhaüskn, Israelit, und jüd. Geschichte c. 16. 

I. Alexander d. Gr. zieht 332 durch Palästina-, sieben Mo- 
nate belagert er Tyrus, zwei Gaza. Während er das Küsten- 
gebiet erobert, bezwingt Parmenio das Innere; dann wird von 
Parmenio ein Andromachus mit der Beendigung dieses Kriegs 
beauftragt. Dieser Andromachus fällt aber in die Hände der 
Samariter und wird von ihnen lebendig verbrannt. Alexander 
kommt aus Aegypten, wo ihm diese Nachricht zukam, eiligst 
herbei; die Rädelsführer werden ihm ausgeliefert und hin- 
gerichtet. So viel erzählt Curtius; nach Eusebs Chronik und 
Syncellus wurden in der eroberten Stadt Samaria makedonische 
Kolonisten angesiedelt; diese Neugründung geschah durch 
Alexanders Feldherm Perdikkas. Von Alexanders Beziehungen 
zu den Juden und Jerusalem wissen die heidnischen Quellen 
nichts; auch Josephus weiss darüber nichts, was über den Wert 
einer Sage hinausgeht. Den Bau des Samaritanertempels auf 
Garizim habe Alexander genehmigt: aber die Verschwägerung 
eines Hohenpriestersohnes mit dem Ausländer Sanballat fällt 
nicht in die Zeit Alexanders, wie Josephus will, sondern in die 
Nehemias^ also etwa ein Jahrhundert früher. Ebenso unge- 
schichtlich ist es, wenn dem König in Jerusalem die auf ihn be- 
zügliche Stelle des Buches Daniel gezeigt worden sein soll; das 
Buch Daniel ist erst in der Zeit der Makkabäer geschrieben *. 
Sagenhaft erscheint auch der Traum, in welchem dem Alexander 
in seiner makedonischen Heimat durch den jüdischen Hohen- 
priester die Weltherrschaft verheissen wird. Selbst ein Opfer in Je- 
rusalem erscheint fraglich, da eine Weihegabe Alexanders an den 
Herkules von Tyrus bei Curtius Rufus nicht übergangen wird» 



* Neh 13 6 28 29. 

* S. CoRNiLL, Einleitung in das A. T. § 44. 
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Alexandermünzen gibt es von Akko und Askalon ^. Somit ist 
es auch zweifelhaft, ob sich Alexander bei Gründung von Ale- 
xandria den Juden wirklich besonders zugetan zeigte; richtig wird 
sein, dass er in Alexandria auch Juden sich ansiedeln liess, die 
wohl schon vorher in Aegypten lebten: denn zwischen Aegypten 
und Palästina hatte immer ein reger Verkehr bestanden. Dass 
diese Juden sich um ihrer religiösen Reinheit willen in einem be- 
sonderen Stadtteil einrichteten und dass sie bei einer neuan- 
gelegten Stadt sich nicht den schlechtesten Stadtteil dazu aus- 
wählten, das entspricht ihren sonstigen Lebensgewohnheiten. 
Das alte Judenviertel von Alexandria lag von dem Hafen ent- 
fernt, aber am Meer, in der Nähe der Königsburg*. Erfunden 
ist es auch keinesfalls, dass diese Judenschaft später das Recht 
alexandrinischer Vollbürger mit den makedonischen und griechi- 
schen Ansiedlern teilte: sie verdankte das aber sicher der 
Schnelligkeit, mit welcher sie wenigstens äusserlich griechisches 
Wesen annahm; ihr Bezirk führte noch zur Zeit des Josephus 
den Namen MaxsSöve<;^. 

II. Nach Alexanders Tod hatte Palästina wechselvolle 
Schicksale. Zuerst riss es 323 Ptolemäus, der Sohn des Lagi, 
an sich; aber als er den grossen Bund gegen Antigonus, der in 
Vorderasien immer mächtiger wurde, ins Leben rief, da dringt 
Antigonus in Palästina ein, nimmt Jope und Gaza 315 mit Ge- 
walt*, Tyrus fällt nach fünfzehnmonatlicher Belagerung 314; es 
gelingt freilich noch einmal dem Ptolemäus Lagi bei Gaza den 
Sohn des Antigonus, Demetrius Poliorketes, zu besiegen (312); 
aber diese von Diodor^ mit grosser Ausführlichkeit geschilderte 
Schlacht hat doch nur eine vorübergehende Besetzung Palä- 
stinas und Phöniziens durch Ptolemäus zur Folge: er dringt vor 
bis Tyrus und Sidon, zieht sich aber vor dem heranrückenden 
Antigonus zurück, nachdem er die Burgen von Akko, Jope, Sa- 
maria und Gaza geschleift hat und indem er möglichst viel Beute 
zusammenraffte*. Vielleicht drang er jetzt an einem Sabbat in 
Jerusalem ein, und die Stadt fand an ihm einen unbarmherzigen 
Herrn ^: er schleppte viel Geld und eine Menge kriegsgefangener 



^ Vgl. ScHÜRBR II'* 93, 112. ^ Jos. contr. Apion 1 S3 86. 

^ Contr. Apion 1 86. * Diodor 1959. 

® 19 80—85. ® Diodor 19 93. 

^ Agatharchidas bei Jos. contr. Apion 1 209—211. 
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Juden mit »ich nach Aegypten ^ Von einer Begünstigung der 
Juden durch Ptolemäus Lagi wird kaum die Kede sein dürfen. 
Aber dass auch Juden in Aegypten als Besatzungstruppen ver- 
wendet wurden, wie ausdrücklich überliefert wird, ist wahr- 
scheinlich, da Ptolemäus nach der Schlacht bei Gaza die Kriegs- 
gefangenen ebenso verwendet hat* und da das damalige Juden- 
tum noch keineswegs in seiner Kraft durch die Herrschaft des 
Gesetzes gelähmt war, vgl. die Aussage des bei Ptolemäus L 
labenden Hekatäus (Text bei Keinach S. 18, 37 Schi.) : „Der Ge- 
setzgeber [Mose] trug viele Sorge um die kriegerischen Dinge 
und zwang die jungen Leute in Tapferkeit und Kraft und über- 
haupt im Ertragen aller Leiden sich zu üben". Dem entspricht 
auch die Erzählung des Hekatäus Jos. contr. Apion 1 201—204: 
Der Jude ist aufgeklärt und lässt sich durch den Aberglauben 
der Heiden nicht von tatkräftigem Handeln abhalten; ein Jude 
Mosollam erschiesst den Vogel , dessen Verweilen nach heid- 
nischer Wahrsagekunst den Heereszag aufhalten sollte. Dazu 
nennt auch Diodor 19 86 den Ptolemäus Lagi milde, zur Ver- 
zeihung geneigt und wohltätig. Etwas davon mochten doch auch 
die Juden erfahren, denken er anfangs ein „bitterer Herr" ge- 
worden war. 

Der wichtigste Erfolg des Einfalls des Ptolemäus Lagi in 
Palästina 312 war der, dass der durch Antigonus zuvor aus Ba- 
bylon vertriebene Seleukus dahin zurückkehrte. Oktober 312 
beginnt die für die Folgezeit wichtige Aera der Seleukidenherr- 
schaft. Aber in Palästina bleibt Antigonus Herr; er unternimmt 
noch 312 einen Peldzug gegen die im Südosten um ihre Haupt- 
stadt Petra wohnenden nabatäischen Araber*. Die späteren 
Kämpfe zwischen Antigonus und Ptolemäus spielen sich im 
wesentlichen ausserhalb Palästinas ab; nur weil die grosse Heer- 
strasse nach Aegypten und von Aegypten über Palästina führt,, 
kommt das Land zur Erwähnung bei dem Zug des Antigonus 
nach Aegypten 306 und bei seinem Rückzug von da. Auch 
als Antigonus in der Schlacht bei Ipsns gefallen war, blieb 
wenigstens die phönikische Küste in der Hand seines Sohnes 
Demetrius Poliorketes; um das eigentliche Palästina gerieten 
die Sieger Seleukus und Ptolemäus miteinander in Streit. Vor- 



' Aristeas ed. Wendland 12—14, 35, 36. * Diodor 19 85. 

^ Diodor 19 94—98. 
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erst nahm Ptolemäus die hier gelegenen Städte als seinen Beute- 
anteil für sich ^ Nun wird Seleukus der Schwiegersohn des De- 
metrius Poliorketes; trotzdem will Demetrius auch nicht um Geld 
auf die von Seleukus begehrten phönikischen Hafenstädte Tyrus 
und Sidon verzichten; er führt auch um sie einen Krieg mit 
Ptolemäus Lagi, der 299 mit einem Friedensvertrag endigt. 297 
wendet sich Demetrius nach Griechenland; er kann also nicht 
296 Samaria zerstört haben, wie Eusebs Chronik (ed. Schöne 
II 118) wenigstens in jetzigem Texte behauptet; Seleukus I. aber 
reisst nach dem Weggang des Demetrius die von diesem bisheir 
mit Zähigkeit festgehaltenen phönizischen Besitzungen an sich. 
Ob dazu auch jüdisches Gebiet gehörte oder ob alles jüdische 
Gebiet seit 301 dem Ptolemäus Lagi Untertan war, lässt sich 
nicht mehr sagen. Gewiss ist, dass der zweite Ptolemäer (Phila- 
delphus) auch die Stadt Tyrus seit 274 als sicheres Eigentum 
besass (Schürer ^ II 74 3). 

in. Von Ptolemäus II. Philadelphus erzählt der geschicht- 
lich nicht glaubwürdige Aristeasroman 10 — 51, dieser König 
habe die kriegsgefangenen Juden in Aegypten losgekauft und 
das jüdische Gesetz durch 72 aus Palästina eigens zu diesem 
Zweck berufene Gelehrte für die Aufnahme in die Bibliothek 
Alexandrias ins Griechische übersetzen lassen. Das ist eine, spÄte 
Legende über die Entstehung der Septuaginta, dae in allen Einzel- 
heiten unrichtig ist. Richtig wird sein, dass in den Wirren, die 
dem griechischen Eroberungszug folgten, die Juden ihre beson- 
dere hebräische Sprache aufgaben ; ein Jahrhundert zuvor halten 
sie noch sicher hebräisch gesprochen. Jetzt rangen das Syrisch- 
Aramäische und das Griechische um dieHerrschaftbn jüdischen 
Volk: zur Zeit Jesu sind allein diese beiden Sprachen bei den 
Juden in lebendigem Gebrauch gewesen. In Aegypten wurde das 
Griechische bevorzugt. So bedurften die Juden Aegyptens eine 
griechische Uebersetzung ihrer heiligen Schrift, wie die aramäisch 
redenden Juden in Palästina und Syrien eine Uebersetzung der 
gottesdienstKchen Bücher in diese Sprache nötig hatten und frühe 
genug auch veranstalteten. Für die "Weiterentwicklung des Juden- 
tums war nun freilich die Uebertragung zunächst des Gesetzes 
in die griechische Weltsprache von ganz anderer Bedeutung als 
die Anfertigung eines aramäischen Targums zu dem unverständ- 
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lieh gewordenen altheiligen hebräischen Text. Die Gedanken 
der Bibel wurden dem hervorragendsten Kulturträger der alten 
Welt, dem griechischen Volk, übermittelt. Die indogermanische 
Welt beginnt, an den religiösen Schätzen des Judentums Anteil 
zu nehmen. Genaueres über diese Uebersetzung s. § 30 IIIB. 

IV. Ptolemäus II. wollte sich mit Antiochus II. von Syrien 
versöhnen und gab ihm seine Tochter Berenike zum Weibe; An- 
tiochus 11. verstiess damals seine erste Gattin Laodike mit ihrem 
Sohne Seleukus. Aber nach dem Tode seines Schwiegervaters 
Ptolemäus 11. (246) verbannt Antiochus II. die Berenike; trotz- 
dem ermordet ihn die um Berenikes willen verstossene Königin 
Laodike, setzt ihren Sohn Seleukus II. Kallinikos an seine Stelle 
und lässt auch die verbannte Berenike töten. Da rächte Bere- 
nikes Bruder Ptolemäus III. Euergetes die Ermordung seiner 
Schwester durch einen siegreichen syrischen Feldzug; ein späterer 
Rachezug des Seleukus II. nach Aegypten misslingt^ Nach 
Jos. contr. Apion 2 48 hat Ptolemäus III. in Jerusalem feier- 
liche Dankopfer für seinen glücklichen Heereszug gegen Syrien 
dargebracht; die Geschichtlichkeit dieser Nachricht muss nicht 
bezweifelt werden, auch wenn die weitere Behauptung des Jose- 
phus sicher unrichtig ist, Ptolemäus III. habe den ägyptischen 
Göttern damals nicht geopfert. Erst der zweite Sohn des Seleu- 
kus, Antiochus III. der Grosse, tilgt die Schmach seines Vaters. 
219 bricht er in Palästina ein. Tyrus und Ptolemais gewinnt er 
durch Verrat; im Westjordanland besetzt er sogar das südliche 
Gaza, im Ostjordanland fällt Philadelphia, das alte schon von 
David eroberte Rabbat Ammon in seine Hand. Aber im Süden 
von Gaza bei Raphia siegt 217 Ptolemäus IV. Philopator, und 
Antiochus in. muss Palästina räumen*. Nach der unglaubwür- 
digen Legende des dritten Makkabäerbuchs (1 8—2 25) kam Philo- 
pator jetzt nach Jerusalem, Hess zum Dank für seinen Sieg Opfer 
darbringen und drang selbst in das Heiligtum ein, wo er von 
Gott mit schwerer Ohnmacht geschlagen wurde. Das braucht 
nicht alles Erfindung zu sein ; der Bericht über die Schlacht bei 
Raphia (1 1—7) enthält einzelnes Glaubwürdige in volkstümlicher 
Ausmalung; gewiss ist, dass erst nach dem Tode des Ptolemäus 
Philopator (204) Jerusalem von dem ägyptischen Feldherrn 
Skopas den Aegyptern wieder unterworfen wurde : es war also 
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217 — 204 entweder selbständig oder stand unter syrischer Ober- 
hoheit ^ Antiochus III. besiegte den Skopas in der Schlacht am 
Paneion b ei den Jordanquellen 1 98 v. Chr. ^ ; durch diese Schlacht 
gewann er unmittelbar Batanäa und die nördlich und südlich am 
Jarmuk gelegenen Städte Gadara und Abila, sowie im West- 
jordanland Samarien; bald nachher fiel ihm auch Judäa mit 
Jerusalem zu ^. Nach Josephus * hat Antiochus damals den Juden 
besondere Freibriefe ausgestellt, deren unbedingte Echtheit 
neuerdings wohl mit Recht von Willrich (a. a. O. S. 40—42) 
bezweifelt worden ist. Der erste Erlass, welcher der durch den 
Krieg hart geschädigten Stadt zum Dank für ihre gute Haltung 
Wiederherstellung und einen besonderen Glanz ihres Heiligtums 
zusichert, scheint überarbeitet zu sein; insbesondere kann die 
Freilassung aller in Leibeigenschaft geratenen Jerusalemer und 
die Rückgabe ihres Vermögens an sie in dieser Weise von An- 
tiochus nicht verfügt worden sein. Aber die Schenkung von 
Opfermaterial, die Beihilfe zur Erneuerung des Tempelgebäudes, 
die Steuerfreiheit der auch den politischen Adel darstellenden 
Priesterschaft, der Steuererlass an die übrige und insbesondere 
an die neu zuziehende Bevölkerung sind keine ungewöhnlichen 
und unglaublichen Massregeln. -— Unecht ist aber der zweite 
Freibrief, der nicht bloss den Eintritt in den heiligen Bezirk un- 
nötigerweise besonders verbietet: denn den Zorn eines Gottes 
musste man bei der Verletzung eines jeden Heiligtums fürchten; 
er verbietet auch nach Jerusalem Fleisch und Haut aller gesetz- 
lich unreinen Tiere zu bringen: das ist eine Forderung, die nicht 
einmal die Pharisäer später aufgestellt haben. — Der dritte Brief 
ordnet die Verpflanzung von 2000 jüdischen Familien Mesopota- 
miens und Babyloniens in die unruhigen Gebiete von Lydien 
und Phrygien an. Weder diese Massregel noch die daran ge- 
knüpften Rechte der Neuansiedler geben zu Bedenken gegrün- 
deten Anlass. Dieser dritte Erlass wird also, wenigstens seinem 
Inhalt nach, echt sein, um während seines Römerkriegs dauern- 
den Frieden mit Aegypten zu haben, vermählte Antiochus 193 v. 
Chr. zu Raphia seine Tochter Kleopatra mit dem jungen Ptole- 
mäus V. Epiphanes^; es ist doch fraglich, ob es nur eine Ver- 

^ Polyb. bei Josephus antt. 12 135. 
2 Polyb. 1618 19 281. 

* Polyb. XVI 39 3 = Jos antt. 12 136. 

* Antt. 12 138—146. * Livius 35 is. 
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legenheitsauskunft des Josephus ist, der die ihm zugekommene 
Ueberlieferung nicht anders zu deuten weiss, wenn er erzählt, 
Antiochus IIL habe bei dieser Heirat dem Ftolemäus Y. einen 
Teil der Einkünfte aus Kölesjrien, Phönizien, Samarien und 
Judäa gegeben (antt. 12 154). Die Herrschaft über Jerusalem 
hielten die Seleukiden freilich fest: Antiochus' III. Sohn, Se- 
leukus IV. Philopator, bezahlte trotz grösster Geldnot in Fort- 
setzung der Politik seines Vaters die öffentlichen täglichen Opfer 
in Jerusalem (II Makk 3 3) ; freilich war er gleichzeitig gezwungen, 
den Bedrücker über die Zierde des Reiches gehen zu lassen 
(Dan 1196): er musste den Römern infolge des unglücklichen 
Krieges seines Vaters gewaltige Summen Ton Tribut zahlen. Das 
wäre dem jüdischen Apokalyptiker, der das Buch Daniel ver- 
fasst hat, gleichgültig, wenn nicht auch nach Jerusalem ein könig- 
licher Beamter zur Plünderung des Tempels gekommen wäre. 
Nach der Legende des zweiten Makkabäerbuchs hat er freilich 
nichts erreicht (II Makk 3 9— 4o). Aber trotz dieser Herrschaft 
der Seleukiden flössen damals auch regelmässige Einkünfte nach 
Aegypten. 

V. Die von Josephus nach Erwähnung der Heirat Ptole- 
maus' y. mit der syrischen Kleopatra erzählte Geschichte des 
Grosssteuerpächters Joseph und seiner Söhne (antt. 12 164— sae) 
ist ein für bestimmte Seiten des Judentums charakteristischer 
Roman, der ebensowenig wie etwa das Aristeasbuch unmittel- 
bar geschichtlich verwendet werden darf; aber in der Hauptsache 
schildert er die Verhältnisse richtiger, als sich dies von dem 
Aristeasbuch sagen lässt. Joseph, der Sohn des Tobias und 
Schwestersohn des Hohenpriesters Onias, weiss sich durch kluge 
Geschmeidigkeit zum alleinigen Pächter der nach Aegypten zu 
zahlenden Steuern Palästinas zu machen; in früherer Zeit hatte 
jede einzelne Stadt ihren eigenen Steuerpächter. Dadurch ist es 
dem Joseph möglich, bei entsprechender Mehrbelastung der heid- 
nischen Städte (Askalon, Skythopolis) das eigene Volk zu scho- 
nen. Wie aber später sein Sohn Hyrkan in ähnlicher Weise wie 
früher der Vater, nur mit Verschleuderung des väterlichen Gutes^ 
bei dem ägyptischen König sich einzuschmeicheln sucht,^ wird er 
von seinen Halbbrüdern aus Jerusalem in den Osten des Toten 
Meeres verdrängt, wo er von den Barbaren Tribut einzieht, aber 
nach sieben Jahren sich tötet, um nicht in die Hand Antio- 
chus' IV. Epiphanes zu fallen. Hier scheint Geschichte vorzu- 



§ 6.] Von Antiockos Epiphanes bis Pompejus, 27 

liegen, die jia in der Einzelausfiihrang bei Josephus staxk über- 
malt »ein mag. Insbesondere darf man auf die Zahlen des Jo- 
sepbus kein Gewicht legen, 

§ 6. Van Antiochos Epiphanes bis zur Einnahme Jemsalems 
durch Fompejus. 

IMakk, II Makk, Josephus antt. 122S7 — 1479; bell. Jud. 1 31—158. 
Dazu ScHüRBB I 165—301; Willrich a 64—172; Weillhaüsbn €. 17 18; 
GutheS. 281-292. 

I. Auf Seleukus IV. folgt sein Bruder Antiochus IV. Ej>i- 
phanes (175 — 164). Unsere Quellen stimmen darin überein, dass 
zu Beginn seiner Regierung in Jerusalem ein Zwist wegen de» 
Hohenpriestertums ausbrach. Nach Josephus bell. Jud. 1 31—38 
vertrieb der Hohepriester Onias die Söhne des Tobias aus Jeru- 
salem, diese bestimmen Antiochus IV. zur Einnahme Jerusalems 
und zur Tötung aller Anhänger Ptolemäus' VI., gegen den An- 
tiochus Krieg führt ; dabei werden auch die täglichen Opfer in 
Jerusalem eingestellt; der Hohepriester Onias aber flieht nach 
Aegypten, wo er mitErlaubnis Ptolemäus' VI. im Bezirk von He- 
Kopolis Stadt und Tempel nach dem Vorbild Jerusalems gründet* 
Mit dieser Darstellung stimmt die etwas breitere bell, Jud. 7 423—438 
völlig überein; nur wird hier noch hinzugefügt, Onias habe gehofft, 
auf solche Weise die Masse des jüdischen Volkes sich und der 
alten jüdischen Frömmigkeit zu erhalten. Anders ist die Dar- 
stellung des Josephus in den Altertümern (12 237— 24i). Danach 
gab Antiochus beim Tod des Hohenpriesters Onias, der einen 
gleichnamigen unmündigen Sohn hinterliess, das Hohepriester- 
tum zuerst an den Bruder des Verstorbenen Jesus oder Jason, 
dann an den dritten Bruder Menelaus, der seltsamerweise auch 
Onias heisst und nun mit Jason um^ das Hohepriestertum kämpft, 
wobei die Söhne des Tobias auf des Menelaus Seite stehen. Aber 
aus Judäa verdrängt kommen Menelaus und die Tobiaskinder 
zu Antiochus und versprechen ihm die Hellenisierung der Juden* 
Dann erzählt Josephus die Bedrückung durch Antiochus Epi- 
phanes und den Kampf der Makkabäer, ohne Menelaus und die 
Tobiaskinder zu erwähnen. Erst 12 383—388 erzählt er die Tötung 
des Menelaus durch Antiochus V. Eupator, die Uebertragung 
des Hohenpriestertums an den einer andern Familie angehörigen 
Jakim-Alkimos und die Flucht des Onias, Sohns des Onias nach 
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Aegypten, wo der Tempel von Heliopolis gegründet wird. Die 
Gründung dieses Tempels wird 13 62—78 noch ausführlicher er- 
zählt; 20 236 wird hervorgehoben, dass Jakim-Alkimos aus einer 
andern, aber auch aaronidischen Familie stammte. Noch ver- 
wickelter ist die Erzählung im zweiten Makkabäerbuch. Hier 
führt ein Zwist des Hohenpriesters Onias mit einem Benja- 
miniten Simon über die städtische Marktaufsicht zuerst zum 
Versuch einer Plünderung des Tempels unter Seleukus IV.: 
Simon macht Seleukus auf den Tempelschatz aufmerksam. We- 
gen Misshandlung des königlichen Boten geht Onias zur Verant- 
wortung zum König; Hoherpriester wird durch Antiochus Epi- 
phanes des Onias Bruder Jesus- Jason, der bereits griechische Sitte 
einführt, aber nach drei Jahren durch den Bruder des genann- 
ten Simon, Menelaus, beim König überboten, ersetzt und verjagt 
wird. Menelaus lässt auch den verbannten Onias ermorden und 
behauptet sich gegen den Jerusalem belagernden Jason ; Jason 
stirbt im fremden Land. So bleibt Menelaus während der jüdi- 
schen Religionsnot auf Seiten der Syrer, wird aber auf Befehl 
des Antiochus Eupator in grausamer Weise hingerichtet; an seine 
Stelle tritt ein früherer, aber verunreinigter Hoherpriester Alki- 
mus^ Das erste Makkabäerbuch weiss von alledem nichts; nur 
ist auch ihm Alkimos ein gottloser Mann, aber aus den Kindern 
Aarons (7 9 u). 

Aus diesen mannigfachen Angaben lässt sich der wirkliche 
Hergang nur noch mutmassen. Die handgreiflich legendarische 
Darstellung des zweiten Makkabäerbuchs wird dabei hinter der 
Darstellung des Josephus und dessen frühere Arbeit über den 
jüdischen Krieg hinter dem später geschriebenen grossen Ge- 
schichtswerk im ganzen zurücktreten müssen. Danach ergibt 
sich etwa folgender geschichtlicher Zusammenhang. In der letz- 
ten Zeit Antiochus' III. und unter Seleukus IV. regierte Onias, 
der Sohn Simons, als Hoherpriester in Jerusalem. Neben ihm 
war die Familie eines Tobias durch die Pacht der nach Aegypten 
fliessenden Steuern mächtig und einflussreich. Sie war durch die 
Heirat einer Schwester des Onias mit dem hohenpriesterlichen 
Hause verschwägert. Dem Onias ist diese Familie des Tobias 
lästig ; er vertreibt sie aus Jerusalem. Aber sie wendet sich an 
den syrischen König — wohl noch Seleukus IV. — und bestimmt 
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ihn zu einem Angriff auf den Jerusalemer Tempelschatz. Onias 
verweigert dessen Herausgabe, er weist darauf hin, dass auch 
ein Tobiassohn Hyrkan hier Geld hinterlegt habe (II Makk 3 1?) ; 
aber er wird zur Verantwortung gefordert und abgesetzt; sein 
Bruder Jesus- Jason erweist sich gefälliger und erhält das Hohe- 
priestertum. Doch auch er steht gegen das einflussreiche Haus 
des Tobias; so wird auch er entfernt, und der jüngste Bruder 
Menelaus wird eingesetzt, der nicht bloss dem syrischen König 
alle Zugeständnisse macht, sondern auch zu den Tobiassöhnen 
hält. Er verteidigt sich mit ihrer Hilfe gegen seinen Bruder Ja- 
son, der ihn bekämpft; auch die Ermordung seines in der Ver- 
bannung lebenden Bruders Onias wird ihm zur Last gelegt. 
Gegen die Plünderung des Tempels durch Antiochus IV. 170 v. 
Chr. und gegen die Hinderung aller jüdischen Eeligionsübung 
168 V. Chr. kann dieser Hohepriester Menelaus sich nicht er- 
heben, und so lastet der Hass aller frommen Israeliten auf ihm: 
durch seine Hinrichtung hofft Antiochus Eupator 162 v. Chr. 
die Juden mit sich zu versöhnen. Da nun ein Mann anderer, 
aber doch aaronidischer Herkunft, Jakim-Alkimos, in Jerusalem 
Hoherpriester wird, flieht der letzte Sprössling des alten hohen- 
priesterlichen Hauses, wieder ein Onias, nach Aegypten und 
gründet dort mit Genehmigung des Königs einen neuen jüdischen 
Tempel im Gebiet von Heliopolis. 

n. Antiochus IV. brauchte viel Geld : Jason und Menelaus 
haben ihr Hohepriestertum bezahlt. Daneben beseelte Antio- 
chus IV. der starke Wunsch, die barbarischen Völker seines 
Reiches dem Griechentum zu gewinnen. Der Hohepriester Jason 
erschloss dem König eine neue Geldquelle, indem er für die 
Bürger Jerusalems das Bürgerrecht der Reichshauptstadt An- 
tiochia erkaufte; in anderer Weise wollte er dem König gefallen^ 
wenn er sich die gerne erteilte Erlaubnis erbat, in Jerusalem am 
Fuss des Zion ein Gymnasium zu erbauen. Da brachte der Spott 
griechischer Zuschauer die jüdischen Jünglinge dazu, das alt- 
heilige Zeichen Jahves — die Beschneidung — in künstlicher 
Weise zu vernichten ^ Noch schlimmer war es, wenn der jüdi- 
sche Hohepriester zu den Festspielen des Herakles nach Tyrus 
dreihundert Silberdrachmen sandte, um dem König dadurch 
einen Gefallen zu erweisen. Dieser Hohepriester Jason und sein 
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Bruder und Kachfolger Menelaus sind die ersten uns bekannten 
Juden, die neben ihrem jüdischen auch einen griechischen Namen 
führen. Aber die Liebedienerei ihrer Hohenpriester bekam den 
Juden schlecht: bei der Rückkehr aus seinem ersten ägyptischen 
-Feldzug 170 v. Ghr. plündert Antiochus das Heiligtum von Je- 
rusalem: die Greräte des Tenipelsaals (Räucheraltar, Leuchter, 
Tisch für die Schaubrote), den Vorhang (zwischen Tempelsaal 
und AUerheiligstem), alle sonstigen Kostbarkeiten und Zierate, 
vor allem den eigentlichen Tempelschatz nahm er weg. Die 
Empörung darüber liess die Stadt als gefahrlich erscheinen; der 
Kampf zwischen Jason und Menelaus um das Hohepriestertum 
kam hinzu. Zwei Jahre später, 168 v- Chr., als der zweite glück- 
liche Feldzug nach Aegypten durch die Dazwischenkunft der 
Römer fruchtlos geworden war ^ werden die Mauern Jerusalems 
im Auftrag des Königs geschleift, dagegen wird die Stadt Da- 
Tids im Süden des Tempels befestigt und von syrischen Soldaten 
besetzt; der Tempel wird dem olympischen Zeus geweiht, ein 
Altar desselben wird auf dem grossen Brandopferaltar errichtet 
(der Greuel des Verwüsters Dan 9 27, vgl, Mk 13 14), die Erfül- 
lung der Gesetzespäicht in Beschneidung, Sabbatheiligung, 
Speisenauswahl wird verboten: allerorten im jüdischen Land er- 
ifaeben sich griechische Altäre, und Beamte des Königs treiben 
dazu, auf ihnen zu opfern. Mit der jüdischen Religion soll die 
jüdische Eigenart ausgerottet werden. 

III. Die Empörung gegen solche Gewaltmassregeln beginnt 
auf dem Land. In Jerusalem war das griechische Wesen längst 
eingedrungen und hatte auch die alte Frömmigkeit untergraben, 
in den Dörfern nicht ebenso. Zu Modin (nicht weit von Jeru- 
salem zwischen Lydda und Emmaus; heute el Medje) erschlägt 
.Mattathias, ein Enkel des Hasmon* und Priester aus der Fa- 
milie Jojarib, den ersten, der ein heidnisches Opfer bringt, und 
sammelt die Unzufriedenen als eine Räuberschar um sich und 
seine fünf Söhne. Die Syrer bekämpfen diese Schar: erst lässt 
sie sich in übereifriger Gesetzestreue am Sabbat hinschlachten; 
aber damit ist der Sache Gottes nicht gedient: das Gesetz Gottes 
wird später auch am Sabbat verteidigt (I Makk 2 4i). Mattathias 
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stirbt. Aber schon ist der Aufrulir so erstarkt, 4ass die Besatz^ang 
Jerusalems und der nächsten syrischen Festungen nicht mehr zur 
Abwehr genügt. Ihre Führer ApoUonius und Seron werden von 
dem Sohn des Mattathias Judas Makkabaios nacheinander 
geschlagen. Der Name Makkabaios, den erst eine spätere Zeit auf 
das ganze Geschlecht übertragen hat, ist herzuleiten von «"^^i^ö 
= ^?i?ö Hammer: mit solchem Werkzeug erschlug nach Rieht 421 
schon Jael den Sisera ; unwahrscheinlich ist die ältere Deutung als 
Akrostichon (^?! ö**!1^?*0 Tto? ''J?) und die Herleitung von "^PP 
(Auslösdaer, Vertilger: so Cürtiss, The name Machabee, Leip- 
zig 1876). — Gegen Judas schickt der Statthalter von Oölesyrien 
und Phönizien Ptolemäus zwei neue Feldherren, Nikanor uftid 
<3rorgias; bei Emmaus (jetzt Amwas) werden beide in blutiger 
Schlacht besiegte Antiochus IV. befindet sich in einem Parther- 
kriege ; aber der Reichsverweser Lysias zieht persönlich gegen 
Judas zu Felde ; auch er weicht bei dem festen Betzur im Süden 
Jerusalems vor Judas zurück. Nun zieht Judas in Jerusalem 
ein. Die Burg gehört freilich noch lange den Syrern, aber der 
Tempel wird neu geweiht (25 Kislew [etwa Dezember] 165: da- 
her Tempel weihfest •*^9J?!, gr. (p&xa Jos. antt. 12 825 oder lyHaivta 
z. B. Job 10 22). Die geraubten Tempelgeräte werden ersetzt, 
ein neuer Brandopferaltar an Stelle des entweihten erbaut, der 
Gottesdienst nach dreijähriger Unterbrechung wieder in alter 
Weise gefeiert. Aus Gilead holt Judas, aus Galiläa sein Bruder 
Simon unter harten Kämpfen die treu gebliebenen Juden in den 
Kreis von Jerusalem ; später kämpft Judas gegen die Idumäer 
im Süden : er zer^ört Hebron, und gegen die Philister im Westen : 
er erobert Asdod. Dann belagert er die Burg von Jerusalem. 
Inzwischen stirbt Antiochus IV. im fernen Osten; sein unmün- 
diger Sohn, Antiochus V. Eupator, lässt den Reichsverweser 
Lysias weiterregieren (164 — 162). Lysias nötigt durch Um- 
schliessung von Betzur den Judas, die Belagerung der Jeru- 
salemer Burg aufzugeben. Er besiegt den Judas bei Bet- 
Sacharja und rückt selbst vor den von Judas neu befestigten 
Tempelberg. Da kommen die Wirren des syrischen Reichs zum 
erstenmal den Aufständischen zu gut. Ein anderer will die 
Reichsverweserschaft an sich reissen, und Lysias zieht von Jeru- 
salem ab. Doch zuvor schliesst er einen für beide Teile günstigen 
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Vertrag: Religion und Sitte wird den Juden freigegeben; im 
übrigen bleiben sie der syrischen Herrschaft unterworfen. Der 
verhasste Hohepriester Menelaus wird jetzt hingerichtet; Judas 
aber fährt fort, die abtrünnigen Juden mit dem Schwert in der 
Faust zum Gesetze zurückzuführen. 

IV. Antiochus V. und seinen Vormund Ljsias stürzt sein 
Vetter, der Sohn des vierten Seleukus, Demetrius I. (162 — 150). 
Da kommt der neue Hohepriester Jakim-Alkimos nach Judäa; 
es erweckte wenig Vertrauen, dass ihm ein syrisches Heer unter 
Bakchides beigegeben war. Aber dieses Heer soll auch nicht in 
Judäa bleiben ; es will nur einen heilsamen Schrecken einflössen 
und dann abziehen. Sechzig Führer der gesetzestreuen Partei 
werden hingerichtet, obgleich sie Alkimos freundlich entgegen- 
kamen; dann zieht Bakchides heim. Aber ohne starke militärische 
Hilfe kann sich der so eingeführte Hohepriester nicht behaupten. 
Auf seinen Wunsch kommt Nikanor zurück, der früher bei Em- 
maus von Judas besiegt wurde. Judas überfällt ihn, schon ehe 
er nach Jerusalem kommt; doch gelangt er nach Jerusalem und 
unternimmt von da aus einen Zug gegen Judas, fällt aber im 
Kampf gegen ihn bei Adasa (13. Adar — etwa März — 161). 
Der Nikanorstag wird seitdem von den Juden gefeiert. Da zeigt 
es das Hochgefühl der um Judas gescharten Partei, dass Judas 
es wagt, sich durch eine Gesandtschaft an das seit seinem Sieg 
über Antiochus III. im Osten vielgenannte Volk der Römer zu 
wenden. Merkwürdigerweise haben auch diese Gesandten grie- 
chische Namen: Eupolemos, der Sohn des Johannes, und Jason, 
der Sohn Eleasars. Judas wünscht mit Hilfe der Römer Befrei- 
ung seines Volkes von den Syrern; er weiss, dass die politische 
Knechtschaft auch für jüdische Art und Frömmigkeit eine fort- 
dauernde Gefahr bildet. Die Gesandten erreichen aber nur einen 
Freundschaftsvertrag, der für die Römer günstiger ist als für die 
Juden. Immerhin werden diese Gesandten als Boten eines eigenen 
Volkes anerkannt. Aber die Gesandtschaft ist noch nicht zurück- 
gekehrt, da ist Judas selbst im Kampf gegen Bakchides gefallen, 
der wieder an Nikanors Stelle getreten ist (161 v. Chr.). Im 
Jahr darauf stirbt der Hohepriester Alkimos an einem Schlag- 
anfall; man sah darin eine Strafe Gottes, weil er eben noch an- 
geordnet hatte, die Mauer, die den inneren Vorhof umschloss, 
ein „Werk der Propheten", abzubrechen. Es ist kaum denkbar, 
dass er nach den Erfahrungen der letzten Jahre den Tempel 
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auch den Heiden zugänglich machen wollte; das erste Makka- 
bäerbuch redet auch davon mit keinem Wort (9 54—56); viel eher 
wollte Alkimus das ehrwürdige Werk der Propheten durch einen 
zeitgemässeren Bau ersetzen. Aber der Vorgang zeigt,, dass Al- 
kimus sich nach dem Tode des Judas als Herr von Jerusalem ge- 
fühlt hat. So geht Bakchides wieder weg, die Partei der Auf- 
ständischen scheint damiederzuliegen. Aber nach zwei Jahren 
(158) ruft man Bakchides doch wieder zum Kampf gegen die 
Söhne des Mattathias herbei; allein es gelingt ihm nicht, sie zu 
bewältigen: Simon hat sich mit einer Schar in einer Festung 
Bethbasi, Jonathan in Michmas festgesetzt. Dieser Zustand 
dauert fort bis 153. 

V. Gegen Demetrius I. trat ein gewisser Balas unter dem 
Namen Alexander als zweiter Sohn des Antiochus Epiphanes 
auf. Demetrius zieht infolgedessen seine Truppen grösstenteils 
aus Judäa zurück. Er sieht aber ein, dass er damit das Land 
in die Hände des mächtigsten der Mattathiassöhne, Jonathan, 
gibt. Um also formell die Oberherrschaft festzuhalten , ernennt 
er selbst Jonathan zu seinem Feldherrn; er soll sich ein Heer 
werben und für Demetrius kämpfen. Die Schar der Aufrührer 
und ihr Führer werden vom König als rechtmässige Truppe mit 
rechtmässigem Feldherrn anerkannt. Aber auch Alexander Balas 
bewirbt sich um Jonathan: er schickt ihm Purpur und Krone und 
ernennt ihn zumjüdischenHohenpriester. Alexander übertrumpft 
damit Demetrius I.: Jonathan soll nicht bloss syrischer Feldherr, 
er soll der selbständige Fürst und zugleich der Hohepriester 
seines Volkes sein; eine politische Selbständigkeit der Juden ist 
hier zugegeben, wie sie noch kein syrischer Herrscher zugestan- 
den hatte ^ Das geschah 153 v. Chr. Jonathan trat also auf 
Alexanders Seite; im Kampf gegen Alexander fällt Demetrius I. 
nach zwölfjähriger Regierung (162 — 150). Drei Jahre später 
(147) erhob sich des Demetrius gleichnamiger Sohn gegen Ale- 
xander Balas. Jonathan bleibt Alexander treu, für ihn erobert 
er Jope, zerstört er Asdod; von ihm erhält er Ekron. Aber 
Alexander wird von Demetrius 11. schliesslich doch überwunden 
und fällt durch die Hand von Meuchelmördern. Jonathan aber 
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behauptet nicht Uoss das ihm einmal übertragene Hohepriester- 
tum, sondern auch seine selbständige fürstliche Stellung, wie sie 
ihm Alexander Balas eingeräumt hatte. Im Kampf gegen De- 
metrius U. belagert er die Burg von Jerusalem; er erreicht zwar 
nicht die Entfernung der syrischen Besatzung aus derselben, 
aber doch eine Vergrösserung und die Steuerfreiheit seines Ge- 
bietes; ja zuletzt versprach ihmDemetrius auch die Jerusalemer 
Burg und damit völlige Unabhängigkeit, wenn er ihm gegen einen 
Aufrührer Tryphon helfe, der für Antiochus VI., den Sohn des 
Alexander Balas, focht. Jonathan half, aber das Versprechen 
wurde nicht erfüllt; da trat Jonathan auf die Seite des Tryphon 
und kämpft für ihn gegen die Philisterstädte Askalon und Gaza, 
dann westlich vom Meromsee gegen Demetrius II. selbst. Ein 
Zeichen der Unabhängigkeit seines Gebietes ist auch die Er- 
neuerung des Preundschaftsvertrages mit Eom durch seine Boten 
Numenius und Antipater. Jonathan zieht bis Hemat im Norden 
des Libanon und kehrt über Damaskus zurück nach Jerusalem. 
Gleichzeitig vertreibt sein Bruder Simon, der von Tryphon zum 
Befehlshaber der ganzen Küste Palästinas ernannt ist, zunächst 
die Besatzung Demetrius' II. aus Betzur und legt wieder jüdische 
Soldaten in diese schon von Judas Makkabäus behauptete Fe- 
stung. Dann verfährt er ebenso mit Jope und befestigt Adida in 
der Nähe von Lydda. Jetzt fürchtet Tryphon die grosse Macht 
des jüdischen Hohenpriesters. Er nimmt Jonathan bei Ptole- 
mais gefangen und lässt ihn nach einigem Zögern niedermachen 
(142 V. Chr.). 

VI. Das alte Hohepriestergeschlecht war seit dem Tode des 
Menelaus und der Flucht des jungen Onias nach Aegypten (s. I) 
in Jerusalem beseitigt; die Familie des Alkimos scheint nach 
dessen Tod keinen neuen Hohenpriester gestellt zu haben ^; es 
war in den Verhältnissen gegeben, dass dem Hause des Matta- 
thias die hohepriesterliche Würde blieb, nachdem sie durch 
Alexander Balas an Jonathan einmal übertragen war. Die Nach- 
kommen des Mattathias, die Hasmonäer, behalten das Hohe- 
priestertum 153 — 35 v. Chr. Nach Jonathans Tod übernimmt 
es der einzige noch überlebende Sohn des Mattathias, Simon. 
Er judaisiert gewaltsam Jope und Gazara und vertreibt endlich 
die Syrer aus der Burg von Jerusalem •, seinen Abfall von Tryphon 
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bezahlt ihm Demetrius II. mit der Bestätigung der Freiheit Ju- 
däas. Eine eigene jüdische Zeitrechnung, eine Denksäule auf 
dem Zion und ein herrliches, weithin sichtbares Grabdenkmal 
der Hasmonäerfamilie in Modin verkündeten den Umschwung 
der Dinge. Weit mehr als Jonathan fühlt sich Simon als das 
Haupt einer neuen Herrscherfamilie. Er führt den Titel eines 
Ethnarchen. Während früher auf den Urkunden neben dem 
Namen des Hohenpriesters auch der Name des fremden Statt- 
halters stehen musste, schrieb man jetzt neben den Namen Si- 
mons lvoapa[x^X (I Makk 14 28 =: ^1^ or *i^ r^ ein Beamter über 
das Gottesvolk existiert nicht oder =: ^K DJ^ ^* i"»» == ein Be- 
dränger des Gottesvolkes existiert nicht): das klang jüdischen 
Ohren so wohl, dass es der Uebersetzer des ersten Makkabäer- 
buchs nicht mit übersetzt, ähnlich wie Paulus auch in seinen 
griechisch geschriebenen Briefen die ihm wertvollen aramäischen 
Laute aßßa (Gal 4 6 Rom 8 ib) und [lapava^d (I Kor 16 22) fest- 
hält. Dass der Uebersetzer einen einfachen Titel des Simon 
(^K oy nt?) nicht übersetzt hätte, wäre unbegreiflich , weil ohne 
jeden Grund; dass er vollends verstümmelte hebräische Worte 
in den ihm leserlichen Bestandteilen abgeschrieben habe, wird 
hoffentlich aus dem Schürerschen Werk demnächst verschwinden *. 
— Auch Rom sollte von dem jetzigen Wohlstand des jüdischen 
Volkes erfahren. Ein goldener Schild im Wert von etwa 
70000 Mark wurde von einer jüdischen Gesandtschaft unter 
Führung eines Numenius am 13. Dezember 139 im Konkordia- 
tempel als Ehrengeschenk an Rom überreicht; die Antwort war 
nicht bloss die Erneuerung des schon zur Zeit des Judas ge- 
schlossenen Bündnisses, sondern auch der Abschluss eines Aus- 
lieferungsvertrages, dessen Erfüllung sämtlichen im damaligen 
Machtbereich Roms liegenden östlichen Staaten durch besondere 
Schreiben eingeschärft wurde ^. Aber die Freiheit Judäas bleibt 
auch unter Simon nicht unangetastet. Demetrius 11. ist in Ge- 
fangenschaft geraten; an seine Stelle tritt sein Bruder An- 
tiochus VII. Sidetes. Simon schickt ihm Hilfstruppen gegen 
Tryphon, will ihm auch eine Abfindungssumme zahlen, aber auf 
weitere Forderungen nicht eingehen. Da rückt ein Heer des 
Antiochus gegen Judäa, wird aber von den Söhnen Simons ge- 
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schlagen. Bald darauf wird aber Simon selbst mit seinen beiden 
ältesten Söhnen von seinem Schwiegersohn ermordet (135 v.Chr.). 
Soweit führt uns der Bericht des ersten Makkabäerbuchs. 

Vn. Erbe der fürstlichen und hohenpriesterlichen Würde 
war der Sohn des Simon Johannes Hyrkanos, der zunächst gegen 
den Mörder seines Vaters kämpfte, diesen Kampf aber bezeich- 
nenderweise wegen Anbruchs des Sabbatjahres aufgab. Noch 
im Jahr seines Regierungsantrittes (135) beginnt auch sein Kampf 
mit Antiochus VII. Sidetes. Der hatte schon von Simon Jope 
und (razara und die Burg von Jerusalem begehrt (I Makk 1528). 
Jetzt bemächtigt er sich durch einen Handstreich Jopes und 
Gazaras und belagert Jerusalem mit gewaltigem Heer. Da 
schickt Hyrkan in seiner Not eine Gesandtschaft nach Rom um 
Hilfe, die denn auch die energische Aufforderung der Römer an 
Antiochus durchsetzt, das gewonnene Land zurückzugeben und 
insbesondere seine Besatzung aus Jope zurückzuziehen. An- 
tiochus, der schon während der Belagerung Jerusalems sich 
ängstlich vor einer Verletzung der jüdischen Frömmigkeit hütet 
und selber Opfertiere und Weihgeschenke zum Laubhüttenfest 
in die von ihm belagerte Stadt schickt, handelt den Forderungen 
Roms gemäss. Er belässt die Juden gegen Tributzahlung im 
Besitz der von ihm eroberten Städte, verlangt eine grosse Kriegs- 
entschädigung, verzichtet aber gegen Geiselstellung und nach 
Schleifung der Mauern Jerusalems auf Ueberwachung der Stadt 
durch eine syrische Besatzung; nur vorübergehend erhält Jeru- 
salem auch syrische Einquartierung \ Zur Deckung der Kriegs- 
kosten plündert Johannes Hyrkan das Grab des David*. Die 
Unabhängigkeit der Juden schien verloren; der Fürst und 
Hohepriester zieht mit Antiochus VH. gegen die Parther, und 
die Truppen, die er dabei führt, sind keine fremden Söldner^ 
die er mit dem Geld aus dem Grabe Davids geworben hätte ^: 
denn nach einem Sieg über die Parther soll Antiochus auf 
Hyrkans Bitte zwei Tage gerastet haben, weil die Juden wegen 
des Sabbats und darauf folgenden Pfingsttages nicht mar- 
schieren durften*. Zum Glück für die Juden kommt nun An- 
tiochus VII. in diesem Feldzug um (129), und mit seinem Tod 
beginnt für das syrische Reich die schlimmste Zeit der Ver- 
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wirrung. Der Nachfolger Antiochus* VII. ist der von den Par- 
them wieder befreite Demetrius 11., der aber im Kampf gegen 
einen angeblichen Sohn seines früheren Gegners Alexander Ba- 
las, den Alexander Zabinas, fällt (125). Nun kämpft Alexander 
Zabinas gegen den Sohn Demetrius' II., Antiochus VIII. Gry- 
pos, und kommt 122 ums Leben. Aber gegen Antiochus VIII. 
steht wieder ein Sohn Antiochus' VII., nämlich Antiochus IX. 
Kyzikenos. Alle diese Könige sind zu schwach, um irgend eine 
Art Herrschaft über Judäa zu behaupten; grösseren Schaden 
hat nur Antiochus IX. Kyzikenos im jüdischen Gebiet angerichtet. 
Johannes Hyrkan konmit vom Partherfeldzug heim, erobert Me- 
daba im Moabiterland, zieht dann gegen die Samaritaner und 
zerstört nach der Einnahme Sichems ihren Tempel auf Garizim; 
im Süden zwingt er die Idumäer, die Beschneidung und das Ge- 
setz anzunehmen; in Jerusalem erbaut er eine neue Burg im 
Nordwesten des Tempels; schliesslich erobern seine Söhne Anti- 
gonus und Aristobul trotz der Einmischung des neunten An- 
tiochus (Kyzikenos) auch die Stadt Samaria; und das wichtige 
Skythopolis (früher Bethsean) fällt durch Verrat in die Hände 
der Juden. Samaria wurde damals vollständig zerstört. Ein 
wirklich tragisches Geschick war es, dass dieser streng gesetzliche 
Johannes Hyrkan zuletzt mit der gesetzlich frömmsten Partei 
brechen muss: unter ihm scheiden sich Pharisäer und Sadduzäer 
voneinander. Und doch hatte er z. B., wohl hauptsächlich mit 
Rücksicht auf die Enge der Gesetzespflicht, sich zuerst dazu ent- 
schlossen, heidnische Söldner anzuwerben. Johannes Hyrkan 
ist auch der erste, von dem wir zweifellos echte Münzen besitzen. 
Sie tragen die Aufschrift „Der Hohepriester Johanan und die 
Gemeinde der Juden" öder „Der Hohepriester Johanan, das 
Haupt der Gemeinde der Juden". Auf der Kehrseite zeigen sie 
einen Mohnkopf zwischen zwei Füllhörnern (s. § 12). 

Vin. Nach Johannes Hyrkans Tod (104) folgt ihm sein 
Sohn Judas Aristobul (Judas: Jos. antt. 20 240 241, ebenso 
auf den Münzen). Nach Josephus lässt er seine.Mutter verhungern, 
seinen Lieblingsbruder Antigonus töten und seine drei jüngeren 
Brüder gefangen halten, zwingt aber einen Teil der Ituräer (wohl 
im galiläischen Bergland) zur Beschneidung und Gesetzeserfül- 
lung. Dass er den Königstitel annahm, obgleich er Hoherpriester 
war, musste das Missfallen der Pharisäer erregen; noch merk- 
würdiger war, dass dieser Nachkomme des Makkabäerhauses den 
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Beinamen eines Griechenfreundes (^iX^XXyjv) führte ^. Seltsam 
nimmt sich nach solcher Darstellung das auf Strabo bzw. Tima- 
genes gegründete Urteil des Josephus über den Charakter Aristo- 
buls aus: er sei weich und von strengem Ehrgefühl (?) gewesen 
(<p63£i ijctstxst x^TjTO xal ofoSpoL -^v alSoöc ^TTCöv). Seine Regierung 
hat nur ein Jahr gedauert (104/103). 

IX. Aristobul starb, ohne einen Sohn zu hinterlassen. 
Nach dem Gesetz der Leviratsehe heiratete die Witwe Alexandra- 
Salome (Salina? Salma?) den Bruder des Verstorbenen, Ale- 
xander-Janai (Jonathan: so auf Münzen)*. Dieser begann 
seine Regierung (103 — 76) mit einem Krieg gegen Ptolemais, 
das alte Akko. Der Krieg ging für Alexander unglücklich aus, 
da sich im Verlauf desselben zuerst ein ägyptischer Prinz, der 
über Cypem herrschte, Ptolemäus Lathurus, und später dessen 
Mutter, die ägyptische Königin Kleopatra, in den Besitz von 
ganz Palästina setzten. Für die Kampfesweise des Lathurus ist 
es bezeichnend, dass er nach der mörderischen Schlacht bei 
Asophon nahe beim Jordan jüdische Weiber und Kinder schlach- 
ten und ihr Fleisch in Kesseln gekocht in den verlassenen Dörfern 
stehen lässt, damit die Feinde seine Soldaten für Menschenfresser 
haltend Doch infolge geschickter Verhandlungen zogen die 
fremden Heere wieder ab. Alexander erobert im nördlichen 
Ostjordanland Gadara und das reiche Amathus, wobei ihm aber 
seine Beute wieder abgejagt wird. Dann führt ihn ein neuer Feld- 
zug an die Meeresküste im Philisterland; er gewinnt Raphia, 
Anthedon und nach einjähriger Belagerung durch Verrat auch 
Gaza, das er unter furchtbarem Morden zerstört. Aber die from- 
men gesetzestreuen Juden freuen sich dieses eroberungslustigen, 
blutbefleckten Hohenpriesters nicht; wie er beim Laubhüttenfest 
sich ein Versehen gegen den heiligen Gebrauch zu Schulden 
kommen lässt, bricht heller Aufruhr gegen ihn aus, der wiederum 
blutig niedergeworfen wird *. Dann zieht er zum zweitenmal ins 



* Jos. antt. 13 818. 

* So nehmen heute die meisten, auch Schürer 1 277 an. Man könnte 
dagegen anführen , dass Alexandras Sohn Hyrkan 11. nach Jos. antt. 15 178 
Zonaras ann. 5 14 im Jahre 30 v. Chr. 81 Jahre alt gewesen sein soll , also 
etwa 111 geboren sein müsste; auch dass Sanhedrin 2 8 ausdrücklich steht, 
eine Königswitwe heirate ihren Schwager nicht. Ich halte aber beide In- 
stanzen bei der Unzuverlässigkeit der Quellen nicht für zwingend. 

^ Jos. antt. 13 846—847. * Jos. antt. 13 872 378. 



§ 6.j Von Antiochus Epiphanes bis Pompejus. 39 

Ostjordanland. Von Süden herdringend unterwirft er Moab und 
Gilead, zerstört das wieder abgefallene Amathus; aber bei Ga- 
dara erleidet er eine schwere Niederlage durch die nabatäischen 
Araber, die von Petra aus ebenfalls das Ostjordanland bean- 
spruchten. Infolge dieses Unglücks bricht im Innern des Reichs 
der gewaltsam niedergehaltene Aufruhr aus; sechs volle Jahre 
wütet ein Bürgerkrieg; die Pharisäer verbünden sich mit einem 
Sohn des Antiochus VIII. Grypos,DemetriusEukärus; Alexander 
wird bei Sichern geschlagen; dann aber wendet sich die Stimmung 
seines Volkes und damit sein Kriegsglück: Demetrius zieht ab, 
Alexander kommt nach einer Schlacht bei Bethome im Norden 
Jerusalems als Sieger in die Hauptstadt zurück und sieht hier, 
mit seinen Dirnen beim Mahle sitzend, der Kreuzigung von 800 
pharisäischen Führern zu, die selbst noch vor ihrem Tode 
den Tod ihrer Weiber und Kinder mit ansehen müssen ^ Aber 
auch jetzt ist kein Friede, Alexander Janai kann nicht hindern, 
dass ein Bruder des Demetrius Eukärus, Antiochus XII., trotz 
eines gegen ihn von Jope bis Kepharsaba aufgeführten Grenz- 
walls, durch Judäa gegen die Araber zog und dass die Araber 
nach dem Tode dieses Antiochus (85?) das ganze Ostjordanland 
bis Damaskus besetzten und im Westjordanland bis Adida (west- 
lich von Jerusalem) vordrangen. Aber nach ihrem Wegzug unter- 
nimmt Alexander Janai seinen dritten Feldzug in das Ostjordan- 
land und erobert eine Reihe von Städten zwischen Jabok und 
Meromsee, nämlich Dion am Jarmuk, Gerasa an einem Neben- 
fluss des Jabok, dann weit im Nordosten Gaulana und Seleukia 
südlich vom Meromsee, endlich in dem Bergland über dem Ost- 
ufer des Gennesaretsees Gamala. Auch die, Skythopolis gegen- 
überliegende Stadt Pella im Ostjordanland erobert und zerstört 
er, weil ihre Bewohner sich nicht zur Annahme jüdischer Sitte 
entschliessen wollen; der Stolz auf das Gesetz ist also doch auch 
in diesem entarteten Hohenpriester lebendig. Er stirbt endlich 
an einer Krankheit bei der Belagerung von Kagaba im Ostjordan- 
land. Ein sicher abgegrenztes und durch einheitliche Verwaltung 
zusammengehaltenes Reich hat er nicht hinterlassen. Deshalb 
führt eine Karte des von ihm eroberten Gebietes immer irre ^. 
Nicht bloss mit dem weiteren Vordringen der griechischen Sprache, 



\ Jos. antt. 13 380 381. 

* Mbnkb, Bibelatlas Bl. IV, v. Speunbr-Sieglin, Atlas antiquus 5 IV. 



40 Der geschichtliche Boden des neutestamentlichen Schrifttums. [§ 6. 

sondern auch mit der Erweiterung seiner Herrschaft über grie- 
chisch redende Städte mag es zusammenhängen, dass wir von 
ihm zuerst auch Münzen mit griechischer Aufschrift (neben der 
hebräischen) haben. 

X. Die Regierung übernahm die Witwe der beiden letzten 
Könige Alexandra-Salome (der hebräische Name steht nicht 
ganz fest; die Münzen tragen nur griechische Aufschrift: 
'AXe^dvSpac ßaaiXiocryjc). Im Gegensatze zu den letzten Massregeln 
ihres Schwiegervaters und zur Haltung ihrer beiden Gatten be- 
günstigte sie die nun einmal volkstümliche Pharisäerpartei. Die 
Pharisäer benützten das zu ausgedehnter Rache für die unter 
Alexander Janai ertragenen Leiden. Hoherpriester war Alexan- 
dras ältester Sohn Hyrkanll.; an der Spitze der zurückgedräng- 
ten Sadduzäer stand ihr jüngerer Sohn Aristobul 11. Er und 
seine Genossen wurden als Befehlshaber der Grenzfestungen be- 
nützt, während im Rat der Königin zu Jerusalem die Pharisäer 
regierten; zu ihrem Schutz umgibt sich Alexandra mit einem 
Söldnerheer. Ein Zug Aristobuls II. gegen Damaskus miss- 
glückt; eine grosse Gefahr droht durch König Tigranes von 
Armenien, dessen Scharen seit 83 v. Chr. Syrien überfluten und 
der sogar Ptolemais einnimmt. Aber zum Glück für Alexandra, 
die bereits reichliche Geschenke an Tigranes gesandt hat, muss 
er von Ptolemais aus umkehren: sein Schwiegervater Mithri- 
dates ist, von Lukullus besiegt, nach Armenien geflohen, und 
die Römer schicken sich an, selbst im Norden des armenischen 
Reiches einzufallen (69 v. Chr.). Bald darauf bricht in Judäa 
ein Aufstand der unterdrückten Sadduzäerpartei gegen die herr- 
schenden Pharisäer aus; Aristobul II. wird in 14 Tagen Herr 
über 22 Burgen. Alexandra hat aber nur noch den Beginn 
dieses Kampfes erlebt. 

XI. Hyrkan 11. sollte als König der Nachfolger seiner Mutter 
sein. Aber beim Heer stand sein Bruder Aristobul II. in grös- 
serem Ansehen. Nach einer unglücklichen Schlacht bei Jericho 
flüchtet Hyrkan nach Jerusalem ; hier kommt es im Heiligtum 
zwischen beiden Brüdern zu einem Vertrag; Hyrkan behält 
seinen Besitz, verliert aber seine Aemter. Doch mit Hilfe Anti- 
paters, dessen Vater unter Alexander Janai und dann unter 
Alexandra Statthalter in Idumäa gewesen war und dessen Sohn 
Herodes später ein neues Königshaus unter den Juden begrün- 
den sollte, — mit Hilfe dieses Antipater entkommt Hyrkan nach 
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Petra und bringt dort den Nabatäerkönig Aretas III. zu einem 
Kriegszug gegen Aristobul. Als Preis verspricht er dem Aretas 
zwölf Städte des Ostjordanlandes, die von Alexander Janai er- 
obert worden waren, nachdem sie vorher kurze Zeit den naba- 
täischen Arabern gehört hatten. Aretas drängt auch wirklich 
Aristobul nach Jerusalem und schliesst ihn auf dem Tempelberg 
ein; die Belagerten erhalten nicht einmal gegen Geld die zum 
Passah nötigen Opfertiere. Da schickt Aristobul in seiner Not 
Gesandte an den Peldherrn des Pompejus, M. Aemilius Skaurus, 
der jetzt gerade (65) in Damaskus eingezogen war und rasch 
gegen Judäa vorrückte. Für 400 Talente, die er von Aristobul 
erhält, gibt Skaurus dem Aretas den Befehl abzuziehen. Eoms 
Ansehen hat solche Kraft, dass Aretas gehorcht; und Skaurus 
hindert den Aristobul nicht, dem Abziehenden noch eine Nieder- 
lage zu bereiten; auch bleibt ein römischer Kriegszug gegen die 
Nabatäer vorbehalten. Skaurus kehrt nach Damaskus zurück. 
Dorthin kommt Pompejus das erste Mal 64 v. Chr. und empfängt 
mancherlei Huldigungsgaben, darunter einen überaus kostbaren 
goldenen Weinstock von Aristobul : das Werk war später im Tempel 
des kapitolinischen Jupiter zu sehen. Bald nachher aber kommen 
Gesandte beider feindlichen Brüder zu Pompejus; der Gesandte 
des Aristobul beklagt sich über schwere Bedrückungen; erst habe 
Gabinius 300, dann Skaurus 400 Talente aus Judäa geholt; 
damit bringt Aristobul aber nur diese einflussreichen Männer 
gegen sich auf. Pompejus fordert die streitenden Parteien auf 
das nächste Frühjahr zu sich. So tragen denn die beiden Thron- 
bewerber und eine Partei, die auf jeden jüdischen König am 
liebsten verzichtete, dem mächtigen Imperator wiederum in Da- 
maskus (Frühjahr 63) ihre Wünsche vor. Pompejus möchte seine 
Entscheidung aufschieben, bis er nach dem Zug gegen die Naba- 
täer auch Judäa besucht habe. Da entflieht ihm Aristobul, 
Pompejus gibt den Zug durch das Ostjordanland auf und über- 
schreitet zwischen Pella und Skythopolis den Jordan, Aristobul 
hat sich auf der Burg Alexandreion festgesetzt, auf dem Karn 
Zartabe, der „grossen Landmarke des Jordantals", 679 m über 
der Talsohle ^ bei Koreai (Keräwa). So musste Pompejus in der 
Junihitze durch das glühende, ungesunde Jordantal ziehen. 
Aristobul gelang es aber, von Alexandreion nach Jerusalem zu 



Bädeker-Bbnzingkr, Palästina ^ S. 169. 



42 I^er geschichtliche Boden des neutesUmentlichen Schrifttums. [§ 7. 

entkommen ; Pompejus will ihm mit seinem Heer über Jericho 
folgen. Da kommt Aristobul persönlich in das Lager und bietet 
Frieden an; aber das Heer in Jerusalem verweigert den Vollzug 
des Friedensvertrages. So wird Aristobul festgehalten und die 
Stadt angegriffen. Doch bald müssen sich die Verteidiger auf 
den Tempelberg beschränken, die Brücke vom Tempel nach der 
Stadt wird abgebrochen, die Stadt selbst öffnet Pompejus ihre 
Tore. Um den Tempel aber wird noch drei Monate gekämpft; 
dabei merken die römischen Soldaten, wie förderlich die jüdische 
Sabbatruhe ihrer Schanzarbeit ist*; am Fasttag (Versöhnungs- 
tag [?]) 63 V. Chr. wird das Heiligtum erobert, in welchem trotz 
derBelagerung doch täglich die regelmässigen Opfer dargebracht 
worden waren. Pompejus betrat mit seinem Gefolge das Alier- 
heiligste, liess aber den Tempel am folgenden Tage wieder 
weihen und war strenge darauf bedacht, das religiöse Gefühl des 
Volkes nicht weiter zu verletzen. Hyrkan wird wieder Hoher- 
priester; Aristobul, sein jüngerer Sohn Antigonus und seine 
zwei Töchter werden nach Rom gebracht, um im Triumph auf- 
geführt zu werden ; der ältere Sohn Aristobuls, Alexander, ent- 
kam unterwegs. Die Anstifter des Kriegs wurden mit dem Beile 
hingerichtet. Jerusalem und sein Gebiet wurden tributpflichtig, 
alle Städte der Meeresküste, das damals notdürftig neuerbaute 
Samaria, Skythopolis und die hellenistischen Städte des nördlichen 
Ostjordanlandes werden als freie Städte vom jüdischen Reich ge- 
trennt, zugleich aber auch der neugegründeten syrischen Provinz 
angegliedert^: der jüdische Staat als selbständige Grösse ist 
untergegangen. 

§ 7. Von der Einnahme Jerusalems durch Pompejus bis zum 
Tode des ersten Herodes. 

Jos. antt. 14 80—17 199 bell. Jud. 1 159—678. Dazu Schürer I 338—418, 
Wellhaüsen 0. 20 21, GUTHB §§ 88, 89. 

I. Seit der Neuordnung der Verhältnisse durch Pompejus 
(63) bis zu Cäsars Eingreifen in dieselben (47) war die Lage des 
kleinen jüdischen Gemeinwesens traurig. Zu der regelmässigen 
Tributzahlung kam eine Reihe ausserordentlicher Erpressungen 
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und drückender Auflagen. Der von Pompejus nicht ausgeführte 
Peldzug gegen die arabischen Nabatäer wird von seinem Legaten 
M. Aemilius Skaurus nach der Abreise des Imperators unter- 
nommen; Hyrkan schickt den Antipater mit Zufuhr, und Anti- 
pater vermittelt auch den Frieden, indem er für die 300 Talente 
bürgt, die Aretas zahlen muss. Während der Verwaltung Sy- 
riens durch den Prokonsul Aulus Gabinius 57 — 55 sucht die 
Familie Aristobuls II. sich der Herrschaft zu bemächtigen, zu- 
erst und zuletzt der ältere Sohn Alexander, welcher schon vor 
der Ankunft in Rom der Gefangenschaft des Pompejus ent- 
ronnen war; dazwischen Aristobul II. selbst mit seinem jüngeren 
Sohn Antigonus, beide ebenfalls durch Flucht aus der römi- 
schen Haft befreit. Alexander vertrieb zuerst den Hyrkan aus 
Jerusalem und nahm die Neubefestigung der Stadt in Angriff; 
auch des wichtigenAlexandreion (Karn Zartabe über dem Jordan- 
gau) und jenseits des Toten Meeres der Festungen Hyrkania 
und Machärus bemächtigte er sich. Gabinius führt nun Hyrkan 
zurück, überträgt ihm aber nur die Sorge um das Heiligtum, 
während er die politische Verwaltung ganz in die Syriens ein- 
gliedert: er teilt das Land in fünf Gerichts- und Verwaltungs- 
bezirke mit den Vororten Jerusalem, Jericho, Gadara (= Ga- 
zara Schürer I 339 b), Amathus und Sepphoris (vgl. § 27). 
Alexander wird geschlagen, entkommt aber, nachdem inzwischen 
sein Vater Aristobul H. zum zweitenmal gefangen nach Eom 
geschickt ist; dagegen bleibt auch Aristobuls jüngerer Sohn 
Antigonus frei. Auf Gabinius folgt als Statthalter Syriens der 
Triumvir M. Licinius Crassus (54 — 53). Er kam nach Jerusa- 
lem und raubte nach des Josephus feierlicher Angabe^ aus dem 
Tempel 2000 Talente an Geld und 8000 Talente an Geldeswert, 
unter anderem auch den in einer hölzernen Hülle versteckten 
massiv goldenen Balken, an welchem der Hauptvorhang des 
Tempels hing und welcher ihm anfangs als Abfindung^ dar- 
geboten war. Nach des Crassus Tod in Mesopotamien über- 
nahm C. Cassius Longinus den Oberbefehl in Syrien (53 — 51). 
Er eroberte das aufständische Taricheä am Gennesaretsee und 
verkauft 3000 Juden als Sklaven ; den Führer des Aufstands, 
Pitholaos, lässt er hinrichten. Dieser Pitholaos hatte die Sache 
Aristobuls II. vertreten. Aristobul lebte gefangen in Rom. 



* Jos. antt. 14 iio— iii. * Xoxpov ivtl irdvx(uv, vgl. Mk 10 45. 
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Da befreit ihn Cäsar, der sich 49 v. Chr. im Bürgerkrieg Roms 
bemächtigt; in Cäsars Auftrag soll |Aristobul Palästina fiir 
sich und für Cäsar gewinnen ; doch wird er vor seiner Abreise von 
den Pompejanern vergiftet. Sein Sohn Alexander wird in dem- 
selben Jahr auf Befehl des Pompejus durch dessen Schwieger- 
vater, den Prokonsul von Syrien, Q. Metellus Scipio in An- 
tiochia mit dem Beil enthauptet. Gleichzeitig verfugt aber auch 
der pompejanische Feldherr Lentulus Crus die Militärfreiheit 
der Juden, wie er in Asien zwei Legionen zum Kampf gegen 
Cäsar aushebt \ Nun hat Judäa Ruhe, bis nach der Schlacht bei 
Pharsalus Cäsar in Aegypten erscheint (Okt. 48 v. Chr.). Cäsar 
braucht Hilfe im alexandrinischen Krieg; Hyrkan 11. lässt 
Antipater mit 1500 Juden* zum Heer des Mithridates von Per- 
gamum stossen, als dieser Cäsar von Kleinasien her zu Hilfe 
kommt. Wichtiger, als diese Tatsache für sich, war, dass sich 
die sonstigen kleinen syrischen Gemeinwesen — einen syrischen 
Statthalter gab es damals nicht — nach dem Vorgang der Juden 
richteten und dass sich auch die ägyptischen Juden der Weisung 
des Hohenpriesters von Jerusalem fügten und auf die Seite Cä- 
sars übertraten*. Dies gab Cäsar Anlass, seinen Dank gegen 
Hyrkan, Antipater und die Juden in weitgehender Weise zu be- 
kunden. Er überträgt Hyrkan II. neben dem Hohenpriestertum 
auch wieder die oberste Staatsgewalt in Judäa (mit dem Titel 
eines Ethnarchen und mit dem Recht der Vererbung), nennt ihn 
und seine Kinder Bundesgenossen und Freunde und erklärt 
Hyrkans Gericht für die oberste Instanz in Fragen jüdischer Sitte. 
Jerusalem darf wieder ummauert werden, Jope und eine Anzahl 
anderer Plätze werden den Juden zurückgegeben, von Kriegs- 
und Steuerlasten wird Judäa möglichst befreit, die jüdischen 
Gemeinden im Reich erhielten grosse Vergünstigungen, die Er- 
laubnis gemeinsamer Kassen, gemeinsamer Mahle; in Alexan- 
dria behalten die Juden durch Cäsar das Bürgerrecht dieser 
Stadt. Antipater aber erhält von Cäsar für sich und seine 
Familie das römische Bürgerrecht und Steuerfreiheit; zugleich 
wird er von Hyrkan II. dadurch unabhängiger, dass ihn Cäsar 
zum Epitropos (= Prokurator) Judäas ernennt, während er bis- 
her eine ähnliche Stellung im Auftrag Hyrkans hatte*. Es ist 

^ Jos. antt. 14 228—231 234 236—240. * JoS. antt. 14 193. 

* Jos. antt. 14 128 129 131 132. 

* Jos. antt. 14 127 137 143 144 190—195 200 202—210 215. 
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also wohl begreiflich, dass gerade die Juden Cäsars Ermordung 
bitter beklagt haben K 

II. Auch nach Cäsars Tod erreicht Hyrkan 11. im Jahr 43 
bei dem Prokonsul von Asien, Dolabella, die Befreiung der 
dortigen Juden vom Kriegsdienst, weil sie am Sabbat nicht mar- 
schieren dürfen und wegen der Keinheit der Nahrung Schwierig- 
keiten hätten; dabei beruft sich Dolabella auf den früheren Er- 
lass des Lentulus. Auch sonst hat Hyrkan gerade in Asien die 
Freiheit der jüdischen Sitte mit Erfolg vertreten *. Aber er kann 
nicht hindern, dass Cassius zu Anfang des Jahres 43 aus dem 
jüdischen Gebiet 700 Talente für den Kriegszug gegen Antonius 
und Oktavian fordert und die Bewohner von vier Städten (Go- 
phna, Emmaus, Lydda und Thimna) verkauft, weil sie die von 
ihnen verlangte Summe nicht aufbringen. Nun war nicht 
bloss Antipater immer mächtiger geworden; er hatte auch seinen 
Söhnen wichtige Stellen verschafft; Phasael verwaltete das Ge- 
biet von Jerusalem, Herodes das von Galiläa. Dabei gelang es 
Herodes, einen angesehenen Bandenführer, Hiskia, der Galiläa 
beunruhigte, mit vielen seiner Leute zu töten. Mit dem Ansehen 
des Herodes wuchs aber auch der Hass der Gegner des Anti- 
pater, und er wurde nicht verringert, als Herodes sich nun wegen 
der Tötung des Hiskia und seiner Leute in Jerusalem verant- 
worten sollte, aber vor der ihm drohenden Verurteilung nach 
Damaskus entrann und gleich darauf von dem Statthalter Sy- 
riens, Sextus Cäsar (46 v. Chr.), zum Befehlshaber der cölesyri- 
schen Truppen ernannt wurde *. Diese Stellung mit ausgedehn- 
tenBefugnissen liess ihm auch Cassius nach Cäsars Tod; Herodes 
wusste das Geld, das Cassius forderte, am schnellsten aufzu- 
bringen (43 V. Chr.). Da starb Antipater an vergiftetem Wein^ 
den er am Tische Hyrkans H. getrunken hatte ; die Schuld wurde 
auf einen Nebenbuhler Antipaters, Malichus, abgewälzt, den 
Herodes als Opfer der Blutrache töten liess. Nach der Schlacht 
bei Philippi (42) kam Antonius nach Kleinasien. Jüdische Ab- 
gesandte beschweren sich zweimal (in Bithynien und Antiochia) 
über die Anmassungen des Herodes und seines Bruders Phasael: 
aber sie dringen nicht durch; vielmehr werden die beiden zu 
Tetrarchen Judäas ernannt. Hyrkan verlor damit seine Herr- 



* SüETON, Cäsar 84. ' Jos. antt. 14 223—228 241—243. 

' Jos. antt. 14 180. 
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Scherstellung; kurz zuTor hatte er noch Ton Antonius, als dieser 
in Ephesus war, eine kleine Erweiterung des jüdischen Gebietes 
und die Freilassung der von Cassius verkauften Juden eiTeicht. 
Die Ernennung des Phasael und Herodes zu Tetrarchen fallt in 
das Jahr 41 ; das Jahr 40 bringt aber eine völlige Umgestaltung 
der bestehenden Ordnung infolge des Einfalls der Parther in 
Syrien. Von C. Atius Labienus, dem Sohn des Legaten und 
späteren Feindes des Diktators Cäsar, aufgefordert zieht der 
parthische Königssohn Pakorus über den Euphrat nach Syrien, 
erobert Phönizien mit Ausnahme von Tyrus und sendet eine 
Schar gegen Jerusalem. Hier weilt seit kurzem auch Antigonus, 
der noch überlebende Sohn Aristobuls II. Er hat in Jerusalem 
eine Partei für sich, welche das Regiment von Phasael und 
Herodes verwünscht und von ihm eine kräftige Erneuerung der 
Hasmonäerherrschaft erhofift, die Hyrkan H. so ruhmlos preis- 
gegeben hatte. So finden die Parther in Jerusalem einen Bürger- 
krieg vor und sind bereit, den Streit zu schlichten. Phasael und 
Hyrkan 11. fallen in ihre Gewalt; Phasael tötet sich selbst im 
Gefängnis; Hyrkan 11. wird verstümmelt, um für das Hohe- 
priestertum untauglich zu sein (die Ohren werden ihm ab- 
geschnitten) : so wird er in die parthische Gefangenschaft fort- 
geführt. Antigonus wird nach Verwüstung des Landes und 
Plünderung Jerusalems Hoherpriester und König. Aber Herodes 
ist mit einer ansehnlichen Schar seiner Verwandten und An- 
hänger entkommen; während er diese in der starken Festung 
Masada am Toten Meer geborgen weiss, eilt er selbst auf 
mancherlei Umwegen nach Kom. 

in. Herodes wird in Rom von Antonius und Oktavian (40) 
zum König Judäas ernannt; ein festliches Opfer auf dem Ka- 
pitel weiht sein Königtum ein. Er erobert 39 Jope und entsetzt 
Masada, wo die Seinigen belagert sind, kämpft 38 gegen Räuber 
in Galiläa, wie er das schon neun Jahre vorher getan hat, schlägt 
im Herbst mit Hilfe der Römer den Feldherm des Hasmonäers 
Antigonus, Pappus, schliesst Jerusalem ein und erobert es mit 
Unterstützung des römischen Feldherm C. Sosius(37v.Chr.). Anti- 
gonus wird (wie sein Bruder Alexander 49) in Antiochia mit dem 
Beile hingerichtet; der neue König Herodes hat aber inzwischen 
eine Tochter dieses Alexander, Mariamme, geheiratet, also eine 
Enkelin Aristobuls H. und ebenso durch ihre Mutter Alexandra 
eine Enkelin Hyrkans H. Herodes pflegte diese Verwandtschaft, 



_-^--i 



§ 7.] Von Pompejus bis zum Tode des ersten Herodes. 47 

bis sein Thron gesichert war; auch der alte Hyrkan 11. musste 
nach Jerusalem kommen und wurde hoch geehrt. Aber zuerst 
starb beim Baden durch unglücklichen Zufall der Bruder der 
Mariamme, Aristobuim., den Herodes auf Wunsch desTrium- 
vim Antonius zum Hohenpriester hatte machen müssen (35); 
nach der Schlacht beiAktium fürchtete Herodes, Cäsar Oktavian 
möchte nach dem Vorbild des ersten Cäsar den alten Hyrkan H. 
begünstigen und liess den mehr als siebzigjährigen^ Mann hin- 
richten (30); im Jahr darauf wurde Mariamme selbst, bald nach- 
her auch ihre Mutter getötet (etwa 28) ; zwanzig Jahre später 
findet Herodes noch Grund, seine beiden Söhne aus dieser Ehe, 
Alexander und Aristobul, vor Gericht zu stellen (8 v. Chr.) und 
mit Genehmigung des Augustus hinzurichten (7). Doch haben 
drei Kinder des einen dieser Söhne, Aristobul, nämlich Herodes 
vonChalkis, Agrippal, und Herodias, nach des Grossvaters Tod 
nicht unbedeutend in die Geschichte eingegriflfen. Die Hinmor- 
dung des Hauses des Vorgängers entsprach übrigens altisraeliti- 
scher Ueberlieferung^ — Mit der Partei des hasmonäischen 
Hauses räumte Herodes schon sofort bei der Eroberung Jeru- 
salems (37) durch Hinrichtung fast der ganzen Adels Versamm- 
lung (es werden 45 Personen genannt) gründlich auf. Im Gegen- 
satz dazu schützte er damals die Pharisäerpartei trotz ihrer Eides- 
verweigerung; später liess er aber Pharisäer hinrichten, weil sie 
sich von der Frau seines Bruders das Geld geben liessen, das 
sie als Strafe zu zahlen hatten , nachdem sie auch dem Kaiser 
den Treueid nicht hatten schwören wollend Das Gebiet des 
Herodes wurde zunächst (34) durch des Antonius Schenkungen 
anKleopatra sehr geschmälert: namentlich der Hafenplatz Jope, 
der von Cäsar den Juden zurückgegeben war, und die reiche 
Palmen- und Balsamstadt Jericho wurden ihm genommen. Au- 
gustus gab aber die beiden Städte schon 30 zurück und fügte von 
bisher (seit Pompejus) freien hellenistischen Städten im Ostjordan- 
land Gadara und Hippos, an der Mittelmeerküste Gaza, Anthe- 
don, Stratonsturm undiminnem des Westjordanlandes Samaria 
hinzu. Als Herodes später (23) seine schon genannten Söhne 

* Hyrkan II. kann nicht 81 Jahre alt geworden sein, wenn seine Mutter 
Alexandra ihren zweiten Gatten 103 v. Chr. nach dem Gesetz der Leviratsehe 
geheiratet hat (gegen Jos. antt. 15 178 Zonaras ann. 5 14 fin.). 

* II Sam 16 8 19 29 21 8 9 I Kön 15 29 16 ii II Kön 10 ii. 
8 SCHÜRJBR I 399 96. 



48 ^^^ geschichtliche Boden des nentestamentlichen Schrifttums. [§ 7. 

Alexander und Aristobul zur Erziehung nach Rom schickte, gab 
ihm Augustus den Norden des Ostjordanlandes (Trachonitis, 
Auranitis, Batanitis) und bald nachher bei Gelegenheit einer 
syrischen Reise des Kaisers (20) auch die nordwestlich daran 
stossenden Gebiete XJlatha (heute El-Hüle, das Gebiet um den 
Meromsee) und Paneas. Herodes hat aber nicht wie Alexander 
Janai die neugewonnenen Gebiete judaisieren wollen; vielmehr 
gab er sich alle Mühe, im ganzen Gebiet seines Reiches die 
griechische Kultur zu pflegen. In Jerusalem baute er sich 
einen Palast mit Park, Wasserwerken und Taubentürmen, ein 
(jetzt wieder aufgefundenes) Theater, einen Hippodrom und 
weiter vor der Stadt ein Amphitheater ; alle vier Jahre sollten 
Festspiele gef^ert werden; selbst den altheiligen Tempel baute 
er mit Benützung griechischer Kunstmittel um. In Samaria stand 
ein herrlicher Tempel des Augustus inmitten eines heiligen 
Haines; zwei langgedehnte Säulenstrassen und die Terrasse des 
Augustustempels sind noch jetzt deutlich nachweisbar; ebenso 
trägt der Ort noch heute den Namen Sebastije, den ihm Herodes 
dem Kaiser zu Ehren gegeben hat (Bädeker- Benzinger S. 227). 
In Stratonsturm, das er Cäsarea nannte, legte sich Herodes eine 
reichausgestattete Hafenstadt an. Ein Meisterwerk war der Molo 
von Cäsarea mit Leuchtturm, Schifferhäusern und gärtnerischen 
Anlagen; die Stadt wurde durch ein künstliches Kloakensystem 
rein gehalten. Von der Höhe herab glänzte ein Tempel des Au- 
gustus und der Roma weit in das Meer hinaus; ausserdem fehlte 
der Stadt weder Königspalast noch Theater, Amphitheater, Sta- 
dium und Hippodrom. Auch in Cäsarea wurden alle vier Jahre 
grosse Festspiele gefeiert. Einen dritten Augustustempel erbaute 
Herodesüber der Jordanquelle bei Paneas. Auch die hellenistische 
Hafenstadt Anthedon baute er um und nannte sie nach de» 
Kaisers Schwiegersohn Agrippeion. Zeigen diese Bauten , das» 
Herodes den Frieden des römischen Reichs zu benützen wusste, so 
tat er genug, um sein Reich vor feindlichen üeberfällen zu schützen. 
Als König hat er nur im Auftrag des Antonius einen nicht eben 
ruhmvollen Krieg gegen die Araber geführt (32, 31 v. Chr.) ; aber 
überall wurden die alten Burgen neu befestigt: so die von den 
Hasmonäern gebaute Burg von Jerusalem im Norden des Tempels,, 
die wohl bald nach der Eroberung der Stadt dem Beschützer de& 
Herodes zu Ehren den Namen Antonia erhielt, ferner die Fe- 
stungen Alexandreion (im Jordangau), Masada (im Südwesten 
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des toten Meeres), Machärus und Hyrkania (im Osten des toten 
Meeres). Auch nach Geba in Galiläa und Hesbon im Süden 
Peräas legte er Soldaten. Zwei neugebaute Burgen nannte 
Herodes nach sich Herodeion ; die wichtigere war die auf dem 
Djebel ferdes nördlich von Thekoa, eine andere lag an der Grenze 
gegen das Nabatäerreich. Auf der Strasse von Jerusalem nach 
Cäsarea lag die Stadt Kepharsaba. Herodes befestigte sie und 
nannte sie nach seinem Vater Antipatris. Die bisher von Be- 
duinenstämmen beunruhigten, ihm von Augustus überwiesenen 
Gebiete des nördlichen Ostjordanlandes besiedelte er mit Idu- 
mäern und babylonischen Juden. Auch an Fürsorge bei der 
inneren Verwaltung fehlte es nicht: zweimal hat Herodes seinem 
Volk einen Teil der Steuern erlassen , bei einer Hungersnot hat 
er mit Selbstverleugnung Hilfe geleistet; gegen Einbrecher hat 
er ein freilich dem mosaischen Gesetz widersprechendes könig- 
liches Gesetz erlassen ; die Aufregung , welche diese Tatsache 
hervorrief, zeigt aufs deutlichste die grossen Schwierigkeiten, mit 
denen er bei seiner Regierung zu kämpfen hatte. Glanzvoll zeigte 
sich das jüdische Königtum nach aussen. In den Städten der 
Küste Askalon, Ptolemais, Tyrus, Sidon, Berytus, Byblos und 
Tripolis ; in den Hauptstädten Syriens, Damaskus und Antiochia; 
überall sollte man von dem Kunstsinn und der Freigebigkeit des 
Herodes etwas erfahren. Und das galt nicht bloss von Syrien : 
in Rhodus baute er einen Tempel des Apollo, auf Chios eine 
Säulenhalle; dass er die Siegesstadt des Augustus, dasNikopolis 
bei Aktium, und die Heimstätten griechischer Gesittung, Athen 
und Lakedämon mit Wohltaten bedachte, war von einem König 
zu erwarten, der mit Hilfe des Kaisers seinem Volke griechische 
Sitten anerziehen wollte. Aber diese Geschenke des Herodes 
haben noch einen andern Sinn: sie sind der Dank des jüdischen 
Volkes für die Freiheiten und Vorrechte, die man ihm allent- 
halben gewährt, und sie sollen dazu beitragen, das Misstrauen 
und den Hass der Heiden gegen die überall sich ansiedeln^ 
den Juden zu massigen. In jüdischem Gebiet hat Herodes 
im ganzen die jüdische Religion geschützt. In Jerusalem war 
keine Bildsäule, auf seine Münzen hat Herodes sein Bild 
nicht prägen lassen, weil die Abbildung des Lebenden dem 
Juden verboten war. Doch prangte ein goldener Adler über 
dem Haupteingang des Tempels, das Zeichen der römischen 
Oberhoheit; den haben beherzte jüdische Männer kurz vor 

0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. 4 
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Herodes' Tod in Stücke geschlagen. Sie mussten es mit dem 
Leben büssen. 

Herodes starb 4 v. Chr., nachdem er wenige Tage zuvor 
auch seinen ältesten Sohn Antipater aus Argwohn hatte hin- 
richten lassen. Aber nicht in diesen Bluttaten an der eigenen 
Familie, sondern in der Verkennung der eigentümlichen Anlagen 
und Aufgaben seines Volkes lag das besondere Missgeschick dieses 
gewiss hochbegabten Königs. Er hat sein Volk nicht verstanden, 
und so konnte auch dieses ihn nicht verstehen. Der fromme Jude 
nahm selbst unzweifelhafte Wohltaten nur mit Misstrauen aus 
der Hand eines Mannes, der in Bhodus dem Apollo, in Samaria, 
Cäsarea und Paneas als einer der ersten dem menschlichen 
Lenker des Reiches heidnische Tempel erbaute. Solange dieses 
Aergernis bestand, konnte Herodes auf Liebe in seinem Volke 
nicht hoffen \ 



% 8. Von dem Tode des Herodes bis zum Ende des grossen 

Kriegs. 

Jos. antt. 17 200—20 268 bell. Jud. II— VII Schi. Vita. Einzelnes aus 
Pliilo leg. ad. Gaium, den Evangelien und der Apg. Dazu Sghürbb 1 418 — 642, 
Wkllhausbn c. 22 24, Guthe § 90—93. 

I. Das Testament des Herodes musste der Kaiser bestätigen. 
Drei Söhnen sollte das Keich zufallen: mit den Söhnen der 
Samaritanerin Malthake Archelaus und Antipas, die sich be- 
sonders schroff gegenüberstanden, sollte der Sohn der Jerusale- 
merin Kleopatra Philippus sich in das Erbe teilen; auch die 
Schwester des Herodes, Salome, sollte eine ansehnliche Erb- 
schaft erhalten. So reisen diese alle nacheinander zur Vertretung 
ihrer Ansprüche nach Rom. Das jüdische Volk aber schickte 
ebendahin eine Gesandtschaft mit der dringenden Bitte, es 
möchte doch keiner aus dem Haus des Herodes die Herrschaft 
seines Vaters erhalten. Insbesondere hatte die Art, wie Arche- 
laus sofort nach des Vaters Tod einen Aufstand niederkämpfte, 
einen schlimmen Eindruck hinterlassen. „Seine Bürger sandten 
eine Botschaft hinter ihm her: wir wollen nicht, dass dieser über 
ims herrsche" Lk 19 12 i4. Trotzdem bestätigte Augustus das 
Testament. Archelaus erhielt Judäa, Idumäa und Samaria, 



» Zu Lk 1 5 Mt 2 iff., vgl. c. IV §§ 15, 16. 
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zwar nicht als König, wie sein Vater gewollt hatte, aber doch 
äIs Ethnarch; Antipas erhielt Galiläa und Peräa, d. h. das süd- 
liche Ostjordanland, Philippus die von Augustus nachträglich 
dem Herodes geschenkten Gebiete im nördlichen Ostjordanland: 
Batanäa, Auranitis, Trachonitis, Ulatha und Paneas. Antipas 
nnd Philippus erhielten den Titel Tetrarch, der häufig für die 
Herrscher eines geteilten Reiches, ohne Rücksicht auf die Zahl 
der Teile, angewandt wurde. Ethnarchen waren schon die Has- 
monäer Simon und Johannes Hyrkan I., dann wieder durch 
Oäsars Ernennung Hyrkan II.; Tetrarchen waren die Brüder 
Phasael und Herodes vor dem Einfall der Parther ^ Im Volks- 
mund wurden diese Titel leicht durch den Königstitel ersetzt*. 
Die Schwester des Herodes, Salome (f um 10 n. Chr.), erhielt 
Geld, die drei Städte Jamnia, Asdod, Phasaelis und einen Pa- 
last in Askalon. 

II. Während die Familie des Herodes in Rom weilt, kommt 
es in Palästina zu blutigen Kämpfen. Sofort nach Herodes' Tod 
erschien ein römischer Prokurator Sabinus in Palästina, um 
Burgen und Schatzhäuser des Herodes bis zur Regelung der 
Erbschaft zu überwachen. Der damalige Statthalter von Syrien, 
P. Quinctilius Varus, berühmt durch seinen Untergang im Teuto- 
burger Wald, sollte diesen Sabinus einweisen, kam deshalb 
selbst nach Jerusalem und Hess bei seinem Weggang dem Pro- 
kurator eine Legion zur Verfügung. Der ganze Vorgang be- 
weist, wie sehr die Römer dieses bundesgenössische Königreich 
als festen Bestandteil ihres Herrschaftsgebietes betrachteten. 
Nun war aber eine römische Besatzung in Jerusalem doch eine 
neue Erscheinung. Beim Pfingstfest — Herodes war kurz vor 
Passah gestorben^ — kam es im Tempelvorhof zwischen Römern 
und Juden zu heftigen Kämpfen ; die zedeme Bedachung der 
den Vorhof umschliessenden Säulengänge brannte nieder; Sa- 
binus wagte es, dem Tempelschatz 400 Talente zu entnehmen. 
Aber nun wurde er im Palaste des Herodes mitsamt seiner Legion 
belagert (über die Oertlichkeit vgl. § 9 IV). Gleichzeitig erhob 
sich der Aufstand im ganzen Land. In Jericho und Peräa 
hauste ein Simon, der als Befreier vom römischen wie vom hero- 
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dianischen Joch umherzog, bis ihn ein herodianischer Befehls- 
haber überraschte und niederschlug; im südlichen Judäa trat 
ein Hirt Athronges an die Spitze der Aufständischen, und zwar 
als König; in Galiläa organisierte Judas den Aufstand, der Sohn 
des von Herodes getöteten Bandenführers Hiskia, er bemächtigt 
sich der Königsburg von Sepphoris und verteilt die erbeuteten 
Waffen an seine Leute; auch im nördlichen Ostjordanland 
(namentlich um Amathus) griff die Empörung um sich. Da zog 
Varus mit allen seinen Truppen heran, Sepphoris wird nieder- 
gebrannt, seine Bewohner werden verkauft; dasselbe erfahren 
auch Orte Judäas, namentlich Emmaus; in Jerusalem ist Sa- 
binus im Gefühl eigener Schuld vor der Ankunft des Varus ver- 
schwunden; die Aufrührer werden verjagt, eine grosse Anzahl 
(angeblich 2000, Jos. antt. 17 296) wird gekreuzigt. Damit ist 
die Euhe hergestellt, und das Land kann den Erben des Herodes 
überlassen werden; freilich der Galiläer Judas war nicht in die 
Hände des Varus gefallen und hoffte bei nächster Gelegenheit 
mehr zu erreichen (s. VI). 

in. Archelaus, der Ethnarch von Judäa, Idumäa und 
Samaria (4 v. bis 6 n. Chr.) blieb immer unbeliebt (Mt 2 22). Er 
sorgte für die Palmengegend am unteren Jordan; in Jericho 
baute er den von dem Aufrührer Simon (s.II) niedergebrannten 
Palast wieder auf; im Norden von Jericho gründete er eine 
offene Stadt Archelais ; hier legte er eine Palmenpflanzung an, 
die er durch eine kunstreiche Wasserleitung zu erhalten suchte. 
Aber er übertrat das Gesetz : auch er wie sein Vater setzte 
Hohepriester ab, die doch für Lebenszeit ihr Amt haben sollten; 
dazu vermählte er sich mit Glaphyra, der Witwe seines Stief- 
bruders Alexander. Aber Glaphyra hatte sich bereits an den 
Heiden Juba von Numidien wiederverheiratet, der noch lebte, 
und ihre Ehe mit Alexander war nicht kinderlos, so dass das 
jüdische Gesetz der Leviratsehe hier nicht in Frage kam. So 
klagte ihn sein Volk zum zweitenmal bei Augustus an, und dieser 
setzte ihn ab und verbannte ihn nach Vienne an der Rhone. 

IV, Philippus, derTetrarch von Nordostpalästina (4 v. 
bis 33 n. Chr.) verliess nie sein Land: man rühmte seine Ge- 
rechtigkeit und Milde. Seine Frau war Salome, eine Tochter 
der Herodias, der späteren Gattin des Tetrarchen von Galiläa 
(s. V). Die schon vom Vater verschönerte Stadt Paneas gründete 
er neu und gab ihr den Namen Cäsarea; man unterschied also 
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das Cäsarea des Philippus von der Hafenstadt Cäsarea (z. B. 
Mk 8 27). Ebenso baute er Bethsaida um, einen Ort am linken 
Ufer des Jordan, kurz vor dessen Einfluss in den Gennesaretsee, 
und nannte es Julias (§ 9). Im Gebiet des Philippus war die 
Bevölkerung aus Juden und Heiden gemischt^; die Juden waren 
grossenteils erst durch Herodes angesiedelt^; aber wie Herodes, 
so dachte auch Philippus nicht an Einführung eines strengen 
Judentums. Hatte der Vater den Augustustempel in Paneas 
gebaut, so prägte der Sohn das Bild dieses Tempels auf seine 
Münzen, und die Kehrseite der Münze zeigt Namen und Bild 
des regierenden Cäsar (Augustus oder Tiberius). 

V. Antipas, der Tetrarch von Galiläa und Peräa (4 v. bis 
39 [40?] n. Ohr.) heisst auf Münzen und im N. T. immer Hero- 
des; auch Josephus nennt ihn öfters mit diesem Namen, den 
auch Archelaus und später die beiden Agrippa gerne geführt 
haben; die Familie hatte ja das römische Bürgerrecht, und der 
Name ihres berühmtesten Mannes vertrat den der römischen 
Sitte entsprechenden Familiennamen. Auch dieser Sohn des 
Herodes will sich durch Städtegründungen auszeichnen: das 
durch Varus zerstörte Sepphoris (s. H) baut er wieder auf; in 
Bethramta, Jericho gegenüber, wo die Aufrührer nach des Hero- 
des Tod eine Königsburg zerstört haben, gründet er eine neue 
Stadt, die er nach des Augustus Gemahlin erst Livias, dann 
Julias nennt. Seine bedeutendste Gründung war aber die Haupt- 
stadt Tiberias am Westufer des Gennesaretsees, wo freilich die 
mit Tierbildem geschmückte Königsburg den Zoni der gesetzes- 
treuen Kreise erregte. Nach Josephus war die Stadt auf ein 
altes Totenfeld gebaut und durfte deshalb eigentlich von keinem 
Juden betreten werden. Tatsächlich stand in ihr eine gewaltige 
Synagoge, und zu der Zeit des jüdischen Kriegs war sie vor- 
w^iegend von Juden bewohnt; in späterer Zeit aber wurde sie ein 
Hauptsitz jüdisch-rabbinischer Gelehrsamkeit. Antipas baute 
keine heidnischen Tempel; seine Münzen tragen zum Teil den 
Namen des Kaisers (Gajus Germanicus, d. i. Oaligula), nicht 
aber sein Bild. Freilich bei einem Passahfest konnte er zufällig 
in Jerusalem sein, auch wenn ihn kein religiöses Bedürfen da- 
hin geführt hatte (Lk 23 7). Antipas war anfangs mit einer 
Tochter des Araberkönigs Aretas IV. verheiratet; als diese 
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aber das Einverständnis ihres Mannes mit seiner Schwägerin 
Herodias, der Frau eines seiner nicht regierenden Biiider, be- 
merkte, floh sie zu ihrem Vater: da verliess Herodias ihren bis- 
herigen Mann und heiratete Antipas. Gegen diese sündhafte 
Ehe predigte der Täufer Johannes*; er wurde deshalb in Ma- 
chärus (Mkaur östlich vom Toten Meer) festgehalten, später 
hingerichtet, weil die Tochter der Herodias hübsch getanzt 
hatte. Antipas geriet nun mit Aretas auch in Grenzstreiti^- 
keiten; es kam zu einem Krieg, und Antipas wurde geschlagen. 
Für diesen Friedensbruch sollte der syrische Statthalter Vitel- 
lius im Auftrag des Kaisers den Aretas strafen; das unterblieb ^ 
weil Tiberius — März 37 — starb. Aber als im folgenden Jahr 
der Bruder der Herodias, der leichtfertige Schuldenmacher 
Agrippa I., mit dem Königstitel und belehnt mit der Tetrarchie 
des Philippus nach Palästina kam, da ertrug die ehrgeizige Frau 
diese Bevorzugung ihres Bruders vor ihrem Gatten nicht. Anti- 
pas reiste mit ihr zu Caligula, um auch für sich den Königstitel 
zu erbitten; doch erhält er ihn nicht, sondern wird von seinem 
Schwager Agrippa des Einverständnisses mit den feindlichen 
Parthern bezichtigt, nach Lyon^ verbannt und vielleicht dort 
getötet^. — Wegen chronologischer Fragen s. § 16 IL 

VI. In Judäa und Samaria wurde nach Absetzung des. 
Archelaus (6 n. Chr.) unmittelbar römische Verwaltung ein- 
geführt : ein römischer Ritter wurde als kaiserlicher Prokurator 
(iTctTpoTCOi;, T^YsiKov, IjTapj^o«;) mit allen Vollmachten eines Statt- 
halters in das Gebiet geschickt, vielleicht weil es wegen der reli- 
giösen Besonderheiten der Juden oder auch nur wegen der 
räumlichen Entfernung nicht anging, das Land einfach zur Pro- 
vinz Syrien zu schlagen. Dabei darf man nicht vergessen, dass^ 
römische Ritter meistens nicht in erster Linie dem Offizierstand ^ 
sondern dem Kaufmannstand angehörten ; mit der Verwaltung^ 
Judäas erhielten sie aber ein bedeutsames militärisches Kom- 
mando. In schwierigen Fragen sollte ihnen der kaiserliche Le- 
gat von Syrien zur Seite stehen. So hat gleich bei der ersten 
Neuordnung der Verhältnisse Judäas der eben damals auch neu 
eintreffende Statthalter von Syrien, P. Sulpicius Quirinius, einen 
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Zensus vorgenommen, um die Abgaben aus dem neuen Gebiet 
festzustellen. Diese „Tage der Schätzung*^ (Act 5 3?) blieben 
den Juden noch lange als eine äusserst stürmische Zeit im Ge^ 
dächtnis. In dieser Massregel trat die Fremdherrschaft zum 
erstenmal ganz unverhüllt an jeden einzelnen heran. Vor allem 
kämpfte dagegen der „Galiläer" Judas, d. h. der Freischaren- 
führer Judas, der Sohn des Hiskia aus Gamala im nördlichen 
Ostjordanland, der vor dem Krieg des Varus in Galiläa den 
Aufstand geleitet und namentlich Sepphoris besetzt hatte (s. H), 
Er soll jetzt zusammen mit dem Pharisäer Sadduk die Zeloten- 
partei gegründet haben, die Josephus vorsichtig möglichst weit 
von seiner Pharisäerpartei abrückt (§ 24). Wegen der Weih- 
nachtserzählung des Lukas muss die fast selbstverständliche 
Tatsache betont werden, dass das Gebiet des Antipas, Galiläa 
undPeräa, von dem Zensus desQuirinius nicht betroffen wurde; 
diese Landschaften behielten ja ihren eigenen Herrscher. Da- 
gegen hat Quirinius allerdings auch in seiner eigenen Provinz 
Syrien damals einen Zensus vorgenommen ^ 

Die ersten drei Prokuratoren Judäas waren Coponius, 
Marcus Ambibulus und Annius Rufus; während der Verwal- 
tung des Letztgenannten starb Augustus (14 n. Chr.). Tiberius 
schickte während der 23 Jahre seiner Regierung nur zwei Pro- 
kuratoren nach Palästina: Valerius Gratus und Pontius Pilatus. 
Die längere Dauer der Verwaltung sollte Ruhe in die Verhält- 
nisse des Landes bringen, insbesondere allzu harte Bedrückun- 
gen und Erpressungen hindern. Tatsächlich haben sich Syrien 
und Judäa im Jahr 17 n. Chr. in Rom über allzu schweren 
Steuerdruck beklagt^. Valerius Gratus regierte elf Jahre; er 
störte freilich anfangs die Ruhe Judäas, indem er rasch nach- 
einander drei Hohepriester in Jerusalem ein- und wieder ab- 
setzte, bis er, etwa im Jahr 18, in Joseph Kajaphas den richtigen 
Mann fand, der ebenso den Wünschen der Römer wie der Juden 
genügte und sein Amt auch während der ganzen zehnjährigen 
Verwaltung des Pontius Pilatus (wahrscheinlich 27 — 37 n. Chr.) 
noch behielt (§§ 15, 19). 

Von Pontius Pilatus, dem Richter Jesu, erzählen Josephus 
und Philo einiges. Pilatus Hess einmal die Soldaten mit den 
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Kaiserbildern, die schon jetzt neben dem Adler als Feldzeichen 
dienten, in Jerusalem einziehen, vorsichtshalber bei Nacht; doch 
sollten diese Kaiserbilder in Jerusalem aufgestellt bleiben. Da 
zog das Volk von Jerusalem scharenweise nach der weitentlege- 
nen Hafenstadt Cäsarea und bestürmte hier den Prokurator fünf 
Tage lang in seinem Palaste um Abstellung des Aergemisses, 
das denn auch nach einem vergeblichen Einschüchterungs- 
versuch von Seiten des Pilatus abgestellt wird. Eine Empörung 
rief es auch hervor, als Pilatus mit Geldern des Tempelschatzes 
wahrscheinlich von den Salomonsteichen im Süden Bethlehems 
her eine für Jerusalem notwendige Wasserleitung bauen Hess; 
diesmal liess er die Empörer mit Knütteln zur Ruhe bringen. 
Selbst die Aufstellung goldener Weiheschilde mit des Kaisers 
Namen am Palaste des Herodes zu Jerusalem wurde vom Volk 
und von den Söhnen des Herodes so übel aufgenommen, dass 
der Kaiser selbst den Befehl gab, sie wieder zu entfernen (Philo 
leg. ad Gaium 38). Eine Anzahl Galiläer liess Pilatus mitsamt 
ihren Opfertieren in oder bei Jerusalem niedermachen (Lk 13 i); 
an einem Aufruhr mit Mord war Barabbas beteiligt (Mk 15 ?). 
Als Pilatus endlich eine Schar Samariter niedermetzeln liess, 
denen ein Prophet die heiligen Geräte zeigen wollte, die Moses 
auf dem Garizim verborgen habe — obgleich nach der Ueber- 
lieferung Moses nie in das heilige Land gekommen ist — , da 
riefen die Samariter den Legaten von Syrien, L. Vitellius, an, 
der von Tiberius mit besonderen Vollmachten ausgestattet war 
und zweimal persönlich in Jerusalem gewesen ist (wohl Passah 
und Pfingsten 37, s. § 16 I)^; der schickte Pilatus zur Verant- 
wortung nach Rom und machte einen Marcellus zum Prokurator 
Judäas, der sehr bald durch einen MaruUus ersetzt wurde, wenn 
nicht beide identisch sind. Pilatus kam erst nach dem Tode des 
Tiberius (März 37 n. Chr.) in Rom an. Vitellius entfernte auch 
Joseph Kajaphas als Hohenpriester; gleichzeitig (Passah 37) hob 
er den bis dahin eingeforderten Marktzoll in Jerusalem auf und 
gab das hohepriesterliche Kleid heraus, das seit Johannes Hyr- 
kan I. in der Burg beim Tempel eingeschlossen und nur in der 
Festzeit von dem Hohenpriester getragen worden war; Herodes 
und Archelaus hatten später als Besitzer der Burg auch das 
heilige Kleid in Verwahrung behalten, und so war die Sitte von 
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den Eömem übernommen worden; jetzt sah man in der Ein- 
schliessung des heiligen Gewandes ein besonders hartes Zeichen 
der Knechtschaft. Bald nachher liess sich Vitellius auch durch 
die Bitte jüdischer Abgesandter bewegen, seine gegen die Ara- 
ber marschierenden Truppen nicht durch Judäa ziehen zu lassen. 
Unter Caligula zerstörten jüdische Eiferer einen dem Kaiser er- 
richteten Altar zu Jamnia. Da sollte der syrische Statthalter 
P. Petronius eine Kolossalstatue des Kaisers im Tempel zu 
Jerusalem aufstellen lassen; das rief furchtbare Aufregung her- 
vor, und der Statthalter zog die Sache hinaus, bis er persönlich 
in die höchste Gefahr geriet (Caligula befahl ihm den Selbst- 
mord) : da lief noch zu rechter Zeit die Nachricht von Oaligulas 
Ermordung ein \ Claudius gab bei seiner Thronbesteigung Ju- 
däa und Samaria an Herodes Agrippa I. 

VII. Herodes Agrippa I. wurde nach einer wilden Ver- 
gangenheit zuletzt ein klug berechnender Mann. Durch seinen 
Vater Aristobul war er ein Enkel des Herodes und der Hasmo- 
näerin Mariamme; dazu wuchs er in Rom auf und lebte in den 
engsten Beziehungen zum Kaiserhause. Aber seiner Schulden 
wegen muss er von da weggehen; sein Oheim, der Tetrarch An- 
tipas, nimmt ihn auf und macht ihn zum Marktaufseher der Stadt 
Tiberias; das geschah in Rücksicht auf Agrippas Schwester He- 
rodias, die damals schon die Gattin des Antipas war. Aber bald 
legt er im Streit mit Antipas diese Stelle nieder und weilt eine 
Zeitlang bei dem. syrischen Statthalter L, Pomponius Flaccus, 
bis er wegen Bestechlichkeit verklagt wurde; er ging nun über 
Ptolemais, Anthedon, Alexandria, wo er teils Geld aufnahm, teils 
Schulden halber verfolgt wurde, nach Capri zu Tiberius, der ihn 
anfangs begünstigte, später aus Angst vor einer Empörung des 
Gajus Cäsar (Caligula) gefangen setzte. Nach des Tiberius Tod 
befreit ihn Caligula und macht ihn zum König über die seit 34 
erledigte Tetrarchie des Philippus, zu der er noch die Tetrarchie 
des Lysanias, d. h. das Gebiet um Abila im Libanon (heute Sük 
am Knie des Wadi Barada) hinzufügte; der Senat verlieh ihm 
den Rang eines Prätors ; die goldene Kette, die ihm Gajus statt 
einer eisernen schenkte, hing später als Weihgeschenkim Tempel 
von Jerusalem (§ 18). Agrippa beeilte sich nicht, in sein neues 
Reich zu kommen. Erst im Herbst 38 reiste er von Rom aus über 
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Alexandria nach Palästina; da wurde er von dem Pöbel der 
ägyptischen Hauptstadt schnöde verspottet; ein Irrsinniger wird 
mit Bybluskranz, Bodendecke und Papyrusstab als König Agrippa 
herausgeputzt und im Gymnasien öffentlich verhöhnt^; das war 
der Anfang einer länger dauernden schweren Judenverfolgung 
in Alexandria*. Etwas über ein Jahr weilt Agrippa in seinem 
Reich; dann kehrt er nach Rom zurück. Hier erhält er von 
Oaligula zu seinem bisherigen Gebiet auch das des Antipas (40 n, 
Ohr.); er tritt beim Kaiser nicht ohne Erfolg für die Juden 
Alexandrias ein und wieder für die Heilighaltung des Jerusalemer 
Tempels, der durch das Standbild des Kaisers entweiht werden 
sollte. Nach der Ermordung Caligulas wirkt er für die Thron- 
besteigung des Claudius und erhält von diesem neuen Kaiser 
endlich auch das Gebiet von Judäa und Samaria, so dass er nicht 
bloss das ganze Königreich des ersten Herodes besass, sondern 
über dies noch hinaus das Gebiet von Abila, die Tetrarchie des 
Lysanias. Gleichzeitig wurde ihm konsularischer Rang verliehen. 
Jetzt hielt es Agrippa doch für gut, in sein Reich zurückzukehren, 
und zwar wohnte er jetzt fast ununterbrochen in Jerusalem. Da- 
bei zeigte er freilich ein seltsames Doppelgesicht mittels der 
Schmiegsamkeit, die er in seinem abenteuerlichen Leben sich 
angeeignet hatte. In Jerusalem hielt er auf strenge Reinheit und 
genaue Erfüllung der herkömmlichen Gebräuche. Das Jahr 
seiner Rückkehr 40/41 war ein Sabbatjahr. Nach dessen Ab- 
schluss hatte der König am Laubhüttenfest das Deuteronomium 
im Tempelvorhof zu verlesen. Agrippa hielt nicht bloss diesen 
alten Gebrauch am Laubhüttenfest des Jahres 41 ein; man 
rühmte es von ihm, dass er sich zum Lesen nicht einmal nieder- 
setzte; und als er an die Worte kam „Du kannst nicht irgend 
einenPremden über dich setzen", flössen seine Augen von Tränen. 
Allein man rief ihm zu: „Fürchte dich nicht, Agrippa; du bist 
unser Bruder, du bist unser Bruder !" ^ Ebenso rühmt die Mischna 
von ihm, dass er selbst die Erstlinge im Korb auf der Schulter 
zum Tempel brachte*. Gleich bei seiner Ankunft zahlte er die 
Gelübde vieler Nasiräer, eine Betätigung jüdisch er Frömmigkeit, 
die namentlich aus dem Leben des Paulus bekannt ist (Act 21 24, 
s. § 20), aber auch sonst erwähnt wird^ Täglich Hess er die vor- 
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geschriebenen Opfer darbringen. Bei dem syrischen Legaten 
P. Petronius trat er gegen die mutwillige Entweihung einer 
Synagoge in der hellenistischen Hafenstadt Dora ein; das Ver- 
löbnis seiner Tochter Drusilla mit einem Königssohn von Kom- 
magene scheiterte an der Weigerung des Bräutigams, sich be- 
schneiden zu lassen. Aber anders zeigte sich dieser König auf 
griechischem Boden. In Jerusalem prägte er Münzen ohne Bild 
irgend eines Lebenden ; sonst aber tragen seine Münzen teilweise 
das Kaiserbild, ähnlich wie die des Philippus, teilweise aber auch 
das Bild Agrippas selbst: er ist der erste Jude, der sein Bild so 
vervielfältigen liess. In Oäsarea gab es sogar Standbilder seiner 
Töchter; über seinen Theaterbesuch beruhigten sich die stren- 
geren Frommen kaum, auch wenn der schriftgelehrte Simon 
nichts Gesetzwidriges im Theater aufweisen konnte. In Berytos 
baute er Theater, Amphitheater, Bäder und Säulenhallen und 
liess zur Weihe des Amphitheaters eine Gladiatorenschlacht 
liefern, die dem blutdürstigen Sinn der dortigen Kolonisten über- 
reichlich Rechnung trug. Sein plötzlicher Tod nach einer Fest- 
feier in Cäsarea wurde allgemein als göttliche Strafe für die ihm 
zu teil gewordene göttliclie Verehrung beurteilte Den Römern 
hatte er sich durch das Unternehmen, eine starke Mauer um Je- 
rusalem zu führen, und durch eine Fürstenzusammenkunft in 
Tiberias verdächtig gemacht. Der syrische Statthalter C. Vibius 
Marsus vereitelte beides. Aber man versteht es, dass die heid- 
nischen Soldaten in Cäsarea den jüdischen König nicht liebten, 
und dass Claudius nach seinem Tode es vorzog, das ganze jüdi- 
sche Reich unter einen römischen Prokurator zu stellen. 

VIII. Das Haus des ersten Herodes hatte trotzdem noch 
nicht ausgespielt. Ein Bruder Agrippas I., also auch ein Enkel 
des hasmonäischen und herodianischen Königshauses, Herodes, 
war bei der Thronbesteigung des Claudius (41) mit dem König- 
reich Chalkis am Libanon belehnt worden; seine Hauptstadt 
Chalkis ist die heutige Trümmerstätte Andjar an der Poststrasse 
von Beirut nach Damaskus; das Gebiet war westlich von Abilene. 
Nach Agrippas I. Tod erhielt er die Oberaufsicht über den 
Tempel von Jerusalem, mit dem Recht, den Hohenpriester zu er- 
nennen. Sein Sohn Aristobul, der die Witwe des Philippus, die 
Tochter der Herodias, Salome heiratete, wurde durch Nero König 
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von Kleinarmenien. Herodes von Chalkis selbst heiratete in 
zweiter Ehe seine Nichte, die Tochter Agrippas I., Berenike. Auf 
deren Bruder Agrippa II. ging das Reich beim Tode des Herodes 
von Chalkis (48) über, vielleicht auch erst etwas später. Lange 
hat Agrippa 11. nicht über Chalkis regiert; schon 53 n. Chr. gibt 
er dieses Land ab und erhält das Land, das sein Vater bei Cali- 
gulas Thronbesteigung erhalten hatte, also Abila, Paneas,Ulatha, 
Trachonitis, Batanäa und Auranitis, dazu noch ein anderes, nicht 
genauer bestimmbares Gebiet im Libanon. Nero fügte später 
noch die Umgebung des Gennesaretsees mit Taricheä und Ti- 
berias, auch Abila und Julias in Peräa hinzu. Der Ausdruck 
des Josephus sowohl antt. 20 159 als auch bell. Jud. 2 2B2 lässt 
keinen Zweifel, dass mit Julias nicht das frühere Bethsaida, son- 
dern die von Antipas gegründete Stadt gegenüber von Jericho 
gemeint ist. Bethsaida- Julias gehörte Agrippa II. schon durch 
die Schenkung des Claudius. Die Hauptstadt Agrippas II. war 
Cäsarea Philippi (Paneas) ; er verschönerte die Stadt und nannte 
sie nach seinem Wohltäter Neronias. Die Oberaufsicht über den 
Tempel und das Recht, Hohepriester einzusetzen, hatte er auch 
nach dem Tode des Herodes von Chalkis erhalten; er übte beides 
reichlich aus. Freilich konnte er nicht hindern, dass sich die 
Priester bei ihren Opfern durch eine hohe Mauer gegen die zu- 
dringlichen Blicke schützten, mit denen er von einem eigens dazu 
erbauten Turm des Hasmonäerpalastes aus im wörtlichsten Sinne 
seines Aufsichtsamtes waltete. Doch hat er sich dadurch gerächt, 
dass er den psalmsingenden Leviten das nur den Priestern zu- 
stehende Tragen von Linnenkleidem gestattete; bei seiner Macht 
über den Hohenpriester war es ihm ein leichtes, einen solchen 
Synedriumsbeschluss durchzusetzen. Wie weit sein Einfluss in 
Jerusalem reichte, geht daraus hervor, dass er die Arbeiter durch 
Neupflasterung der Stadt beschäftigte, die nach Vollendung des 
Tempelbaues Gefahr liefen, in einer schon sonst schlimmen Zeit 
brotlos und damit unzufrieden zu werden. Bezeichnend ist auch, 
dass man die so verwendeten Gelder aus Furcht vor den Römern 
nicht im Tempel ungenützt liegen lassen wollte. Im jüdischen 
Krieg stand Agrippa II. immer auf Seiten der Römer , obgleich 
einzelne Städte seines Gebietes, wie Taricheä, Tiberias und 
Gamala sich am Aufruhr beteiligten. Vespasian belohnte ihn 
für seine Treue, indem er sein Gebiet gegen Norden erweiterte. 
Agrippa 11. lebte bis 100 n. Chr. , wenn man einer Notiz des 
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Photius (bibl. cod. 33) trauen darf, die mit Angaben auf Münzen 
und Inschriften zusammenzutreffen scheint. 

Photius bezeichnet nämlich das dritte Jahr Trajans (100 n. 
Chr.) als Todesjahr wahrscheinlich Agrippas 11., vielleicht auch 
des Geschichtschreibers Justus von Tiberias; Münzen Agrippas 
führen bis in sein 35., eine Inschrift in sein 37. Jahr. An sich 
möchte man nun am liebsten nach Jos. antt. 20 104 vom Todesjahr 
des Herodes von Chalkis (48) oder nach antt. 20 138 von der Ueber- 
tragung der Tetrarchie des Philippus an Agrippall. (53) rechnen ; 
denn damit beginnt tatsächlich seine Herrschaft, und es dürfte 
kaum einKönig genannt werden können, der seineRegierungsjahre 
nicht von seinem Regierungsantritt ab gezählt hat. Dazu passt 
auch, dass zwei Münzen und eine Inschrift eine doppelte Aera 
Agrippas angeben; die eine beginnt fünf Jahre vor der andern: 
nach den Münzen ist das 11. auch das 6., nach der Inschrift das 
37. auch das 32. Jahr Agrippas. Es ist der Unterschied, ob man 
48 oder 53 zu zählen beginnt. Aber bell. Jud. 2 284 berechnet 
Josephus das 12. Jahr des Nero als das 17. Jahr Agrippas: er 
behandelt also das Jahr 50 als erstes Jahr des Agrippa. Hier 
möchte man am liebsten einen Fehler der Textüberlieferung oder 
ein Versehen des in seinen Synchronismen nicht immer glück- 
lichen Josephus annehmen. Und nun gibt es von Agrippa ge- 
prägte Münzen der drei Flavier schon aus seinem 14. Regierungs- 
jahr; da aber Vespasian erst am 1. Juli 69 in Aegypten zum 
Kaiser ausgerufen wurde, so beginnt die Aera dieser Münzen 
weder 48 noch 50 noch 53 n. Chr. Die Münzen aus dem 35. Jahr 
des Agrippa tragen den Namen Domitians; ihr Prägejahr muss 
also ebenso berechnet werden, wie die aus dem 14., 18., 19., 23., 
24., 25., 26., 27., 29. Jahr Agrippas, die ebenfalls den Namen 
Domitians tragen. Da ist es wertvoll, dass auf Münzen mit grie- 
chischer und lateinischer Prägung das 12. Konsulat des Domitian 
(86 n. Chr.) dem 25. und 26. Jahr Agrippas gleichgesetzt ist. 
Damit ergibt sich der Beginn dieser Aera Agrippas im Jahr 61 
n. Chr. Dann ist das 35. Jahr dieser Aera das Jahr 95/96. Aus 
welchem Grund Agrippa diese Aera benützt hat, wissen wir frei- 
lich nicht. — Eine andere Schwierigkeit ergibt sich noch daraus, 
dass Josephus in seiner Vita sicher, in seiner Archäologie 17 28 
scheinbar den Tod Agrippas 11. voraussetzt; die Archäologie ist 
aber im 13. Jahr des Domitian (93 n. Chr.) abgeschlossen. Man 
muss also annehmen, dass der schon antt. 20 267 ausgesprochene 
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Gedanke einer kurzgefassten Darstellung der Folgezeit erst etwa 
ein Jahrzehnt später in der Form der Vita zur Ausführung kam, 
und dass die Notiz 17 28 nicht den Tod, wohl aber ein anderes 
Ereignis voraussetzt, durch das Agrippa II. schon lange vor 93 
n. Chr. einen Teil Batanäas wieder verlor. 

Agrippas II. Schwester Berenike, die Witwe des Herodes 
von Chalkis, wohnte nach dessen Tod bei ihm. Das gab An- 
lass zu ärgerlicher Nachrede. So vermählte er sie mit König 
Polemo von Cilicien, der um ihretwillen die Beschneidung an- 
nahm; doch kehrte sie bald zu ihrem Bruder zurück ^ Später 
lernte sie Titus kennen, und sie folgte ihm nach Rom und 
schaltete schon wie seine Gattin auf dem Palatin; aber Titus 
entlässt sie auf den Wunsch seines Vaters und Volkes hin und 
beachtet sie nicht, wie sie nach Vespasians Tod wieder in Rom 
erscheint^. Eine würdige Schwester Berenikes war Agrippas I. 
jüngste Tochter Drusilla. Um sie zu heiraten, entschloss sich 
König Aziz von Emesa zur Beschneidung. Doch der Prokurator 
Felix (s. IX) verführt sie, ihren Mann zu verlassen und ihm, dem 
Heiden, die Hand zu reichen. Die mittlere Schwester Mariarame 
verliess auch ihren ersten Mann, um den reichsten und ange- 
sehensten Juden Alexandrias, Demetrius, zu heiraten*. Nach 
Agrippas II. Tod hat kein Herodianer mehr über Teile Palästinas 
regiert. 

IX. Seit Agrippas I. Tod verwalteten sein Reich römische 
Prokuratoren, nur dass die Oberaufsicht über Tempel und Tempel- 
schatz und die Anstellung der Hohenpriester jüdischen Fürsten 
anvertraut blieb. Das geschah, um jegliches Aergemis ferne zu 
halten (s. VIII). Es sind nun im ganzen sieben Prokuratoren, 
die bis zum Ausbruch des grossen Krieges Palästina beherrscht 
haben, genau ebensoviele als zwischen der Herrschaft des Ar- 
chelaus und Agrippas I. Idumäa, Judäa und Samaria verwaltet 
haben. Der offizielle Name der neuen Provinz war aber auch 
jetzt Judäa*. Der erste dieser Prokuratoren, Ouspius Fadus, 
erledigte einen Streitfall zwischen der hellenistischen Stadt Phila- 
delphia (Rabbatammon) und der Landschaft Peräa; dann wollte 
er das hohepriesterliche Kleid wieder einschliessen, das Vitellius 

^ Vgl. Act 25 18 23 26. 

2 Dio Cassius 66 15 18 Sueton, Titus 7 Aurel. Victor Epit. 10. 

^ Vgl. Jos. antt. 20 189—147. 

* Tac. hist. 5 9 Sueton Claud. 28. 



§ 8.] Von dem Tode des Herodes bis zum Ende des grossen Kriegs. ß3 

freigegeben hatte, eine Sache, die vor den syrischen Legaten und 
schliesslich vor den Kaiser Claudius kam, der durch eigenhändiges 
Schreiben vom 28. Juni 45 die Freigabe des heiligen Grewandes 
verfügte; weiter zersprengte Fadus die Schar, die unter Führung 
des Theudas durch den Jordan , wie die Israeliten unter der Führung 
des Mose durch das Schilfmeer, trockenen Fusses ziehen wollte, 
wahrscheinlich, um das Land wieder zu erobern (vgl. Act 5 36, 
§ 15). — Während der Verwaltung des Tiberius Alexander, 
eines vornehmen Juden aus Alexandria, der Glauben und Sitte 
der Väter für eine glänzende Laufbahn hingab — er wurde noch 
Statthalter von Aegypten — , herrschte in Palästina Hungersnot 
(Act 11 28). Ausserdem wissen wir nur, dass Tiberius Alexander 
zwei Söhne des Galiläers Judas (s. IT und VI) offenbar um 
politischer Umtriebe willen hinrichten Hess. Auf Tiberius Ale- 
xander folgt nun nach Josephus* im Todesjahr des Herodes von 
Chalkis (48 n. Chr.) Cumanus. Unter ihm erregte das un- 
anständige Benehmen eines Soldaten im Tempelvorhof einen Auf- 
ruhr, der infolge einer Panik mit dem Tod von 20000 Menschen 
geendet haben soll. Dann wurde ein kaiserlicher Bote Stephanus 
überfallen und ausgeraubt; dafür sollten die umliegenden Dörfer 
geplündert werden; dabei vergreift sich ein Soldat an einem 
-Gesetzbuch; alles Volk zieht zu Cumanus nach Cäsarea; durch 
die Hinrichtung des Schuldigen scheinen die Gemüter wieder 
beruhigt zu sein. Später töten Samaritaner jüdische Pilger; 
Cumanus lässt sich bestechen und straft nicht; da beginnt die 
Judenschaft offenen Krieg gegen Samaria, und nun stellt Cumanus 
gewaltsam die Ruhe her, indem er mit seinen Truppen gegen die 
Juden zieht und sogar selbst die Samaritaner bewaffnet. Da 
bringen beide Teile den Streit vor den syrischen Legaten Um- 
midius Quadratus, der von Tyrus, wo er gerade ist, nach Samaria 
oder Cäsarea (Jos. bell. Jud. 2 24i) und nach Lydda kommt und 
an beiden Orten die offenkundigen Unruhestifter zum Tode ver- 
urteilt, eine grosse Anzahl vornehmer Personen zur Verant- 
wortung an den Kaiser Claudius schickt, darunter den Hohen- 
priester Ananias, den Sohn des Nedebaios, den Prokurator Cu- 
manus und einen Militärtribun Celer. Claudius verurteilt auf 
den Rat des gerade in Rom anwesenden Agrippa II. die Sama- 
riter, schickt Cumanus in die Verbannung und lässt den Militär- 
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tribun Celer nach Jerusalem bringen, damit er dort durch die Stadt 
geschleift und enthauptet werde. DieserDarstellung des Josephus 
über die Wirksamkeit des Cumanus, die freilich in seinen beiden 
Werken nicht in allen Punkten zusammenstimmt, steht eine 
wesentlich andere Darstellung des Tacitus gegenüber (ann. 12 64 
bei den Ereignissen des Jahres 52 n. Chr.). Danach war der 
auch bei Josephus als Nachfolger des Cumanus genannte An- 
tonius Felix, ein Bruder des unter Claudius allgewaltigen 
Freigelassenen Pallas, im Jahr 52 schon längere Zeit Statthalter 
von Judäa; dagegen hatte Cumanus nur einen Teil der Pro- 
vinz, nämlich Galiläa. Galiläer und Samariter rauben und 
schlagen sich aus altem gegenseitigen Hass. Das freut an- 
fangs die Prokuratoren, die daraus Beute beziehen: gemeint ist 
wohl, dass sie bestochen werden, um Straflosigkeit zu gewähren. 
Zuletzt wird die Sache zu arg, und die Truppen müssen eingreifen ; 
der Statthalter Syriens, Quadratus, macht Frieden, indem er die 
gegen die Truppen kämpfenden Juden hinrichten lässt; von den 
beiden Prokuratoren, über die er mit besonderer Erlaubnis des 
Claudius auch urteilen soll, setzt er den Felix von vornherein 
unter die Richter und lähmt damit jeden Mund, der ihn anklagen 
will; Cumanus werden dagegen die Verbrechen beider Proku- 
ratoren zur Last gelegt, und er wird verurteilt. — Es ist nun 
nicht glaublich, dass der Jerusalemer Josephus den Statthalter 
von GalUäa fälschlich zum Herrn von Jerusalem gemacht hätte, 
besonders da er doch ganz bestimmte Vorgänge der Zeit des 
Cumanus zuschreibt; auch das wird seine Richtigkeit haben, dass 
dieser Cumanus bei den Unruhen wegen der Beschimpfung des 
Gesetzes in Cäsarea von der Volksmenge bestürmt wurde. 
Dagegen dürfte bei der Schilderung der Absetzung des Cuma- 
nus doch Tacitus im ganzen recht haben. Hier ist bei Josephus 
der nach Tacitus etwas verwickelte Vorgang bedeutend verein- 
facht, sofern die Person des Felix ganz ausgeschaltet ist, und 
man kann leichter von der Erzählung des Tacitus zu der des 
Josephus kommen als umgekehrt. Also wurde wohl infolge der 
an die Ausplünderung des Stephanus sich anreihenden Unruhen, 
da eben Stephanus ein Sklave des Kaiserhauses war, der kaiser- 
liche Freigelassene Antonius Felix nach Judäa geschickt; hier 
teilte sich der trotzdem seltsamerweise nicht abberufene Cuma- 
nus, solange es noch ging, mit ihm in den Raub. Felix bekam 
Judäa und Samaria, Cumanus Galiläa. So versteht man das 
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Vorgehen des Quadratus, der Felix schützt, und das Vorgehen des 
Hohenpriesters, der sich um eine Prokuratur des Felix besonders 
müht (Jos. antt. 20 162): sie wollen es beide dem kaiserlichen 
Herrn recht machen. Danach wäre also Antonius Felix um 
50 n. Chr. nach Palästina gekommen, hätte zuerst sich mit Cu- 
manus in die Prokuratur geteilt; sicher ist er seit 52 Statthalter 
über das gesamte Judäa. Er war dem Kaiser Claudius selbst 
verwandt als Gatte (Witwer) einer Enkelin des Triumvirs An- 
tonius, dessen Enkel Claudius war K In Palästina vermählte er 
sich mit der jüngsten Tochter Agrippas I., Drusilla (s. YUI; 
Act 24 24). Wie er hier die junge Frau ihrem Gatten entführte, 
so erlaubte er sich überhaupt alles ^. Damit kam das Land nicht 
zur Ruhe, besonders seitdem Felix gegen das „Räuberunwesen" 
mit unerhörter Grausamkeit vorging und jeder fürchten musste^ 
für einen Genossen der Räuber zu gelten. Die Dolchbuben^ 
Sicarier, schlössen sich zu ganzen Scharen zusammen (Act 21 38); 
Felix vernichtete eine Bande, die einem ägyptischen Juden folgte, 
der versprochen hatte, durch sein Wort vom Oelberg aus die 
Mauern Jerusalems zu Fall zu bringen *. Auch Josephus hebt 
jetzt die religiöse Art dieser Schwärmer hervor. In Jerusalem 
fiel der Hohepriester Jonathan, der trotz seiner Absetzung noch 
in grossem Ansehen gestanden hatte, durch Meuchelmord, wie 
man glaubte, nicht ohne Wissen und Willen des Statthalters. 
Aber in den Strassen der Hauptstadt warfen sich auch die An- 
hänger der Hohenpriester und die Anhänger der gewöhnlichen 
Priester mit Steinen, und dabei handelte es sich nicht um Glau- 
bensfragen, sondern die Hohenpriester beanspruchten den Zehn- 
ten der Priester für sich. Ebenso kämpften in der Hafenstadt 
Cäsarea Juden und NichtJuden um Gleichberechtigung; die 
Juden hatten das meiste Geld, die NichtJuden trotzten auf ihre 
Zahl und darauf, dass die Soldaten aus ihrer Mitte waren. Felix 
versucht zuerst gewaltsam Frieden zu schaffen; das gelingt nicht j 
da schickt er die angesehensten Männer beider Parteien nach 
Rom, damit Nero, der jetzt Kaiser geworden war, die Frage ent- 
scheide. Den Apostel Paulus hielt Felix zwei Jahre in Cäsarea 
gefangen (Act 23 33 24 87). Auf Felix folgt Porcius Festus 

* Tac. Hist. 5 9. 

* Tac. ann. 12 64: cuncta malefacta sibi impune ratus tanta potentia 
subnixo. 

* Act 21 38 = Jos. bell. Jud. 2 261—263 antt. 20 169-172. 
O. Holtzmann, NU. Zeitgeschichte. 2. Aufl. 5 
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(Über die Zeit s. § 16). Da erheben die vornehmsten Juden Cä- 
sareas bei Nero Klage über Felix, dringen aber wegen des An- 
sehens des Pallas nicht durch. Dagegen erreichen die ersten 
NichtJuden durch Bestechung des kaiserlichen Erziehers und 
Kanzleivorstandes Beryllus ein kaiserliches Schreiben, durch das 
den Juden in Cäsarea das Bürgerrecht aberkannt wurde. So 
war der noch von Felix an Nero gebrachte Fall erledigt. Festus 
schickt Paulus zur Aburteilung nach Rom; er vernichtet eine 
schwärmerische Schar, die in die Wüste ziehen will, um Ruhe 
von ihren Leiden zu finden. Wieder lässt er die zehn Ersten der 
Judenschaft mit dem Hohenpriester Ismael und dem Tempel- 
schatzmeiöter Hilkia nach Rom zu Nero gehen, um den Bau der 
Mauer zu verteidigen, die Agrippa ü., und ebenso die auf dem 
Dach der westlichen Säulenhalle des Tempelvorhofs als Wache 
aufgestellten heidnischen Soldaten an der Beobachtung der Vor- 
gänge im Innern des Tempels hindern sollte. Nero, diesmal von 
der schönen, aber auch jüdisch gottesfürchtigen Poppäa Sabina 
beraten, gestattet den Bau. Festus starb in Palästina. Ehe sein 
Nachfolger Albinus eintraf, der sicher um Laubhütten 62 be- 
reits sein Amt verwaltet hatS Hess der Hohepriester Ananos 
einige ungesetzliche Personen, darunter auch den Bruder Jesu, 
Jakobus, hinrichten, ohne die Genehmigung durch den Statt- 
halter abzuwarten. Gegenüber dieser einfachen Notiz, die gewiss 
nicht christlicher Herkunft ist, weil die Christen gerade von Ja- 
kobus nicht erwarteten, dass er alsTuapavojinjoat; angesehen werden 
könnte, kommt die durchaus sagenhafte Erzählung des Hege- 
sippus (in Eusebs KG H 23 ii— is) nicht in Betracht. Albinus 
sah in der Prokuratur nur eine Einnahmequelle; in den Strassen 
Jerusalems kämpften die hohenpriesterlichen Familien miteinan- 
der um das Hohepriestertum, mit den niederen Priestern um den 
Zehnten; zwei königliche Prinzen, Kostobar und Saul, zogen 
ebenfalls mit Freischaren umher; endlich säuberte Albinus vor 
seinem Weggang die Gefängnisse durch Hinrichtung oder, gegen 
Zahlung, Freilassung der Verbrecher. Dies war eine neue Plage 
für das Land. Unter Gessius Florus, der nach Jos. antt. 
20 257 im Jahr 64 n. Chr. als Prokurator nach Judäa kam, brach 
endlich der längst drohende, immer wieder niedergehaltene Krieg 
gegen Rom aus (66 v. Chr.). 
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X. Voran ging eine Schlägerei in Cäsarea. Diese Stadt 
gehörte ja jetzt den Heiden. Die Juden werden am Eingang 
ihrer Synagoge verspottet; sie wehren sich, verlassen dann die 
ätadt und wollen sich bei Florus, der gerade in Sebaste (Samaria) 
weilte, beklagen; er aber wirft ihre Gesandten ins Gefängnis. 
Später entnimmt Florus 17 Talente aus dem Tempelschatze; in 
furchtbarer Erregung verhöhnen ihn die Jerusalemer und sam- 
meln für den armen Statthalter. Da zieht er mit Heeresmacht 
heran, lässt in der heiligen Stadt morden und plündern, ja römi- 
sche Ritter jüdischer Abkunft, also zu Adel gekommene Geld- 
leute, ohne Nachweis irgend welcher Schuld kreuzigen. Tags 
darauf erhält er Verstärkung; es kommt vor und in der Stadt 
2um Kampf; die Juden behaupten sich aber im Tempelgebiet 
und zerstören die Säulenhallen, welche die römische Kaserne, 
"die Burg Antonia, mit dem Tempelplatze verbanden. Nun räumt 
Florus die Stadt, nur die übliche Besatzung — eine Kohorte — 
lässt er zurück. Noch einmal wäre es Agrippa II. fast gelungen, 
4Üe Buhe herzustellen ; er eilt, von seiner Schwester Berenike ge- 
rufen, aus Aegypten herbei und redet von dem Hasmonäerpalast 
^us zu dem auf dem säulenumgebenen Xystusplatz versammelten 
Volk ; aber weil er nichts gegen Florus tun will, wird er aus der 
Stadt verwiesen. Die Aufrührer bemächtigen sich der Festung 
Masada im Südwesten des Toten Meeres; dann stellen sie die bis 
■dahin täglich dargebrachten und vom Kaiser selbst bezahlten 
Opfer für den Kaiser ein. Mit der Annahme dieses Beschlusses, 
dass das Opfer eines Ausländers nicht mehr angenommen wird, 
war der Kxieg erklärt. Der Beschluss zeigt aber auch das Ziel, 
zu dem dieser unglückliche Krieg führte; das Judentum sagt sich 
für eine lange Folgezeit und viel entschiedener als je zuvor von 
aller Freundschaft mit der umgebenden heidnischen Welt los. 

Agrippa sendet gegen die Empörer 3000 Reiter; die Ant- 
wort ist die Niederbrennung seines Palastes, des Palastes der 
Berenike und des Palastes des Hohenpriesters Ananias, der auch 
zum Frieden riet und die Hilfe Agrippas angerufen hatte. Die 
Bevolutionspartei erobert nicht nur die Burg Antonia, sondern 
auch den Westhügel Jerusalems mit Ausnahme des Herodes- 
palastes, der an der Mauer im Nordwesten der Stadt bei 
der Strasse nach Jope lag. Auch dieser fällt, nachdem den 
Aufrührern von Masada her Hilfstruppen gekommen sind. 
Allerdings wird der Führer dieser Hilfstruppen, ein Sohn des 
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Galiläers Judas, Menahem, mit vielen seiner Leute von dem bis- 
lierigen Führer der Aufständischen, dem Tempelhauptmann 
Eleasar, niedergemetzelt. Indessen verbreitet sich der Aufruhr 
über das ganze Land und wendet sich gegen alles hellenische 
Wesen. Von Gaza im Süden bis Oäsarea-Neronias im Norden 
ziehen jüdische Freischaren durch Palästina. Dafür werden auch 
die Juden in den Griechenstädten verfolgt und niedergemacht, 
so namentlich in der Hafenstadt Cäsarea und in Skythopolis ; 
auch in Alexandria kommt es zu einer blutigen Judenhetze, nicht 
ohne dass die Juden dazu Anlass gegeben hätten. 

Jetzt eilt der syrische Legat Cestius Gallus heran, Ueber 
Cäsarea und Lydda (auch Jope wird unterwegs genommen) kom- 
men die Römer, nach einem harten Kampf bei Gibeon, bis vor 
Jerusalem. Aber nachdem er, von der Warte im Norden herab- 
steigend, die Vorstadt genommen und niedergebrannt hat, findet 
es Cestius plötzlich gut, umzukehren ; die Aufständischen bringen 
ihm noch eine Niederlage bei. Den vornehmen Juden, die bei 
ihm Hilfe suchen, gibt er den Eat, sich persönlich an Kaiser 
Nero zu wenden. Damit endet das erste Kriegsjahr. 

Nero schickt 67 n. Chr. T. Flavius Vespasianus und seinen 
Sohn Titus als Oberfeldherrn gegen die Juden. Vespasian kommt 
von Antiochia, Titus von Alexandria her: mit etwa 60000 Mann 
vereinigen sie sich bei Ptolemais. Als Feldherr steht ihnen in 
Galiläa der dazu gänzjich untähige, aber doch ehrgeizig an seiner 
Stellung festhaltende spätere Geschichtschreiber Josephus gegen- 
über. Eine der wichtigsten Städte Galiläas, Sepphoris, die, vom 
Kriege des Varus her gewitzigt, schon Cestius Gallus keinen 
Widerstand geleistet hat, öffnet auch jetzt einer römischen Be- 
satzung ihre Tore. Das „Heer" des Josephus stiebt beim ersten 
Anrücken der Römer auseinander; er selbst flieht vor dem von 
Westen heranrückenden Feind bis an die Ostgrenze Galiläas 
nach Tiberias und schreibt nach Jerusalem, man solle ihm ein 
anderes Heer schicken. Doch rafft er sich aus diesem Schrecken 
wieder auf und verteidigt verhältnismässig lange die Festung 
Jotapata (heute Djefät, 27« — 3 Stunden nördlich von Sepphoris). 
Bei der Eroberung rettet er in schmälilicher Weise sein Leben, 
wird gefangen und tritt nun sofort ganz auf die Seite der Römer 
(s. § 4 IV). Nun wendet sich Vespasian nach einiger Rast, welche 
das Heer in der Hafenstadt Cäsarea, er selbst bei Agrippa II. in 
Cäsarea Philippi geniesst, gegen die Städte Tiberias undTaricheä, 
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die, zu Agrippas Gebiet gehörig, an dem Aufstande teilnahmen ; 
beide Plätze werden erobert. Weit schwieriger ist die Einnahme 
des im Ostjordanland gelegenen Gamala. Agrippa 11. belagert 
es sieben Monate vergebens ; auch Vespasian und Titus gewinnen 
es erst nach schweren Verlusten. Inzwischen war auch eine 
jüdische Besatzung vom Tabor vertrieben, und bald nachher er- 
gab sich Gischala, eine Festung an der Grenze von Tyrus, dein 
Heere des Titus. Freilich, der gefährlichste Mann unter den 
galiläischen Aufständischen, Johannes von Gischala, war vorher 
entkommen. Jetzt wendet sich Vespasian nach der Meeresküste: 
in Jope hatte er schon einer Abteilung Reiterei zur Behen- 
«chung des Platzes und der Umgegend ein festes Lager ge- 
geben; nach Jamnia und Asdod werden jetzt Besatzungen ge- 
führt. 

Zu Anfang des Jahres 68 wird Gadara von Vespasian ein- 
genommen, und eine Schar von 3500 Mann unterwirft ganzPeräa. 
Dann besetzen die Römer die festen Plätze im Süden und Norden 
Jerusalems, während in dessen Mauern die furchtbarsten Partei- 
kämpfe wüten. An die Spitze der „Eiferer** ist der aus Gischala 
entronnene Johannes getreten, und alle Führer, die irgendwie 
mit den draussen einmal bestehenden Gewalten rechnen wollten, 
wurden als Vaterlandsverräter und Glaubensfeinde getötet. So 
wurde auchZacharias, der Sohn Baruchs, verklagt, mit Vespasian 
wegen Friedens verhandelt zu haben. Der um seinetwillen be- 
stellte Gerichtshof sprach ihn frei; trotzdem wurde er mitten im 
Tempel niedergehauen ^ Gegen den Feind, der schon in dem 
nahen Emmaus (Amwäs) und Jericho stand, konnte unter diesen 
Verhältnissen nichts geschehen. Da stirbt Kaiser Nero, und 
Vespasian hütet sich, ohne Einwilligung des neuen Kaisers weiter- 
zukämpfen. 

Erst als Galba und Otho gefallen waren, zog Vespasian, 
Juni 69, gegen Jerusalem ; seinen Unterfeldherrn Cerealis schickt 
er gegen das von den Aufrührern genommene Hebron, und diese 
Stadt wird zerstört. Aber wieder muss der Kampf unterbrochen 
werden: Vespasian wird Kaiser (Juli 69). 

Frühjahr 70 bringt Titus von drei Seiten seine Legionen 
^egen Jerusalem. Dort führten drei Männer eine Schreckens- 
herrschaft: Johannes von Gischala war mit seinem Anhang auf 
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den Tempel Vorplatz beschränkt; der Herr der Stadt war Simon ^ 
der Sohn des Giora; und ein Eleasar, Simons Sohn, hauste mit 
seinen Leuten im inneren Tempel. Doch beim Passahfest 70 ge- 
lingt es Johannes von Gischala, in den Tempel einzudringen ; 
und als die Römer nun tatsächlich von Norden her die Stadt be- 
stürmten, verbinden sich die beiden Führer Johannes und Simon 
zu gemeinsamem Widerstand. Von Mai bis September dauert 
Belagerung und Bestürmung der Stadt. Titus begnadigte jeden^ 
der überging. Vielleicht hat die Christengemeinde davon Ge- 
brauch gemachte Endlich erfolgt schrittweise und so, dass da» 
Heiligtum fällt, während die Oberstadt noch verteidigt wird, die 
Eroberung, Plünderung und fast völlige Zerstörung. Alle weitere 
Arbeit überlässt Titus seinen Unterfeldherrn, die noch bis 73 n. 
Chr. kämpfen und Herodeion, Machärus, schliesslich auch Ma- 
sada einnehmen. Titus selbst hatte schon Frühjahr 71 in Rom 
einen glänzenden Triumph wegen seines Sieges über Judäa ge- 
feiert. Der Titusbogen, dessen Bildwerk diesen Triumphzug dar- 
stellt, ist unter Domitian vollendet worden. Das geht daraus 
hervor, dass Titus bereits divus genannt wird. 

Zweites EapiteL 

Politische Geographie im Neuen Testament. 

§ 9. Palästina zur Zeit der neutestamentlichen Schriftsteller» 

Schürer §§22, 23 (Bd. II 1—175), Zahn, Einleitung in d.N.T. 1 1—51, 
Bühl, Geogr. des alten Palästina (passim). 

I. Palästina gehörte seiner geographischen Lage nach zu 
dem Grebiet, das seit dem Heereszug Alexanders d. Gr. bis zur 
mohammedanischen Eroberung einer fortdauernden Gräzisierung 
unterlag. In neutestamentlicher Zeit gab es nicht bloss längs 
der Meeresküste, sondern auch mitten in Palästina eine Reihe 
von Städten mit ausgeprägt griechischem Charakter. Diese Städte 
setzten ihre Aufgabe und ihren Stolz darein, griechische Kultur 
in dem barbarischen Land immer mehr einzubürgern. Schon 
Alexander d. Gr. hatte im weiten Umkreise seines Reiches die 
Gründung solcher Griechenstädte betrieben. Samaria wurde 
makedonische Kolonie; Akko und Askalon scheinen von ihm be- 
günstigt worden zu sein (s. § 5). Die Ptolemäer und Seleukiden 

' Lk 21 20-24 Euseb. KG III 5 2-3. 
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setzten diese Arbeit fort; das Aufkommen der hasmonäischen 
Dynastie in Jerusalem bezeichnet einen freilich nicht allzulange 
dauernden Rückgang, schon Aristobul I. verdiente sich den 
Namen 4>iX^XXy]v (§ 6 Vm); die Römer, vor allem Pompejus und 
Gabinius, nehmen die hellenistischen Bestrebungen wieder auf, 
ebenso die von ihnen eingesetzten Herodianer. 

II. Es ist nun freilich nicht leicht zu sagen, in welchem Um- 
fang die griechische Sprache in Palästina verstanden oder gar 
regelmässig gesprochen wurde. Sicher war das Hebräische, die 
alte Volkssprache, längst dem Aramäischen gewichen, das schon 
die jüdischen Grossen zur Zeit König Hiskias verstanden (Jes 
36 11 n Kön 18 26), das dann im Perserreich die Amtssprache 
der westlichen Provinzen bis nach Aegypten hin war (vgl. Nöl- 
DEKE, Die semitischen Sprachen 1887), das ebenso in Tyrus und 
Sidon wie im Nabatäerreich gesprochen wurde, ganz abgesehen 
von seiner Heimat, dem eigentlichen Syrien. Alle Worte Jesu, 
die uns in semitischer Sprache überliefert sind, weisen diesen 
Dialekt auf: Mk 5 4i zah,^ä xo6{i; 7 84 itp^OL^d; 14 86 aßßd; 
15 34 IXo>l iXcol Xa|JLa saßa^^avei; dazu Joh 1 43 KyfpdL<;; Mt 16 17 
Bapuovä; Mt 5 22 potxA; Mt 6 24 Lk 16 9— 18 |j/x(ia>vdg. Den dieser 
Sprache eigentümlichen Status emphatikus statt des Artikels 
finden wir in dem, dem jüdischen Griechisch schon der LXX 
eignenden, adßßaxa und noLor/a, wozu Josephus noch den Namen 
des Pfingstfestes aoapd'd (antt. 3 252) hinzufügt; ebenso erklären 
sich aus dieser aramäischen Besonderheit die Formen oatavdc 
und Msooiac. Dem Aramäischen gehören auch die Namen ^apt- 
<3atot, Kavavatoc (Mk 3 18 Mt 10 4), 'Eoaafot und 'AotSaiot als For- 
men des stat. emph. plur. an (Endung: KJ.), Der Jerusalemer Jo- 
sephus schreibt antt. 2 8 : „ &8iA\La nennen die Hebräer das Rote "und 
bell. Jud. 5 474 : „aT'lpac bedeutet lahm" ; er sagt antt. 3 iBi, dass die 
Priester /oavatat heissen. Auch wenn er die Söhne Noahs Sifjixdc, 
'layddc, Xajia^ nennt, so folgt er aramäischem Sprachgebrauch. 
Aramäisch sind aber auch die Ortsbezeichnungen in und bei 
Jerusalem BsCe^d (bell. Jud. 5 i6i); 'O^Xdtc (bell. 2 448); Tokrfo^ä 
(Mk 15 22); BfiKoiM (Joh 5 2); TaßßaÄd (Joh 19 13); 'Ax€X8a|i.A 
(Act 1 19); Bffirpaxfi (Mk 11 1); rsdotjiiavei (Mk 1432). Man kann 
also nicht zweifeln , dass der semitische Dialekt Palästinas in 
neutestamentlicher Zeit nicht mehr das Hebräische, sondern eben 
das Aramäische gewesen ist. Aber dieses Aramäische wird nun 
von den Juden und den christlichen Schriftstellern im Gegensatz 
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zum Griechisclien häufig als Hebräisch bezeichnet. ,,£dßßaTaheisst 
Ruhe in der Sprache der Hebräer" (Jos. antt. l38); „&S(A\ia 
nennen die Hebräer das Rote" (antt. 2 8) ; „den Pfingsttag heissen 
die Hebräer aoapdd" (antt. 3 252). Ebenso nennt sich Paulus 
einen 'Eßpatoc H 'Eßpatwv (Phil 3 6 II Kor 11 22); er redet tJ 
"EßpaiSt 8taX^XT(j) zum Volk von Jerusalem, das ihm eben deshalb 
mit grosser Aufmerksamkeit folgt (Act 21 40 22 2) ; die Himmels- 
stimme bei seiner Bekehrung hat ihm auch rg "EßpatSt StaXixTcj) 
zugerufen: — aber seine heiligsten Gebetsworte sind das ara- 
mäische Aßßa (Rom 8 15 Gal 4 6) und das aramäische [lapavaä-d 
(I Kor 16 22). So sind auch die 'Eßpatot in Act 6 1, genau wie die 
in II Kor 11 22, Leute von jüdischer Herkunft mit aramäischer 
Sprache. Die Sprache der Propheten wurde ohne Zweifel als die 
alte Form derselben Sprache beurteilt. Die Schriftgelehrten ver- 
standen sie; wie weit sie der einfache Mann verstand, lässt sich 
nicht mehr beurteilen. Doch hat das in ihr niedergelegte Schrift- 
tum als die in höchster Beziehung klassische Literatur des jüdi- 
schen Volkes auf dessen Sprache einen fortdauernden Einfluss 
geübt, und manche besonderen hebräischen Ausdrücke sind wohl 
nie verloren gegangen (z. B. das im Gottesdienst gebräuchliche 
\9\f ajMjv). Als Schriftsprache wurde das Aramäische nur selten 
benützt. Abschnittweise ist es angewendet in den Büchern Esra, 
Nehemia und Daniel; aber der Siracide schrieb hebräisch; frag- 
lich ist die Ursprache des ersten Makkabäerbuchs ; Josephus hat 
die Geschichte des jüdischen Kriegs wohl zuerst aramäisch ge- 
schrieben (bell. Jud. 1 3); die Sammlung der Herrn worte durch 
den Apostel Matthäus und das sog. Hebräerevangelium dürften 
aramäisch gewesen sein. Dagegen tragen alle jüdischen Münzen 
mit semitischer Aufschrift hebräischen Sprachcharakter. 

Mit dem Aramäischen kämpfte aber das Griechische um die 
Herrschaft. Paulus rühmt es mit Stolz, dass er 'EßpatO(: ki 'Eßpattov 
ist; aber in seinen Briefen schreibt er kein mühsam erlerntes 
Griechisch, sondern eine ihm völlig geläufige und wundersam von 
ihm beherrschte Sprache. Das erklärt sich bei seiner Herkunft 
aus Tarsus verhältnismässig leicht. Josephus hebt es zwar gerne 
hervor, dass er eine fremde Sprache schreibt, und er betont, 
welche Mühe ihm der Ausdruck in dieser fremden Sprache mache 
(antt. 1 7 20 208): aber der eitle Mann wäre doch sehr zornig auf 
die Gelehrten gewesen, die ihm das als bare Münze genommen 
haben. Tatsächlich schreibt er ein sehr flüssiges Griechisch, 
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dem man den Pharisäer aus Jerusalem nirgends anmerkt. Aller- 
dings zog er zur Glättung des Ausdrucks sprachgewandte Mit- 
arbeiter hinzu (contr. Apion 1 5o) ; das kann man auch einem 
Mann empfehlen, der in seiner Muttersprache schreibt. Dabei 
hat er mit 26 Jahren zum ersten Male den Boden Palästinas 
verlassen und sofort in Rom eine ihm wichtige Sache mit Erfolg 
vertreten (vita 13). Er hat sich also in Palästina sein Griechisch 
angeeignet. Nun beweisen natürlich die griechischen Namen von 
Städten oder auch Einwohnern Palästinas so gut wie nichts für 
die Verbreitung der Kenntnis der griechischen Sprache. Die 
semitischen Namen haben sich auch sehr häufig jahrhunderte- 
lang trotz der offiziellen griechischen Bezeichnung erhalten: 
Akko hat den Namen Ptolemais, Bethschean den Namen Skytho- 
polis, Kepharsaba den Namen Antipatris wieder abgeschüttelt, 
und die semitischen Namen sind noch heute erhalten; Rabbat- 
Ammon hat seinen schönen Namen Philadelphia wieder vergessen 
und heisst noch heute Amman. Ebensowenig weisen Personen- 
namen wie PhiHppus und Andreas auf griechische Sprachkennt- 
nis ihrer Träger hin, sowenig jeder deutsche Jean französisch 
versteht. Josephus behauptet nun contr. Apion 1 49, dass nur er 
im römischen Lager vor Jerusalem die Berichte der Ueberläufer 
verstanden habe. Er setzt also voraus, dass diese Ueberläufer 
kein Griechisch sprachen. Er selber redet zu den Belagerten 
aramäisch (ißpatCwv bell. Jud. 6 96), wo er nicht bloss von Johannes 
von Gischala, sondern auch von der Menge verstanden werden 
kann; auch Titus bedient sich eines Dolmetschers (6 327); nach 
5 361 soll allerdings die aramäische Sprache des Josephus auf die 
Jerusalemer die Wirkung nur leichter hervorbringen, die auch 
durch die griechische hätte erzielt werden können. Eine ähnliche 
Auffassung liegt Act 21 40 22 2 vor: Die Menge schweigt schon, 
sobald sie merkt, das Paulus überhaupt zu ihr reden wird; aber 
wie sie hört, dass er in der Landessprache (x'g ^EßpatSt ScaX^xtq)) 
spricht, hält sie noch viel grössere Ruhe. Offenbar ist eine 
griechische Ansprache an das Volk nicht ganz ungewöhnlich; 
eine aramäische Ansprache wird aber allein von allen verstanden. 
Bezeichnend ist auch für die Sprachverhältnisse nicht nur Pa- 
lästinas die Verwunderung des Militärtribunen von Jerusalem 
über das Griechisch des Paulus (Act 21 37 38) ; von dem Aegypter, 
der 4000 Sikarier in die Wüste geführt habe, wird vorausgesetzt, 
dass er sich mit seinen Leuten aramäisch verständigte. Man darf 
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also auch bei ägyptischen Juden keineswegs ohne weiteres den 
Gebrauch der griechischen Sprache voraussetzen. Keine Ent- 
scheidung bringt auch der Ausdruck "'EXXtjv, den Josephus für 
die nichtjüdischen Einwohner der Städte Palästinas zu ge- 
brauchen pflegt. Das Wort bezieht sich auf Religion und Lebens- 
gewohnheiten , nicht auf Sprache und Abstammung; das zeigt 
am deutlichsten die Schilderung des Streites in Cäsarea bell. 
Jud. 2 266—270 und 284—292, WO die anfangs gewählte nationale 
Bezeichnung 2 266 Sopot nachher dem Ausdruck "'EXXif]ve<; weicht* 
in den Altertümern 20 173—178 182—184 ist der Ausdruck lopot 
beibehalten. Genau ebenso ist das Wort ""EXXtjv auch von Paulus 
gebraucht z. B. Gal 2 3, wo Titus doch nur als Mann heidnischer 
Abkunft bezeichnet werden soll, und in der häufigen Gegenüber- 
stellung von Juden und Hellenen Rom 1 14 16 2 9 lo 3 9 10 12 
I Kor 10 32 12 13 Gal 3 28 Kol 3 11 ; ebenso steht es in der Apostel- 
geschichte, vgl. namentlich II20I6132I28. Dagegen gibt es 
noch mancherlei Tatsachen, die auf eine wirkliche Verbreitung 
der griechischen Sprache in Palästina schliessen lassen. Sicher 
war Griechisch die Amtssprache der römischen Behörden; die 
leitenden Männer mussten also diese Sprache verstehen, wenn sie 
auch, um ihre Sache vertreten zu lassen, gerne sich eines ge- 
bildeten Rhetors bedienten, wie des Tertullus Act 24 1—9, vgl. 
Jos. antt. 14 324. Oeffentliche Erlasse wurden wohl meistens nur 
in griechischer, in bestimmten Fällen in lateinischer und griechi- 
scher Sprache (Jos. antt. 14i9ii97 8i9) gegeben; die Landes- 
sprache wurde wohl nur da angewandt, wo das bestimmte Inter- 
esse der Mitteilung an die Massen vorlag (so vielleicht bei der 
Kreuzesüberschrift: Job 19 20). Bei der grossen Zahl aramäisch 
redender Heiden Palästinas ist es immerhin merkwürdig, dass 
das Verbot, den Innenvorhof des Tempels zu betreten, nur in 
griechischer und lateinischer Schrift veröflFentlicht war (Jos, bell. 
Jud. 5 194 6 125). Femer hatte schon Königin Alexandra Münzen 
mit nur griechischer Aufschrift prägen lassen; seit der Eegie- 
rung des Herodes bis zum Aufstand gegen Rom waren alle se- 
mitischen (hebräischen) Buchstaben von den jüdischen Münzen 
wie überhaupt damals von den Münzen Palästinas verschwunden. 
Vor allem tritt sehr frühe in der jungen Christengemeinde in 
Jerusalem ein Gegensatz zwischen Hebräern und Hellenisten 
hervor, der sich nur als Gegensatz verschieden sprechender 
Judenchristen Jerusalems deuten lässt; und es ist hier nicht 



§ 9.] Palästina zur Zeit der neutestamentlichen Schriftsteller. 75 

bloss auf die Modetorheit fremdländischer Namen zurückzufuhren, 
sondern weist sicher auf die griechische Umgangssprache der 
Leute hin, wenn die sieben zur Befriedigung der hellenistischen 
Christen gewählten Männer alle echt griechische Namen tragen 
(Act 6 1—6). Ebenso wird man kaum fehlgreifen, wenn man die 
Act 6 9 genannte Synagoge der Libertiner, Kyrenäer, Alexan- 
driner, Kiliken und Asianer als gottesdienstliche Stätte der 
griechisch redenden Juden Jerusalems betrachtet; die Judendes 
Ostens und Nordsyriens sprachen wie die Juden Jerusalems 
aramäisch ; die verkehrten in dieser Synagoge nicht. Wenn die 
Küstenstädte um ihres Handels wiDen viel griechisches Element 
in sich aufnahmen , so konnte Jerusalem um seiner westlichen 
Diaspora willen der griechischen Sprache nicht ganz fremd 
bleiben. Tatsache ist, dass das Aramäische und ebenso die von 
den Schriftgelehrten gepflegte neuhebräische Gelehrtensprache 
eine Unmenge griechischer Fremdwörter aus allen möglichen 
Lebensgebieten in sich aufgenommen hat: das beweist einen 
geistigen Austausch, der die Aneignung des Griechischen durch 
die Mehrzahl der Gebildeten voraussetzt. Es mag sein, dass die 
griechisch gebildeten Höfe, das griechische Theater, das Gericht 
des Statthalters, vielleicht auch die griechische Armeesprache 
— wobei aber nur an das eigentliche Kommando, nicht an die 
selbstverständlich in der Landessprache stattfindende Instruktion 
zu denken ist — zur Verbreitung der griechischen Sprache bei- 
getragen haben. Kein grosses Gewicht möchte ich auf die Ver- 
wendung fremder Söldner in Palästina legen; sie dürften die 
aramäische Volkssprache ebensowenig umgestaltet oder auf ihre 
Verdrängung durch das Griechische hingewirkt haben, als heute 
etwas Aehnliches durch die vielen Tausende italienischer Arbeiter 
in Deutschland erreicht wird. Was die ersten christlichen Missio- 
nare betrifft, so scheint Barnabas das aramäische Sprachgebiet 
kaum überschritten zu haben; in Lystra, jenseits des Taurus, 
führte Paulus das Wort (Act 14 12). Philippus, einer der Sieben 
(Act 21 8), gehörte immer zum griechisch redenden Teil der Ge- 
meinde. Simon Petrus aber bediente sich nach der glaubwürdigen 
Aussage des Papias eines Dolmetschers: das war einmal Markus, 
das andere Mal vielleicht ein sonst unbekannter Glaukias, auf 
den sich Basilides später berufen hat ^ ; das schliesst nicht aus, 

> Euseb. KGr III 39 16, Klemens AI. ström. 7 106. 
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dass Petrus eine gewisse Kenntnis der griechischen Sprache be- 
sass. — Man wird sich ein annähernd richtiges Bild der Ver- 
hältnisse machen, wenn man sagt: die grosse Mehrzahl der Be- 
völkerung Palästinas kannte eine nicht ganz kleine Zahl griechi- 
scher Ausdrücke, die sie auch gelegentlich in der Landessprache 
verwandte; selbstverständlich waren das fast lauter Substantiva, 
selten ein Adjektiv, kaum ein Verbum: das entspricht dem Be- 
fund an Fremdwörtern im Aramäischen und Neuhebräischen. 
Damit konnte man allenfalls einen Griechen verstehen und sich 
ihm verständlich machen; aber man konnte nicht geläufig mit 
ihm sprechen und auch nicht einer längeren Rede folgen. Um 
dies zu können , musste man wie Josephus die Schulen besucht 
haben. 

in. Den Griechen war zuerst die philistäische Küste be- 
kannt geworden ; daher nennt schon Herodot ^ das Land Palästina 
(il DaXaiOTivT], -i] ITaXataTtvY] loptY)). Die philistäische Küste war 
jetzt mit wichtigen hellenistischen Plätzen besetzt. Nicht bloss 
die alten Philisterstädte Gaza, Askalon und Asdod (= Azotus) 
waren neu aufgeblüht; auch Anthedon am Meer und das süd- 
liche Baphia waren wichtige Mittelpunkte hellenistischer Gesit- 
tung. Askalon hat weder den Hasmonäem noch Herodianem 
jemals gehört; eine verhältnismässig grosse Zahl griechischer 
Schriftsteller stammte aus dieser Stadt; der bekannteste ist der 
Lehrer Ciceros, der platonische Philosoph Antiochus, der etwa 
79 — 69 der Akademie in Athen vorstand; sein Nachfolger war 
sein Bruder Aristus*. Antiochus forderte, dass die Menschen 
als Glieder einer grossen Familie einander lieben sollen ^. Damit 
hat er der Philosophie einen Gedanken gegeben, der bald — mit 
anderer Begründung — durch die auch von Palästina ausgehende 
christliche Religion gepredigt werden sollte. Von philistäischen 
Städten werden im N. T. nur Gaza (Act 8 26) und Azotus 
(Act 8 4o) genannt, beide in der Erzählung von der Bekehrung 
des äthiopischen Eunuchen. Act 8 26 wird Philippus aufgefor- 
dert, auf die von Jerusalem nach Gaza führende Strasse zu gehen : 
aoTT] lotlv SpT){JLO(;. Dieser Zusatz bezieht sich wohl auf die Strasse; 
wir hören, dass der Aethiopier auf seinem Wagen liest und dass 
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* Zkllee, Philosophie der Griechen III 1 S. 597—610. 
° Cicero de fin. bon. et mal. 5 28 65 f., Acad. I 5 ai. 
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sich Philippus an diesen Wagen hält: auf der sonst einsamen 
Strasse weiss er, an wen er gesandt ist (Act 8 89 so). Die Stadt 
Gaza selbst war durch Alexander Janäus zerstört, aber seit- 
dem — freilich an anderer Stelle — wieder aufgebaut worden. 
Alt-Gaza wurde nun allerdings auch i^ Spi)|toc FdCa genannt (ygL 
Schurer II 87 es) ; und da die neue Stadt südlicher lag, so führte 
der Weg von Jerusalem nach Gaza zuerst über die Trümmer- 
stätte. So ist eine sichere Erklärung nicht möglich. 

lY. An diese philistäischen Städte schloss sich nun gegen 
Norden und Osten das Gebiet von Judä a (im engeren Sinne) an, 
etwa begrenzt durch die Städte Jamnia und Jope am Meer, Je- 
richo in der Jordanniederung, Hebron im Süden und die Festung 
Masada im Südwesten. Das Gebiet um Hebron war das erst 
durch Johannes Hyrkan I. unterworfene und gewaltsam juda- 
isierte Idumäa, das nun ganz die Schicksale von Judäa teilte. 
Herrschende Stadt war Jerusalem. Die Stadt ist 52 km vom 
Mittelmeer, 22 km vom Toten Meer entfernt; sie liegt bis zu 
789 m über dem Spiegel des Mittelmeers, bis zu 1183 m über 
dem Spiegel des Toten Meeres. Durch zwei scharf eingeschnittene 
Täler, das von Nordwesten nach Südosten laufende Hinnomtal 
und das von Norden nach Süden im Osten der Stadt laufende 
Eidrontal war die Lage der Stadt im allgemeinen bestimmt; eine 
leichtere, auch von Norden nach Süden ziehende, Talsenkung, 
das Tyropöon, schied den niedrigeren Berg Zion im Osten (jetzt 
744 m über dem Mittelmeer) von der höher gelegenen Oberstadt 
(jetzt 777—789 m). Auf dem Zion lag der Tempel (§ 18), auf 
einer Erhebung südlich des Tempelbergs die Unterstadt, die 
aber durch die Talsenkung des Tyropöon hin sich bis zur Ober- 
stadt hinauf erstreckte. Im Nordwesten schloss sich unmittelbar 
an den Tempel auf der im Norden der Stadt sich langsam er- 
hebenden Ebene die Burg Antonia an, die von den Hasmonäern 
gebaut war und die unter den römischen Prokuratoren als Kaserne 
für die Besatzung von Jerusalem diente, nämlich für eine Ko- 
horte (ojTstpa) mit ihrem Militärtribun (^iXtap^fOi;), einige Abtei- 
lungen Leichtbewaffneter und Heiter (Act 21 si 32 23 2S Jos. 
bell. Jud. 5 244); man stieg vom Tempelvorplatz auf Treppen zu 
dieser Burg empor (Act 21 35). Die nördliche um die Burg sich 
lagernde Vorstadt hiess Betzeta. Im Osten der Oberstadt, un- 
mittelbar dem Tempel gegenüber und durch eine Brücke mit ihm 
verbunden, lag der Palast der hasmonäischen Könige; zwischen 
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dem Gebäude selbst und der Brücke lag eine säulenumgebene 
Terrasse, der Xystos. Herodes baute sich einen Palast an der 
Nordwestecke der Oberstadt, gross genug, um zugleich als eine 
Kaserne und Burg zu dienen, mit drei mächtigen Türmen nach 
der Nordseite, die er Hippikus, Phasael und Mariamme nannte ; 
der Phasaelsturm ist als Turm der Zitadelle noch heute vor- 
handen. Dieser Palast des Herodes ist auch das Prätorium des 
Pilatus, in dem Jesus verurteilt und von den Soldaten verspottet 
wurde (Mk 15 le). Nun war Jerusalem von mehreren Mauern 
umgeben. Die älteste Mauer führte von der Brücke zum Tempel- 
berg und dem Hasmonäerpalast aus unmittelbar zum Palaste des 
Herodes, so dass der Hippikusturm in ihrer nordwestlichen Ecke 
stand; dann wandte sie sich der Höhe des Berges folgend nach 
Süden und Osten, stieg bis zur Siloahquelle im Süden der Stadt 
hinab und umschloss die Unterstadt mit dem Hügel Ophla, bis 
sie wieder an die Tempelmauer im Osten anstiess. Eine zweite 
Mauer sollte die Vorstadt schützen, die zwischen der Burg An- 
tonia und der Oberstadt entstanden war. Der Lauf dieser Mauer 
lässt sich nicht mehr genau feststellen ; so lässt sich auch nicht 
entscheiden, ob die Ueberlieferung den Platz des Kreuzes und 
Grabes Jesu an der richtigen Stelle zeigt. Die von Agrippa I. be- 
gonnene, aber erst während des Krieges mit Rom rasch vollendete 
dritte Mauer schloss noch einen viel weiteren Bezirk im Norden 
ein; sicher ist nur, dass sie auch beim Hippikusturm einsetzte 
und dass in ihrer Nordwestecke an der höchsten Stelle der Stadt 
(789 m über dem Mittelmeer) der Psephinusturm gestanden hat; 
von ihm sind noch Reste in der sog. Goliathsburg erhaltend 
Innerhalb der ältesten Mauer, am Ausgang des Tyropöontales, 
ist die Siloahquelle mit einem Teich von 16 m Länge und 5,6 m 
Breite; dahin schickte Jesus nach Job 9 7 den Blindgeborenen. 
Nicht allzu weit vom Siloahteich war das Grab Davids, das Jo- 
hannes Hyrkan und Herodes plünderten und von dessen Vor- 
handensein in Jerusalem auch Act 2 29 die Rede ist (Neh 3 le). 
Das heute beim sog. Cönaculum gezeigte Grab des David liegt 
vielleicht etwas zu weit nach Westen. Im Osten fällt der Tempel- 
berg schroff ab zu dem 50—60 m tiefer liegenden Kidrontal, wo 
eine nicht zu prüfende Ueberlieferung Gethsemane am Fusse des 



* Vgl. die klare Schilderung der Stadt und ihrer turmgekrönten Mauern 
bei Jos. bell. Jud. 5 186-176. 
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Oelbergs zeigt. An einem südöstlichen Vorsprung des Oelbergs, 
durch ihn von Jerusalem 15 Stadien (Joh 11 18 = 40 Minuten), 
getrennt, liegt Bethanien (heute El Azarije) mit vielen Feigen-, 
Oel-, Mandel- und Johannisbrotbäumen ^ ; von der Höhe des Oel- 
bergs (818 m) erblickt man scheinbar ganz nahe das etwa 20 km 
-entfernte Tote Meer, zu dem man über 1200 m hinabsteigen 
müsste (Bädeker-Benzinger S. 95). Hier hat Jesus das Wort 
gesprochen von dem Glauben, der Berge insMeer stürzt (Mk 11 23). 
In einer Einsattelung des Oelbergs sucht man seit dem Mittel- 
-alter die Stelle von Bethphage, woher sich Jesus das Esels- 
füllen zum Einzug nach Jerusalem bringen Hess (Mk 1 1 1). Wegen 
der Reihe der Aufzählung an dieser Stelle (erst Bethphage, dann 
Bethanien — entgegen der Richtung des Weges Jesu) vgl. die 
Aufzählung der Stationen an der via Appia Act 28 15, wo auch 
das entferntere Ziel zuerst angegeben ist; der Erzähler nimmt 
Mk 11 1 seinen Standpunkt in der Hauptstadt. 

Jerusalem war nicht bloss die Hauptstadt, es war die heilige 
Stadt der Juden (Mt 4 5 1^ ol^iol ttöXic ; Jos. antt. 20 118 1^ ispa ttoXi«; ; 
Philo in Place. 7 i^ 'Upoitokn;) ; die Juden sind die Kinder Jeru- 
salems (Lk 13 34 Mt 23 37); um Jerusalem als den Ort, den Gott 
«erwählt hat, hatte sich die nachexilische Gemeinde gesammelt. 
Freilich trug diese Stadt, namentlich seit der Zeit des Herodes, 
^uch in ihrem Aeusseren die Zeichen der hellenistischen Bil- 
dung: schon zur Zeit Antiochus' IV. gab es hier ein Gymnasium 
1 Makk 1 14; Herodes baute Theater und Amphitheater und 
stiftete zu Ehren des Kaisers vierjährig wiederkehrende Spiele 
«(Jos. antt. 15 268)-, auch ein Hippodrom war vorhanden (Jos. 
antt. 17255 bell. Jud. 2 44). Bei allen Bauten des Herodes, auch 
bei seinem Palast und beim Umbau des Tempels, war der grie- 
<jhische Stil massgebend (bell. Jud. 5 i76— 182; § 18). Aber trotz- 
dem blieb diese Stadt der Herd des eigentlich jüdischen Lebens; 
Judäa ist das Gebiet von Jerusalem (Mk 1 5 3 s). Aus der Ge- 
wohnheit, Jerusalem als den Ausgangs- und Zielpunkt alles vom 
Judentum ausgehenden Lebens zu betrachten, erklärt es sich, 
dass die altchristliche U eberlief erung das Leben des Erlösers 
und seiner ersten Gemeinde immer mehr an Jerusalem knüpfte. 

* Das Bethanien in Peräa, welches .Toh. 1 28 10 40 von Bethanien 
bei Jerusalem Joh. 11 1 I8 deutlich unterschieden wird, hat schon Origenes 
nicht mehr auffinden können. Ebensowenig ist das wasserreiche A in on bei 
'dem ebenfalls unbekannten Salem in Judäa (Joh. 3 23) nachweisbar. 
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Sehr deutlich liegt dieser Vorgangbei der Auferstehungsgeschichte 
vor Augen. Mk 16 7 werden die Jünger, wie schon 14 28 nach 
Galiläa verwiesen, wo sie ihren Herrn schauen sollen; Mt289ia 
sehen wenigstens die Frauen den Auferstandenen schon in Jeru- 
salem; bei Lk (246) wird Galiläa nur noch genannt als das Land^ 
in welchem Jesus schon von seiner Auferstehung gesprochen hat^ 
er erscheint aber nach seiner Auferstehung seinen Jüngern nur 
in und bei Jerusalem und gebietet geradezu seinen Jüngern in 
Jerusalem zu bleiben (24 49). Ebenso weiss Joh 20 nur von Er- 
scheinungen des Auferstandenen in Jerusalem. — Aber auch 
die Kindheitsgeschichte gibt Mt 2 1— 6 durch die nach Jerusalem 
kommenden Magier und Lc 1 b— 25 2 22—88 41—52 durch die Ver- 
kündigung der Geburt des Täufers, die Darstellung Jesu im 
Tempel und das Erlebnis des Zwölfjährigen vielfache An- 
knüpfungspunkte an Jerusalem. Im Johannesevangelium hat 
sich diese Beziehung auf Jerusalem über die ganze Wirksamkeit 
Jesu hingezogen ^ Ebenso ruht die Apostelgeschichte auf der 
Anschauung, dass das Christentum sich von Jerusalem aus ver- 
breitet habe (1 1—8 1). Die elementare Macht, mit der sich diese 
Anschauung Geltung verschaffte, wird in einer Vergleichung von 
Rom 5 19 (zum Ausdruck vgl. Act 5 le) und Gal 1 13—24 sichtbar. 
Das Richtige leuchtet noch I Thess 2 14 15, femer Gal 1 22 durchs 
wo von den Gemeinden Judäas in der Mehrzahl gesprochen wird. 
V. Ausser Jerusalem und den zu seiner nächsten Umgebung 
gehörigen Dörfern Bethanien und Bethphage werden aus dem 
Gebiet von Judäa noch erwähnt Jope, Lydda, Emmaus, Beth- 
lehem und Jericho. Jope (heute Jafa) war der streng jüdische 
Ankerplatz Palästinas, seitdem der Makkabäer Simon die heid- 
nische Bevölkerung vertrieben und durch jüdische Ansiedler er- 
setzt hatte (1 Makk 13 11); auch nach der Eroberung durch An- 
tiochus VII. Sidetes und nach der „Befreiung" durch Pompejus 
kam die Stadt bald wieder in den Besitz der Juden ^ Aber 
dieser alte Ankerplatz hat keinen Hafen ^; das anlandende Schiff 
muss durch gefährliche Eüppen hindurch : so trat Jope zurück,, 
seit Herodes die Hafenstadt Cäsarea neu angelegt hatte, die frei- 
lich heidnischen Charakter trug. In Jope wohnt nach Act 9 86— 4a 



* 2 18—3 21 5 1-47 7 10—10 39 12 12—20 29. 

« S. § 6 VII, X; § 7 L 

' Jos. bell. Jud. 3 419 aXt^j-evou V o5oy|<; ^ ooet ff)? 'loirrj;. 
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Petrus; hier erweckt er die Tabitha; wenn er Act 10 von Jope 
nach Cäsarea gerufen wird, so bedeutet schon diese Reise als 
solche den Uebergang des Christentums von rein jüdischem auf 
heidnischen Boden. — Lydda (heute el-Ludd), ein nicht un- 
bedeutender Ort, wo Petrus den gichtbrüchigen Aeneas heilt, 
liegt nur drei Stunden südöstlich von Jope in der Ebene Saron 
(Act 9 32—35). — Emmaus wird Lk 24 13 als Ziel der beiden 
Wanderer gedacht, das sie abends erreichen und von dem aus sie 
nach Jesu Verschwinden sofort wieder nach Jerusalem zurück- 
kehren, wo sie die Jünger noch beisammen finden (Lk 24 28 29 38). 
Die Entfernungsangabe v. 13 schwankt in den Handschriften 
zwischen 60 (ABD) und 160 Stadien (h); nur die erste Entfer- 
nung (= 2^ Ja Stunden) passt in die Erzählung des Lukas, nur 
die zweite (= 6 Stunden) auf das aus der Geschichte bekannte 
Emmaus (heute Amwas) an der Strasse von Jerusalem nach Jope. 
Nun erwähnt aber Josephus bell. Jud. 7 2i7 einen Ort Ammaus, 
den Vespasian nach dem Krieg 800 Veteranen zur Ansiedlung 
gab, 30 Stadien von Jerusalem. Damit kann er nicht das be- 
kannte Emmaus meinen, das er schon vorher genannt hat: er 
nennt Ammaus ausdrücklich ein xö>ptov im Gegensatze zum vorher- 
gehenden Begriff icöXk;. Ist somit die Existenz dieses Ammaus 
in der Nähe von Jerusalem erwiesen, so kann auch die Beziehung 
der Erzählung des Lukas auf diesen Ort nicht zweifelhaft sein. 
Ob aber Emmaus nun auch mit dem 34 Stadien von Jerusalem 
entfernten Kulonije (= colonia) gleichgesetzt werden darf, wird 
sich kaum je entscheiden lassen. — Bethlehem, lY* Stunde 
südlich von Jerusalem, hat jetzt etwa 7000 Einwohner, war aber 
zur Zeit Jesu wohl kleiner. Als Geburtsort Davids gilt es auch als 
der des Messias und somit Jesu^ — Jericho im Jordangau,, 
etwas über 1000 m unter Jerusalem (270 m u. d. M.) war be- 
rühmt wegen der Dattelpalmen und Balsamstauden in seinem 
Gebiet, die reiche Einkünfte brachten, weil sie nur hier so ge- 
diehen^. Josephus hebt aber auch scharf hervor, dass es sich um 
eine Oase handelt. Den Weg von Jerusalem nach Jericho nennt 
er 4 474 Sp7](iov xal TrsTpwSec, den Weg von Jericho nach dem Jordan 
und Toten Meer zwar ebener, aber ebenso einsam und unfrucht- 
bar. Auf die erste Strecke verlegt Jesus das Gleichnis vom barm- 



* Lk 2 11 Joh. 7 42 Mt 2 5 6 = Mich 5 1; Mt 2 1 22 23 Lk 2 4-7 39. 
2 Strabo 16 41 Diodor. Sic. II 48 4 Jos. bell. Jud. 4 459—475. 
0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. q 
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herzigen Samariter (Lk 10 so). Jericho besass ein Schloss mit 
grossen Teichanlagen, Theater, Hippodrom und Amphitheater ^ 
In einer so reichen Stadt mit weltbekanntem Ausfuhrhandel 
brauchte man höhere Finanzbeamte (der kleine Oberzollmeister 
Zakchäus Lk 19 i— lo). Zum Bild einer solchen Stadt gehört 
aber auch der blinde Bettler an der Landstrasse Mk 10 46—52. 
VI.DieBewohnerderLand8chaftSamaria(£a(iapstxatLkl033 
17 16 bei Jos. bell. Jud. 1 63 antt. 9 288—290 11 88 302 Xoo^aiot, 
13 256 Koodatot, inderMischna ca''r)i3, vgl. IIKön 17 24flf.) hatten 
ihren besonderen Kultus durch einen aus der jüdischen Gremeinde 
von Nehemia ausgestossenen Sprössling der hohenpriesterlichen 
Familie erhalten. Dieser hatte eine NichtJüdin geheiratet und 
wollte sich nicht durch Nehemia von ihr scheiden lassen. Mit 
ihm trat eine Reihe von Priestern und Leviten aus der Gemeinde 
aus und gründete eine eigene Gemeinde mit einem Tempel auf 
Garizim*. Im Anschluss an diesen Kult hatten die Samariter 
nicht nur die israelitische Vätersage übernommen (Joh 4 12), sie 
erwarteten auch den Messias (Joh 4 26) und fügten sich im ganzen 
der religiösen Sitte der Juden (Lk 17 14-^16). Von den Juden 
wurden sie aber gemieden (Mt 10 6), und sie selbst nahmen nach 
Jerusalem wallfahrtende Juden nicht auf (Lk 9 53); beide Völker 
verkehrten nicht miteinander (Joh 4 9). Trotzdem ging der ge- 
wöhnliche Pilgerweg von Galiläa durch Samaria nach Jerusalem 
(Jos. antt. 20 118 Joh 4 4). Der Tempel derSamariter auf Gari- 
zim war von Johannes Hyrkan zerstört (Jos. antt. 13 256; bell. 
Jud. 1 63); doch beten und opfern sie noch heute daselbst (vgl. 
Joh. 4 20). Somit hatten die fünf Stämme der Samariter (IIKön 
17 24) ihre heimische Religion (II Kön 17 so 3i) zu Gunsten der 
jüdischen aufgegeben, ohne dass die Juden sie als Glaubens- 
genossen anerkannten (Joh 4 16— is). In der Nähe des heiligen 
Berges der Samariter lag Sychar (Joh 4 5), heute Askar, 
25 Minuten von Nablus, dem alten Sichern, das Jakob nach Gen 
48 22 Joseph schenkte. Der seit dem 4. Jahrhundert gezeigte 
Jakobsbrunnen ist eine Zisterne von bedeutendem Umfang 
(2,3 m weit). Aber eine Zisterne kann nicht ätj^t] toö laxc&ß 
heissen, und die Samariterin meint 4 11, in der Tiefe des Brun- 
nens sei lebendiges Wasser zu finden. Aber der alte Boden des 



^ Jos. antt. 15 64 17 I6I 176 194 bell. Jud. 1 407 417 437 669 666. 
« S. § 5 Ij vgl. Stade, Gesch. d. V. Israel II 188—191. 
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Brunnens ist jetzt verschüttet. Doch hat Askar auch eigenes 
^uelllvasser. Die Lage am Nordostabhang des Garizim passt 
zu der Erzählung (Bädeker-Benzinoer S. 218, 224). Wesent- 
lich heidnisch-hellenistischen Charakter trugen die sonst im N.T. 
erwähnten Städte der Landschaft Samaria. Cäsarea, heute 
Xaisarije, das alte Stratonsturm (EtpdTwvoc ^op^oc) war seit seiner 
Neugründung durch Herodes der beste Hafen Palästinas , wie 
•eine der schönsten Städte des Landes (§ 7 IIT). Der Königs- 
palast des Herodes war später die regelmässige Wohnung der 
Prokuratoren, welche die heidnische Hafenstadt der jüdischen 
Binnenstadt Jerusalem vorzogen (Act 23 36 t6 Tcpatttoptov toö 
^Hpa)8oo, vielleicht auch Phil 1 13). In Cäsarea stand das meiste 
Militär; die Apostelgeschichte erwähnt 10 1 eine oicsipa IxaXixi^ 
und 27 1 eine oirstpa SsßaotTj: also cohors Italica und cohors 
Augusta. Nun werden von Jos. antt. 19 365 in einem Bericht 
über die Vorgänge nach dem Tod Agrippas L (44 n. Chr.) und 
wieder bell. Jud. 3 66 in einem Bericht über das Heer Vespasians 
beide Male eine Reiterschwadron und fünf Kohorten Fussvolk 
^us Cäsarea genannt; nach antt. 19 365 sind das die aus Cäsarea 
und Sebaste (= Samaria) ausgehobenen Truppen. Da nun die 
so zu berechnende Truppenzahl merkwürdigerweise mit der 
^ahl der 3000 Sebastener zusammenstimmt, die nach Jos. bell. 
Jud. 2 52flF. nach des Herodes I. Tod auf Seiten der Eömer 
kämpften, so glaubt Schürer wohl mit Recht, dass diese Truppen 
von Archelaus, dann von den Römern, dann von Agrippal., dann 
wriedervonden späteren Prokuratoren übernommen worden seien. 
Fraglich ist nur, ob diese fünf Kohorten mit einer Reiterschwa- 
dron die ganze spätere Besatzung von Cäsarea ausmachten. Die 
3000 werden nur als ein Teil der Truppen des Herodes bezeich- 
net, und antt. 19 365 weist der gewählte Ausdruck deutlich darauf 
hin, dass diese Cäsarenser und Sebastener nur ein Teil der in 
Cäsarea befindlichen Truppen waren. (Claudius will sie nach 
Pontus verschicken „täv 8'iv lopCo^ Twjtaixwv Ta^iidtcöv iniXiioLi 
orpaTtcoTac xat' aptd{JiOü<; xal TÖv IxstvcDV avaicXTjpw^ai töäov": 
-er will also aus den römischen Legionen in Syrien die ent- 
sprechende Tnippenzahl — zu den noch in Cäsarea befindlichen 
Truppen — hinzufügen und so die entstandene Lücke ausfüllen.) 
Es steht also nichts im Weg, dass schon zur Zeit des Agrippa 
und durch ihn von den ersten Prokuratoren übernommen auch 
eine cohors Italica in Cäsarea stand: der Name weist daraufhin, 

6* 
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dass in ihr römische Bürger dienten (s. Schürer I 460—463). 
üebrigens hatten ausser Cäsarea und Jerusalem noch mehrere 
andere Plätze der Provinz Judäa eine kleine, wesentlich aus 
syrischen Truppen bestehende Besatzung, — Eine wichtige Sta- 
tion auf der Strasse von Jerusalem nach Cäsarea war das schon 
von Alexander Janai (s. § 6 IX) befestigte Kepharsaba, das 
Herodes neu anlegte und zu Ehren seines Vaters Antipatris 
nanntet Viel umfassender noch war die Neugründung des schon 
von Alexander d. Gr. kolonisierten Samaria unter dem Namen 
Sebaste (heute Sebastije). Diese Stadt ist wohl Act 8 5 mit 
dem Ausdruck ii ttöXk; vffi ^^([jLapetac gemeint. 

Vn. Wie im Süden die Philisterstädte, so gehörte im Norden 
die altberühmte Handelsstadt Akko-Ptolemais (Act 27 7) 
niemals zum eigentlich jüdischen Gebiet; nach Jos. bell. Jud. 
2 477 töteten die heidnischen Einwohner bei Beginn des Krieges 
gegen Rom 2000 Juden und hielten noch ausserdem viele ge- 
fangen. Das Gebiet von Ptolemais war das südwestliche Nach- 
barland Galiläas (Jos. bell. Jud. 3 38). Nicht erwähnt wird im 
N. T. die nächst Tiberias bedeutendste Stadt Galiläas, die den 
Herodianern gehörte, Sepphoris (Saffürije). Kaum eine Stunde 
südlich davon liegt die Vaterstadt Jesu Nazara oder Nazaret 
(Mt 4 13 rrjv NaCapa indecl., NaCap^t Mk 1 9 Mt 2 23 Lk 1 26 2 4 
39 61 Joh 1 46 46 ; NaCaps^ Mt 21 ii Act 10 89; Jesu Trarptc Mk 6 1^ 
vgl. Lk 4 16). Die Einwohner heissen NaCapYjvö(; (Mk 1 24 Lk 4 34) 
oder NaCoopatog Mt 2 23 26 71 Lk 18 37 Joh 18 5 Act 2 22 (24 5 o[ 
NaCcDpaiot Anhänger des Nazaräers = Christen). Nach Lk 4 29 
lag Nazaret auf einem Hügel; damit ist wohl der Dschebel es- 
Sich gemeint, an dessen südlichem Abhang heute die Stadt En- 
Näsira liegt mit 6500 Einwohnern. Die Höhe des Dschebel es- 
Sich (488 m ü. M.) bietet weite Aussicht, freilich nicht so um- 
fassend wie der in 2 Y^ Stunden von Nazaret aus erreichbare^ 
östlich davon gelegene Tabor (562 m ü. M.) mit seinen bewal- 
deten Abhängen , üppigen Wiesen und vielem Wild. Aus der 
Marienquelle bei Nazaret, der einzigen des Ortes, hat Jesus 
sicher getrunken. In der Nähe von Nazaret sucht man dasKana 
von Joh 2 1 4 26 21 2 entweder in KänatelDjelil (genau = Kavd 
r^(; FaXtXaiag an den drei angeführten Stellen) etwa eine Stunde 
nördlich von Sepphoris oder in Kafr Kennä, fünf Viertelstunden 



Act 23 81 Jos. antt. 16 142 bell. Jud. 1 417. 
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nordöstlich von Nazaret. Nain (Lk 7 ii ff.) liegt etwas über eine 
Stunde südsüdöstlich von Nazaret am Fuss des Nebi Dachi. — 
Von Nazaret aus erreicht man in 47« — 6 Stunden die ehemalige 
Hauptstadt des Herodes Antipas, Tiberias (heute Et-Tabarije) 
«. § 8 V. Die Stadt wird im N. T. erwähnt Job 6 23; der See, 
der noch heute Bahr-et-Tabarije heisst, ist Job 6i 21 1 als i^ 
^dXaooa [r^«; Ta\fXaia<;] t^c TtßeptASoc bezeichnet, bei Jos. bell. 
Jud. 3 67 als T^ ffpö<; TißsptaSa XtftVTj oder 4 456 t^ Ttßspt^cov XC(jlv7]. 
Der See von Tiberias, der 208 m unter dem Meeresspiegel liegt, 
bildet vomEinfluss des Jordans im Norden bis zu dem noch süd- 
östlich vom Ausfluss des Jordans gelegenen Samach ein harfen- 
ähnliches Oval, daher ^'3?.5"c,\ Num 34 ii u. ö.; seine grösste 
Breite zwischen El-Medschdel und Kursi beträgt 9 Y«» seine 
grösste Länge zwischen El Aradsch und Samach 21 km. Für die 
evangelische Geschichte kommt nur die nordwestliche üferstrecke 
zwischen El-Medschdel (Magdala, Heimat der Maria Magda- 
lena? Mk 15 40 Lk 8 2) und El Aradsch mit wenigen gegenüber- 
liegenden Punkten, von denen aber nur Kursi benannt werden 
kann, in Betracht. Das heute armselige Dorf Medschdel ist viel- 
leicht Mt 15 39 erwähnt (besser bezeugt: Ma7a8dv). Hier öffnet 
sich die Ebene Gennesaret (heute el-Ruwer), von deren ehe- 
maliger Kultur (Jos. bell. Jud. 3 sie— B2i) jetzt nicht mehr viel 
zu sehen ist, die aber auch dem See einen Namen gab (Lk 5 i 
Xt{i.V7] rsvv7)oap^, Jos. bell. Jud. 3 506 Xtpi) rew>]odp; Targum zu 
Num 34 11 : '^O'^ai OÜ); sie ist 20 Minuten breit und eine Stunde 
lang. Zwei Stunden weiter nach Norden liegt am Ufer das Dorf 
Tell-Chum (wohl = Kayapvao6{t, Kapernaum). Merkwürdiger- 
weise nennt Jos. bell. Jud. 3 519 mit dem Namen Kayapvao6(x die 
Quelle, der er die Fruchtbarkeit der Gennesaretebene zuschreibt, 
also wohl die sog. runde Quelle 25 Minuten nordwestlich von 
Medschdel (Bädeker-Benzinger S. 257). Dagegen meint Jo- 
sephus den aus den Evangelien bekannten Ort Kapernaum, wo 
er Vita 403 erzählt, dass er nach einem glücklichen Treffen gegen 
die Truppen Agrippas II. westlich von Julias (= Bethsaida) ver- 
wundet in ein Dorf gebracht worden sei, dessen Name in den 
Handschriften zwischen Ks^apvooxoc und Ka^apvb)(i.a><; schwankt. 
Teil Chum, dessen Name mit dem von Kephar Nachum ver- 
wandt sein dürfte, war der nächste Ort am See, der von dem ge- 
schilderten Schlachtfeld aus zu erreichen war. In Kapernaum 
lag unter Herodes Antipas nach Lk 7 i— lo Mt 8 6— 13 eine kleine 
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Besatzung; ausserdem war hier eine Zollstation Mk 2 u: beide» 
passt an den ersten grösseren Ort, der von Bethsaida-JuliaSy 
einer Stadt des Philippus, aus im Gebiet des Antipas zu erreichen 
war. Die Synagoge von Kapemaum, welche der Centurio da- 
selbst gebaut hat (Lk 7 5), findet man in den Resten einer grossen^ 
etwa 23 m langen und 17 m breiten Basilika mit drei Eingängen 
an der Südseite, vier Reihen korinthischer Säulen und reichver- 
zierten Oberschwellen; tatsächlich ist aber diese Synagoge, wie 
acht ganz ähnliche in der nördlichen Nachbarschaft von Teil 
Chum, wohl erst um 200 n. Chr. erbaut worden (Schürer II 
446 69). Eine Stunde steilen Anstiegs nördlich von Teil Chunx 
liegen die Trümmer von Keräze mit überreich verzierter Syna-: 
goge, die auch erst aus der Zeit um 200 stammen wird. Von 
einem Felsvorsprung bei Keräze schaut man über den See. 
Keräze ist Chorazin (Mt 11 21 Lk 10 13). 

Vni. Ein Ort Bethsaida, in der Nähe des Gennesaretsees„ 
wird im N. T. mehrfach erwähnt. Lk 9 10 liegt ein Fehler vor; 
die Speisung der Fünftausend wird in die Stadt Bethsaida statt 
in eine menschenleere Gegend verlegt. Nach Mk 6 46 lag Beth- 
saida beim See; nach 8 23 war es ein Dorf; nach Mt 11 21 Lk 
10 13 hat Jesus hier viel, aber vergebens gewirkt; nach Joh 1 4& 
stammen Philippus, Petrus und Andreas aus Bethsaida, dafi^ 
12 21 zu Galiläa gerechnet wird. Nun erzählt Jos. antt. 18 28^ 
der Tetrarch Philippus habe dem Dorf Bethsaida am Gennesaret- 
see durch Herbeiführung von Kolonisten und sonstige Hebung 
die Bedeutung einer Stadt gegeben, die er nach der Tochter des 
Kaisers Julias nannte; nach bell. Jud. 2 I68 gehörte diese Stadt 
zur unteren Gaulanitis, die Gaulanitis bildet neben dem Gebiet 
der Städte Hippos und Gadara die Ostgrenze Galiläas (bell; 
Jud. 3 37) ; nach bell. Jud. 3 6I6 fliesst der Jordan kurz vor seinem, 
Eintritt in den Gennesaretsee an Bethsaida vorbei, wozu vita 399 
stimmt. Zu dieser Lage des Ortes passt der Bericht Mk 8 82 vor- 
trefflich: Jesus kommt nach Bethsaida auf dem Weg vom Ostr 
ufer des Sees v. 18 in die Dörfer von Cäsarea Philippi; da muss 
er die Gegend östlich vom Jordan hinaufziehen. Durch eia 
Bethsaida am Westufer des Sees in Galiläa hätte er damals 
weder ziehen können noch dürfen, vgl. Mk 8 10—13. Etwas ander$: 
liegt die Sache Mk 6 46, wo die Jünger von dem einsamen Ort, 
da Jesus die Pünftausend speist, nach Bethsaida übersetzen 
sollen, aber 6 63 nach heftigem Sturm in Gennesaret landen» 
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Aber es geht doch nicht an, neben dem bekannten Bethsaida ein 
sonst unbekanntes an demselben See anzunehmen, weil die 
Jünger damals wegen des Sturmes ihr Keiseziel yerfehlt haben. 
Aber Mk 8 23 26 heisst Bethsaida ein Dorf; wenn Philippus das 
Dorf Bethsaida der Tochter des Augustus zu Ehren Julias ge* 
nannt hat, so musste das schon zwischen 4 und 2 v. Chr. ge- 
schehen, da Julia 2 v. Chr. wegen Sittenlosigkeit verbannt wurde. 
Nun hätte Jesus in einer hellenistischen Stadt schwerlich viel 
gewirkt; aber es fehlt auch jede weitere Nachricht darüber, dass 
dieses durch den Willen seines Herrschers zur Stadt erhobene 
und mit einem griechischen Namen beschenkte Dorf tatsächlich 
hellenisiert wurde. Die Erzählung der Evangelien scheint zu be- 
weisen, dass die Bevölkerung diese Laune ihres Herrschers wenig 
beachtet hat. Der Name Bethsaida wurde ebenso festgehalten, 
wie die Namen Akko, Bethschean, Kepharsaba, Rabbatammon 
usw. Vielleicht verdanken die beiden Jünger Jesu, Philippus 
und Andreas, die nach Joh 1 46 aus Bethsaida stammen, ihre 
griechischen Namen dem HeUenisierungsbefehl des Philippus; 
da sie wohl ihre Namen von Kind auf geführt haben, so liesse 
sich auch daraus auf eine verhältnismässig frühe Umwandlung 
von Bethsaida in Julias schliessen. Irrtümlich ist es nach Jo- 
sephus, wenn Bethsaida — das ja allerdings an der Grenze Gali- 
läas lag — Joh 1221 zu Galiläa gerechnet wird. — Fraglich ist, 
zu welcher Stadt der syrischen Dekapolis (s. § 10 Illa) der 
von Jesus am Ostufer des Gennesaretsees geheilte Dämonische 
gehörte, nach dessen Heilung die Schweine in den See stürzten. 
Mk 5 1 Lk 8 26 37 ist Land und Nachbargebiet der Gerasener 
genannt; die Stadt dieses Gebietes ist dem See nahe genug, dass 
man zu Jesus herauskommt. Nun glaubte schon Origenes hier 
korrigieren zu müssen; er ersetzte Gerasa durch Gergesa, weil 
die Stadt Gerasa, 1 — 2 Stunden nördlich vom Jabok, in das geor 
graphische Bild dieser Erzählung nicht passe ^ Aber auch die 
für Mt 8 28 gutbezeugte Lesart FaSapYjvÄv dürfte auf ähnlicher 
Korrektur beruhen. Die Stadt Gadara lag auf einer Höhe süd- 
lich vom Jarmuk. Also selbst, wenn ihr Gebiet sich wirklich bis 
zum Gennesaretsee erstreckt hat, so konnte doch nicht erzählt 
werden, dass Hirten von dem Ufer rasch nach Gadara flohen und 
die Leute von dort zu Jesus herauskamen. Dagegen Hegt 



* Tischendorf ed. VIII crit. mai. zu Mt 8 28. 
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Medschdel gegenüber die von einer Mauer umschlossene Trümmer- 
statte Kursi, und in der Nähe dieses Ortes sind steile Abstürze 
in den See häufig. Dieser, sonst im Altertum nicht erwähnte, 
aber der Wirkungsstätte Jesu nahe gelegene Ort dürfte unter 
dem Gerasa der Evangelien gemeint sein. — Die nördlichste Stadt 
jüdischen Gebietes, die im N. T. erwähnt wird, ist Cäsarea 
Philippi (früher Paneas, heute Baniyas). Als Hauptstadt eines 
mehrere Dörfer umfassenden Gebietes wird sie Mk 8 27 Mt 16 13 
erwähnt. In ihr hatte schon Herodes I. einen Augustustempel 
gebaut, dessen Bild den Münzen des Philippus, des Neugründers 
der Stadt, aufgeprägt ist. — Das südliche Ostjordanland greift in 
die neutestamentliche Geschichtserzählung nicht ein. Aus Jo- 
Bephus (antt. I8119) wissen wir, dass Machärus im Osten des 
Toten Meeres der Ort der Gefangenschaft und Hinrichtung des 
Täufers Johannes gewesen ist. 

§ 10, Die römischen Provinzen im Nenen Testament. 

Marqüardt, Römische Staatsverwaltung I, Mommsen, Römische Ge- 
schichte V, Schürer I 302—337 (Syrien) 726—744 (Arabien). 

I. Schauplatz der im N. T. berichteten Geschichte ist im 
wesentlichen der Osten des römischen Reiches. Doch reichen 
die Pläne des Apostels Paulus bis Spanien (Rom 15 24 28), und 
n Tim 4 10 ist wahrscheinlich nicht von Galatien die Rede, son- 
dern von Gallien*. Das sind die westlichsten Gebiete Europas, 
die genannt werden. Im Osten und Süden reicht dagegen der 
Blick neutestamentlicher Schriftsteller über die Grenzen des 
römischen Reiches hinaus. Jenseits des Euphrats, also im par- 
thischen Reich, lebte eine weitverzweigte jüdische Diaspora, 
die bei der Aufzählung der Zeugen des Pfingstwunders Act 2 9 
wohl um ihrer ausländischen Art willen den Reigen führt: Par- 
ther, Meder, Elamiten und Bewohner Mesopotamiens (§ 29). — 
Babylon wird mehrfach erwähnt, doch rein geschichtlich (Mt 
1 11 12 17 Act 7 43) oder als Typus einer gottfeindlichen Stadt, 
mit dem Rom gemeint ist (Apk 14 s 16 19 17 5 18 2 10 21); auch 
I Petr 5 13 dürfte Rom gemeint sein, da der Brief sich an die 
Christen des römischen Kleinasiens nach 1 1 richtet und daPetrus 
nach I Kor 1 12 9 6 und nach dem Zeugnis des Klemens Alexan- 

* TaXXiav K C Euseb. und Epiphanias, auch FaXaTtav ADE deuten die 
Kirchenväter auf Gallien : s. Tischendorf ed. VIII crit. mai. z. d. St. 
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drinus bei Euseb K6 VI 14 6 6 im Abendland und speziell in 
Kom gepredigt hat. — Arabien (Gal 1 17 Act 2 ii) war ein 
bundesgenössiscber Staat des römischen Reiches, vielleicht mit 
etwas grösserer Selbständigkeit als der jüdische Staat der Hero- 
dianer, und zur Stellung von Hilfsvölkem verpflichtet. Das Ge- 
biet reichte vom Boten Meer bis zum Euphrat (Jos. antt. 1 28i); 
die Hauptstadt war Petra, der herrschende Stamm die Nabatäer 
mit dem Wohnsitze im Osten der Sinaihalbinsel. König der 
Nabatäer war von 9 v. bis 40 n. Chr. Aretas IV. (II Kor 11 82). 
Ein Ethnarch dieses Aretas konnte die Ausgänge der Stadt 
Damaskus bewachen, um Paulus zu greifen. idvAp/Tjc ist der 
Oberste einer Volksgemeinde: der Makkabäer Simon, Hyrkan H. 
und Archelaus führten diesen Titel (s. §§ 6, 7, 8). Andererseits 
hatte die Judenschaft in Alexandria einen Ethnarchen zu ihrem 
Haupt (Strabo bei Jos. antt. 14 in: xa^otatat . . . J^dpxTf)<; aoxcbv 
Sg §iot%£t xe TÖ sdvog xal StotiT^ xptaeig xai ot)(ißoXaia)V liripiEXettai xai 
srpooraYlidTCdv o>g av iccXiteiag apy^v autotsXoöc). Nun heisst aber 
Damaskus gerade II Kor 11 32 i^ icoki^ AafiAOXTjvwv: das scheint 
doch auf Selbstverwaltung hinzuweisen. Auch geht Paulus nach 
Gal 1 17 von Damaskus weg nach Arabien und kehrt von da nach 
Damaskus zurück. Also gehört Damaskus nicht zu Arabien; aus 
dem Fehlen römischer Münzen von Damaskus aus der Zeit des 
Caligula und Claudius wird man auch nicht auf eine Abtretung 
der Stadt unter diesen Kaisern an Arabien schliessen dürfen: 
denn in solchen freiwillig verschenkten Städten pflegte der neue 
Herrscher seine Huldigung an den Kaiser erst recht auf den 
Münzen zum Ausdruck zu bringen. Aber Schüber verweist mit 
[Recht II 82 42 auf zwei Inschriften des Haurangebirges, in denen 
das Wort Ethnarch im Sinn von Scheich zu stehen scheint, ein- 
mal steht daneben OTpatYjYÖc vo|id8o)v. Dann darf man diesen 
Scheich aber nicht als in Damaskus wohnenden Statthalter, son- 
dern nur als in und bei Damaskus augenblicklich lagernden 
arabischen Stammesführer betrachten. Er hat die Stadt überfallen 
imd hält sie besetzt, um den ihm oder Aretas verhassten Paulus 
zu greifen. — Nicht zum römischen Keich gehörte auch das 
Act 8 27 erwähnte Aethiopien, dessen Königinnen mehrfach 
Kandake hiessen ^ Nach Euseb. KG H 1 13 herrschten hier immer 
Königinnen; aber Strabo redet auch von Königen. 



^ Strabo 17 820 f Dio Cass. 54 5 Plinius 6 35. 
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n. Für römisches Denken fallen ursprünglich wie in der An- 
schauung der Griechen Stadt und Staat zusammen; die herr- 
schende Klasse sind die Bürger der Stadt Rom; sie bilden 
den bevorzugten Adel des Reiches. Ihrer gab es in neutestament* 
lieber Zeit eine grosse Anzahl in allen Provinzen. Die Wenigsten 
stammten von den ursprünglichen Geschlechtern Roms ab; auch 
die Zahl der Italiker, die seit 87 v. Chr. sämtlich das römische 
Bürgerrecht besassen, mag in den Provinzen doch nicht allzu 
gross gewesen sein: in der Hafenstadt Cäsarea stand allerdings 
nach Act 10 i eine aicstpa 'ItoXtxtJ, in der wohl Italiker dienten 
(s. § 9 VI). Aber durch immer neue Erteilung des römischen 
Bürgerrechts gelangten seit dem letzten vorchristlichen Jahrhun- 
dert überall im Reich einzelne Familien und ganze Städte zu den 
Vorteilen, die mit solchem Adel verknüpft waren. Den Feld- 
herrn wurde seit Marius oft das Recht zuerkannt, das Bürger- 
recht an Nichtbürger zu vergeben*; so wurde es möglich, die 
Legionen mit römischen Bürgern zu füllen, ohne irgend die Be- 
völkerung der Hauptstadt in Anspruch zu nehmen. Ausserdem 
hatte jeder römische Bürger das Recht, seine Sklaven durch Frei* 
lassung zu römischen Bürgern zu machen ^. Die Verleihung des 
Bürgerrechts an ganze Städte hat noch Cäsar von einem Volks- 
beschluss abhängig sein lassen, die Kaiser übten sie selber aus^ 
Neben solchen Bürgerstädten (Munizipien) gab es aber in der 
Kaiserzeit über das ganze Reich zerstreut Kolonien, Ansied- 
lungen hauptsächlich früherer Soldaten, die auf dem oben bezeich- 
neten Weg zum römischen Bürgerrecht gelangt waren. Die Ver- 
fassung dieser Kolonien war der hauptstädtischen nachgebildet: 
an der Spitze standen zwei Beamte (duoviri äpT^ovtec oder otpat7]70t 
Act 1 6 19 20 22 36 38). Denselben waren Liktoren zugeordnet (paßSoö- 
/ot Act 16 86 38). Eine gewisse Selbständigkeit der Verwaltung, 
Freiheit von direkten Steuern und eine besondere Ordnung des 
Grundbesitzes waren die Vorrechte einer Kolonie.— Nach Act2288 
hat sich der Militärtribun von Jerusalem, Claudius Lysias, das 
römische Bürgerrecht um eine hohe Geldsumme erkauft. Nuü 
erzählt DioCass. 60 17, dass die Gemahlin des Claudius Messalina 
das römische Bürgerrecht verkauft habe, zuerst teuer, später 



* Cicero pro Balbo 8 19 20 21 21 48. 

* MoMMSEN, Kömisches Staatsrecht III 131 1. 
« Ebenda IH 134 c. 
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billiger. Das stimmt aucU dazu, dass der Militärtribun der gens 
Claudia angehört (Act 23 26). Er zählt zu der Familie, von der 
er das Bürgerrecht hat. So sind die von Julius Cäsar mit dem 
Bürgerrecht beschenkten Herodianer Julier gewesen K Aber auch 
die beiden Oenturionen Cornelius und Julius (Act 10 i 27 i) sind 
sicher römische Bürger. Die Vorrechte dieser römischen Bürger 
bestanden vor allem in der Freiheit von tributum, dann aber auch 
in der Sicherheit vor gewissen entehrenden Strafen, vgl. Cicero 
in Verrem 11 5 66 facinus est vinciri civem Romanum, scelus 
verberari, prope parricidium necari. Das gilt natürlich nur ausser- 
halb eines geordneten Rechtsverfahrens, z. B. Act 16 37: Sstpaviec 
T^jidg 8ir][ioaifl( axaraxpiTOOC av^a>icoo(;Ta)[iatoo<; oirApxovtac IßoXov 
8ic ^oXaxv^v, und 23 26: et £vd>pü)icov Ta){iatoy xal axardixpiTov 
Sfieonv üjitv (jLaailCetv; Nach II Kor 11 26 ist Paulus trotz seines 
römischen Bürgerrechts, das ihm von Geburt zukam (Act 22 28), 
dreimal gegeisselt worden (paßSiCetv die Faszenstrafe wie paßSoö^o*; 
der Liktor Act 16 35 38). Die Valerisch-Porcischen Gesetze (Liv. 
2 8 3 66 10 9), welche Geisselung und Tötung eines Bürgers be- 
handelten, wurden immer mehr verschärft, ohne doch Ueber- 
tretungen zu verhindern (Cicero in Verrem II 5 62). Diese Ge- 
setze forderten namentlich für den verurteilten Bürger das 
Recht der Provokation Cicero Rep. 2 3i : ne quis magistratus civem 
Romanum adversus provocationem necaret neve verberaret. Ein 
kaiserlicher Prokurator handelt nun freilich im Namen des 
Kaisers, so dass seine Amtshandlungen als Handlungen des 
Kaisers genommen werden können: Digest. Ulpian I 19 i quae 
acta gestaque sunt a procuratore Caesaris, sie ab eo comprobantur 
atque si a Caesare ipso gesta sint. So erklärt Paulus vor dem 
Prokurator Festus: larox; krcl tod ßii][iatO(; Kaioapög sl[it, oo {te S&l 
xpivsod-at (Act 25 lo). Damit betont er den Vorrang seines römi- 
schen Bürgerrechtes vor jedem andern, das er besitzt. Er ist ja 
auch Jude, und die Juden wollten ihn nach ihrem Gesetz rich- 
ten (Act 24 6 E); früher hat er von Juden mehrfache Körper- 
strafen erlitten (II Kor 11 24 ötco 'looSauov icsyxdr.K; teaoepAxovta 
ffopa (jLtav SXaßov). Femer ist Paulus auch Bürger von Tarsus. 
Denn der frühere Grundsatz, dass niemand gleichzeitig Bürger 



* Jos. antt. 14 187 ; bezeugt ist der Name der Julier inschriftlich für 
Agrippa I, Agrippa II und Berenike s. Schürer 1 561 41 ; wegen einer Münze 
eines Königs Julius Agrippa s. ebenda I 586 i. 
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von Rom und einer freien Stadt sein k(hine, wurde in der Kaiser- 
zeit gänzlich aufgegeben. Trotz der oben bezeichneten Stellung 
des kaiserlichen Prokurators war nun schon vor seinem Urteils- 
spruch die Berufung Yon ihm weg an den Kaiser möglich, die durch 
das blosse appello Caesarem bewirkt wurde (Digest. XTiTX 1 2 
si apud acta quis appellayerit, satis erit, si dicat: appello). So 
heisst es Act 25 ii : Kataapa ImxoXoöjiat. Auf solche Appellation 
hin musste der Angeklagte bewahrt werden für die Entschei- 
dung durch die Majestät (slg ryjv toö Seßaotoö SidYvoootv (Act 25 21). 
Zu diesem Zweck musste er nach Rom gebracht werden (Act 
25 12 25 32). Rechtlich verpflichtet scheint der Prokurator nicht 
gewesen zu sein, einen Begleitbericht mitzugeben (Act 25 27 ako^ov 
|tot 8ox6t). Dass ein Rechtsstreit, der vom Prokurator nicht er- 
ledigt werden kann, vor den Kaiser gebracht wird, findet in der j 
jüdischen Geschichte jener Zeit noch im Fall des Cumanus bei 
den Kämpfen zwischen Samaritern und Juden ^ und wieder bei 
den Streitigkeiten wegen des Bürgerrechts der Juden in Cäsarea* 
statt; etwas anderes ist es, wenn sich Pilatus auf des Yitellius 
Geheiss beim Kaiser verantworten soll^. In dem bekannten 
Brief des jüngeren Plinius über die Behandlung der Christen 
Bithyniens (X 96) scheint sogar vorausgesetzt zu sein, dass der 
Statthalter über römische Bürger gar nicht urteilen darf (quos 
quia cives Romani erant adnotavi in urbem remittendos). Die 
Achtung, in welcher ein römischer Bürger in den Provinzen stand, 
tritt uns im N. T. nicht bloss darin entgegen, dass Act 16 38 die 
Duumvirn der römischen Kolonie Philippi selbst die gegen das 
Gesetz misshandelten Römer aus dem Getängnis holen, sondern 
auch darin, dass 22 25—29 durch die Betonung des römischen 
Bürgerrechts sofort eine Aenderung des Verfahrens eintritt 
(Cicero in Verrem U 5 67 „civis Romanus sum" saepe multis in 
ultimis terris opem inter barbaros et salutem tulit), weiter darin, 
dass Paulus mit 470 Mann Bedeckung aus Jerusalem weggebracht 
wird (Act 23 23 24), und dass er an die Juden nicht ausgeliefert 
werden kann, ob sie sich gleich auf ihr gutes verbrieftes Recht 
berufen (Act 24 5 22 25 9 12, § 28). 

in. Das ausseritalisch-römische Gebiet zerfiel seit 27 v. 
Chr. in kaiserliche und senatorische Provinzen*. Auf diesen 

^ Jos. antt 20 I8I isa bell. Jud. 2 848 244. ' Jos. bell. Jud. 2 270. 

^ Jos. antt. 18 89. 

* Dio Cass. 53 12—15 Strabo 17 840 Sueton Aug. 17. 
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Unterschied bezieht sich die Frage Act 23 34: ^ 7töia<; iicap^eta? 
kavy. Die jährlich wechselnden Statthalter der senatorischen 
Provinzen waren frühere Konsuln oder Prätoren, hiessen aber 
immer proconsules (av^icatoi Act 13 4 19 88) ; die auf unbestimmte 
Zeit ernannten Statthalter der kaiserlichen Provinzen führten 
den Titel: legatus Caesaris pro praetore. Sie führten die Legionen 
des Reichs, während den Prokonsuln der Senatsprovinzen nur 
so viel Truppen zur Verfügung standen, als zur Aufrechterhal- 
tung der Ordnung nötig erschien. — Wegen der kaiserlichen 
Prokuratoren in Judäa s. § 8 VI. Im N. T. werden nun folgende 
Provinzen erwähnt: 

a) Syrien, kaiserlich. Erwähnt werden die Hauptstadt 
Antiochia am Orontes und ihre Hafenstadt Seleucia, ausserdem 
die alte syrische Hauptstadt Damaskus und die Dekapolis. An- 
tiochia bildet im Bericht der Apostelgeschichte die dritte wich- 
tige Station bei der ersten Ausbreitung des Christentums nächst 
Jerusalem und Samaria. Hier traten Griechen in grösserer Zahl 
der Gemeinde bei, und hier kam dernur auf griechischem Sprach- 
gebiet mögliche Christenname auf (Act 11 19—26). Trotzdem 
tragen die Act 13 i genannten Führer der Gemeinde mit Aus- 
nahme des Cyrenäers Lucius lauter syrisch-hebräische Namen, 
zwei mit lateinischem Beinamen: Simon Niger, Saul Paulus. 
Hier erhob sich zuerst der Sturm gegen die Missionsweise des 
Paulus Act 14 26—1540; seit seinem Streit mit Petrus hat Paulus 
Antiochia nur noch vorübergehend berührt (Gal 2 ii Act 18 23). 
Die Hafenstadt Seleucia, Act 13 4, lag an der Mündung des 
Orontes, etwa fünf Stunden von Antiochia entfernt. Die alte 
Hauptstadt Syriens, Damaskus (s. I), eroberten des Pompejus 
Unterfeldherren Lollius und Metellus, ehe Skaurus und Pompejus 
selbst dahin kamen (Jos. antt. 14 29 34 4o). Sie gehörte seitdem 
zur Dekapolis^ einem wohl seit Pompejus bestehenden Bund 
sogenannter civitates liberae, die unter dem Schutz und der Ober- 
hoheit des syrischen Statthalters standen. Damaskus war wohl die 
nördlichste, Philadelphia-Eabbatammon die südlichste, Skytho- 
polis-Bethschean die westlichste und etwa Kanatha (heute El- 
Kanawät) die östlichste dieser Städte. Josephus rechnet den 
Bund ausdrücklich zu Syrien (vita 341, 410); auffallend ist, dass 
er Skythopolis als grösste Stadt der Dekapolis bezeichnet (bell. 



^ Plinins Hist. nat. V 18 74 Ptolem. V 15 22. 



94 I^er geschichtliche Boden des neutestamentlichen Schrifttums. [§ 10. 

Jud. 3 446). Im N. T. wird die Dekapolis erwähnt Mt 4 25 Mc 
5 20 7 31. Zu ihr gehörte also auch Gerasa-Kursi (s. § 9 VIII). 
Wegen des Legaten Quirinius Lk 22 vgl. §§ 8, 16. 

b) Cilicien, kaiserlich (Act 23 85). Erwähnt wird Tarsus 
(Act 9 11 30 11 25 22 3) als oox aoYjjioc xöXt<; (21 39). Cäsar kam 
dahin 47 v. Chr. auf seinem Zug gegen Phamaces und liess hier 
die Vertreter sämtlicher cilicischer Städte zusammenkommen ^. 
Wie sich die Einwohner des syrischen Laodicea am Meer seit 
jener Zeit 'boXietc oi xal AaoStxetc nannten *, so nannte sich Tarsus 
seitdem Juliopolis (Dio Cass. 47 26). Noch mehr verdankte die 
Stadt dem Antonius und Augustus ^. Das Bürgerrecht von Tarsus 
kostete zur Zeit des Dio Chrysostomus (um 100 n. Chr.) 500 Drach- 
men, und die oxoTOTO|i.ot waren als arme Leute der Regel nach da- 
von ausgeschlossen *. Unter die (3Xototö|ioi rechnet aber Joh. Chry- 
sost. (zu II Tim 2 = Hom 45 3) auch den axTjvoicotöc (Zeltmacher) 
Paulus: zur Herstellung von Zelten verwendete man vielfach das 
lange schöne Haar der im Taurus weidenden Ziegen (Plinius 
h. n. 6 28). Dass der Jude Paulus durch Geburt das römische 
Bürgerrecht besass, fällt nicht auf, da die Juden Kleinasiens 
schon sehr frühe vielfach mit diesem Bürgerrecht ausgestattet 
waren ^ Strabo (14i2— i5p. 673 — 675) rühmt die Lembegier 
der Tarser; die philosophische Bildung der einheimischen Be- 
völkerung übertreffe auch das, was man in Athen und Alexandria 
finde ; er zählt eine Eeihe von Philosophen, Dichtem und Gram- 
matikern von Tarsus auf; in der Stadt gebe es alle Arten von 
Schulen, die Tarser reisen gerne, um zu lernen, und bleiben auch 
gerne im Ausland; namentlich leben viele in Bom. — Es ist 
nicht zufällig, wenn im N. T. Syrien und Cilicien dreimal zu- 
sammengenannt werden (Act 1523 4i Gal 1 21) : es ist anzunehmen, 
dass beide Provinzen in der neutestamentlichen Zeit zusammen 
verwaltet wurden, also unter demselben Legaten standen (Mar- 
quardtI 386 f.). 

c) Cypern war seit 22 v. Chr. Senatsprovinz, weil Augustus 
die Insel nicht mehr besonderen militärischen Schutzes bedürftig 



* Bell. Alex. 66: provinciae civitates omnes evocat Tarsum, quod oppi- 
dum fere totius Ciliciae nobUissimum fortissimumque est. 

^ Marqüardt, Rom. Staatsverwaltung I 397 8. 
8 Marquardt I 388 11 389 12. 

* Dio Chrys. Vol. II p. 43, 45; Marquardt I 210. 

^ Vgl. Jos. antt. 14 228 282 284 285 287 240. 
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erachtete (Dio Cass. 54 4). Regierungssitz war die Stadt Paphos 
im Westen der Insel, seit 15 v. Chr. auch SeßaonJ genannt (Dio 
Cass. 54 23). Den Prokonsul Sergius Paulus nennt vielleicht auch 
«ine Inschrift : iicl UaoXot) [av*]o7cditot) ^ Salamis war der Haupt- 
landungsplatz von Syrien aus (Act 13 4—12). Ein jüdischer Ma- 
gier aus Cypem kommt bei Jos. antt. 20 142 vor: er beredet Dru- 
silla, ihren Gatten Aziz von Emesa zu verlassen und sich mit 
dem Prokurator Felix zu vermählen (vgl. Act 13 es). Von Cypem 
stammten in der ältesten Christengemeinde nicht bloss Bamabas 
(Act 4 36), sondern noch andere (Act 11 20). Ob aber aus Act 135 
entnommen werden darf, dass in der Stadt Salamis mehrere 
Synagogen waren, ist fraglich; der Ausdruck meint vieDeicht 
schon die Synagogen von Cypem überhaupt. 

d) Lycien-Pamphylien, kaiserlich. Die Verhältaiisse 
dieser Provinz sind aber erst nach der neutestamentlichen Zeit, 
seit Vespasian, sicher geordnet (Marqüardt I 376 1). Nament- 
lich Lycien war bis Claudius und dann wieder vor Vespasian ein 
freier Städtebun'd, soweit Freiheit innerhalb der Grenzen des 
Reiches überhaupt möglich war. Zu diesem Städtebund gehörten 
auch Patara (Act 21 1) und Myra (Act 28 5). In PamphyUen 
war Perge die zweitwichtigste Stadt neben Side (Act 13 13 14 
14 25); Attalea (Act 14 26; heute Adalia, 1895 von schwerer 
Feuersbrunst heimgesucht) hatte zuerst Publius Servilius Vatia 
Isauricus zwischen 78 und 74 v. Chr. erobert. Vgl. Marqüardt 
I 375, 378, 381. 

e) Galatien,kai8erlich,Provinzseit25 v.Chr. Kelten oder 
Oalater hatten das Gebiet um die Städte Ancyra, Pessinus und 
Tavium besetzt, aber das Land bis an den Taurus mit den Land- 
schaften Pisidien und Lykaonien erobert. Dieses galatische 
JReich bildete später die römische Provinz unter dem Namen 
Galatien^ Paulus kam von PamphyUen aus nach Antiochia 
in oder bei Pisidien (Act 13 u), einer römischen Kolonie, die 
Augustus aus Veteranen der leg. V Gallica gegründet hatte ^. 
Durch ein Augenleiden sah sich der Apostel hier genötigt, statt 
durch Phrygien weiterzuziehen , auf dem Landweg durch Ly- 

* J. B. LiQHTFOOT, Essays on the work entitled Supernatural Religion, 
Anhang; Schörer, ThLtztg 1890 Sp. 142. 

^ Ptolemäus V 4 11 12 Plinius HN 5 146—147 Inschrift in Ikonium : hni- 
^poTCo? FaXatix-i]«; hiza^y(ia^ C. J. Gr. 3991. 

^ Marqüardt I 365. 
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kaonien die Bichtimg nach der cilicischen Heimat einzuschlagen. 
So predigte er den Galatem krankheitshalber das erste Mal 
(Gal 4 13 u). Auch Ikonium (Act 13 6i) war römische Kolonie, 
seit Klaudius^; dasselbe wissen wir durch zwei Inschriften Yon 
Lystra^: nach der ersten Inschrift ist diese Kolonie von Augustus 
gegründet. D erb e (Act 14 6 20) gehörte nach Strabo XII 6 2 3 zu 
Isaurien^ einem Teil Lykaoniens. Der Beweis dafür, dass Paulus 
mit dem Ausdruck „Gemeinden Galatiens" (I Kor 16 1 Gal 1 2) 
die Gemeinden Antiochia Pisidiä, Ikonium, Lystra und Derbe 
meint, liegt in folgendem: 1. Diese Gemeinden gehörten nach 
dem offiziellen Sprachgebrauch zu Galatien; sie müssen also 
sicher miteingerechnet sein; 2. diese Gemeinden waren Nachbar- 
gemeinden von Syrien-Cilicien, wo das judenchristliche Evan- 
gelium zur Herrschaft gelangt war, also den Angriffen der Ju- 
daisten zunächst ausgesetzt (vgl. Act 21 25 mit 15 23); 3. die Ge- 
meinden Galatiens sind nach I Kor 16 1 an der Kollekte be- 
teiligt; ihre Vertreter sind bei der üeberbringung nach Act 204 
Gajus von Derbe und Timotheus von Lystra; 4. in dem Act 

18 22 23 entworfenen Heisebild: Antiochia — galatisches Land — 
Phrygien — Ephesus hegt der Gedanke an die südgalatischen 
Landschaften am nächsten; 5. die genannten Gemeinden ge- 
hörten landschaftlich zu Pisidien, Lykaonien und Isaurien; mit 
einheitlichem Namen konnten sie nur als Galater bezeichnet 
werden, und das lag einem Fremden, der ethnologische Studien 
nicht treiben wollte, sehr nahe ; daher & avÖ7)T0i FaXatat Gal 3 1 ; 
6. gar nichts schliessen lässt sich aus der geographisch gänzlich 
verworrenen Stelle Act 16 6 7; 7. auch die Adresse des ersten 
Petrusbriefs meint wohl die ganze heidenchristliche Welt Klein- 
asiens: sie rechnet also die pisidisch-lykaonisch-isaurischen Ge- 
meinden als Christen Galatiens ^. 

f) Asien, Senatsprovinz. Die Bestandteile zählt Cicero auf 
pro Flacco 27 65: Asia vestra constat ex Phrygia, Mysia, Caria^ 
Lydia. Für Paulus waren Troas (Act 16 8 11 20 5 6 11 Kor 2 12) 
und Ephesus die wichtigsten Wirkungsstätten in dieser Provinz» 
Ephesus war der Sitz des Prokonsuls mit zwölf Liktoren (Act 

19 38) und Ort der Gerichtstage*. Eine Hauptzierde der Stadt 

^ Marquardt 1 364. « Act 146, Schürer ThLtztg 1889 Sp. 198, 199. 

^ 0. HOLTZMANN, ZKG 14 336—846. 

* ifopalot = conventus Plin. n. h. 5 120; Jos. antt. 16 172 173 Aristides 
I p. 525 D. 
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war der Tempel der Artemis , der nach der Brandstiftung des 
Herostratus 356 v.Chr. mit neuer Pracht wieder aufgebaut war, 
sein Heiligtum das sehr verschieden beschriebene Bild der Ar- 
temis, das nach Act 19 36 vom Himmel gefallen sein sollte. An 
der Spitze des Kultus stand ein ipxtspeoc 'Aota^ vamzm h 'Eysa<p; 
ähnliche Titel begegnen in Smyrna, Sardes, Kyzikus und Phila- 
delphia ^ ; die Würde wechselte jährlich * ; die gewesenen ap/tepsti; 
nannte man 'Aatap^at: sie bildeten einen hohen AdeP. Da diese 
Asiarchen die Oberpriester der Tempel in Ephesus waren, ist 
es verständlich, dass sie Paulus abhalten, durch sein Erscheinen 
den Aufruhr im Theater — in dessen Mitte bekanntlich auch 
ein Altar stand — zu vermehren. Zu dem Titel 7pa|i(iaTeö(; Act 
19 35 verweist man auf Thuc 7 lo, wo der Ypa(i,[tat6t><; ttjc tcöXsodC 
einen Brief des Nikias der Volksversammlung von Athen vor- 
liest. Die evvofioc sxxXyjata war eine Versammlung der um ihres 
Besitzes willen stimmberechtigten Bürger, zu deren Berufung der 
Prokonsul die Erlaubnis gab und bei der Anträge nur durch den 
Vorsitzenden Beamten gestellt werden konnten*. Zur Schau- 
stellung der Christen im Theater von Ephesus, Act 19 29, vgl. die 
Verhöhnung Agrippas I. im Gymnasium zu Alexandria (Philo, in 
Flaccum 6) und die Ausdrücke d^aipov I Kor 4 9 und ^eaTptCsa^at 
Ebr 10 33. Im Amphitheater von Ephesus musste Paulus einst 
selbst mit Tieren kämpfen (I Kor 15 32). Dagegen braucht das 
Bild vom Stadion I Kor 9 24 nicht notwendig in Anschauung der 
Kennbahn von Ephesus geschrieben zu sein. Dass in Ephesus 
die Künste des Exorzismus und der Magie fruchtbaren Boden 
fanden, und dass herumziehende jüdische Exorzisten hier ihr 
Wesen trieben, zeigt Act 19 13 — 20. -^ Laodicea am Lykus war 
wegen seiner Verdienste um die Römer in den mithridatischen 
Kriegen abgabenfrei und hatte eigene Verwaltung ^. Für 25 Städte 
wurde hier regelmässig Gericht gehalten ; Plinius hebt den grossen 
Verkehr der Stadt hervor (n.h. 5 105: celeberrima urbs vgl. Apk 
3 17 X^Yetc Ott 7rXo6otö(; sI[xl). Hierapolis (Kol4i3)undColossae 
gehörten zum Gerichtssprengel von Laodicea. Colossae, eine 
kleinere Stadt Phrygiens®, wurde, nach Orosius 7 7, zugleich 
mit Laodicea unter Nero von einem Erdbeben heimgesucht; 



^ Marqüardt 1 345. ^ Marquardt I 344 8. 

^ Act 19 81; Marqüardt I 506. * Act 19 39 Marqüardt I 210. 

5 a Inscr. li. I 588. « Strabo 1^ 576 Plinius n. h. 5 41. 

. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. 7 
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Tacitus (ann. 14 27) redet nur von Laodicea, das sich aus eigenen 
Kräften wieder erholte; er setzt das Erdbeben in das 4. Kon- 
sulat, d. h. 7. Regierungsjahr des Kaisers (60 n. Chr.). — 
Smyrna war civitas libera mit dem ins exilii; es war Sitz eines 
Gerichtssprengeis ; auch hier war ein ip/tspsoc ^ Das Vorhanden- 
sein einer jüdischen Synagoge ist ausser Apk 2 9 auch inschrift- 
lich bezeugf*. — Pergamus, nach Plinius longe clarissimum 
Asiae, war eine Stadt von 40 000 Bürgern, also etwa 120 000 Ein- 
wohnern und Sitz eines Gerichtssprengeis. Auch hier war ein 
äp^tspsDc vaÄv T<üv hf IIepr(d\ii^, Nach Apk 2 13 war hier ein Mär- 
tyrer Antipas getötet worden. Der Ausdruck xaTotxeii; oxoü 6 
dpövoc toö oatava und iitex'cdtv^Y] Tcap' o[itv o7üot> 6 oatava«; Tcaiotxet 
bezieht sich vielleicht auf die römischen Gerichte in ihrer Ver- 
bindung mit dem von dem xoivöv 'Aatag hier wie in Ephesus, 
Laodicea u. a. gefeierten Kaiserkult, vielleicht auch auf den ge- 
rade in Pergamus blühenden Asklepiuskult^. Vgl. überhaupt 
Marqüardt I 341 6 345 2. — Thyatira, Sitz eines Gerichts- 
sprengeis , wird Apk 2 20 getadelt, weil es eine Verführerin le- 
sabel gewähren lasse. Schürer* findet in dieser Stelle einen 
Hinweis auf das nach Corp. Inscr. Gr. 3509 in Thyatira befind- 
liche £a(ißa^siov, einen Tempel der Sibylle SajißiijdY]. Aber die 
Apokalypse redet von einer Verführerin innerhalb der Christen- 
gemeinde; die Verführerin selbst wird zur Umkehr aufgefordert; 
die Verführten behaupten nach Apk 2 24, die Tiefen des Satans 
erkannt zu haben: das weist auf den schon Bom 3 8 6 1 2 zurück- 
gewiesenen, tälschlich der paulinischen Lehre entnommenen Ge- 
dankengang hin, nicht aber auf den schlimmen Einfluss eines 
heidnischen Gottesdienstes. — Sardes (Apk 3 1) war gleichfalls 
Sitz eines Gerichtssprengeis und Hauptstätte des Kaiserkultes 
mit einem ap)(tep66c^ — Philadelphia war wenigstens zeit- 
weilig auch selbständiger Sitz eines Gerichtssprengeis und Ort 
des gemeinsamen Kaiserfestes®. Doch gilt auch von der Stadt: 
(lixpav ^x^k; SövajjLtv (Apk 3 s). 

g)MaceSonien, seit 27 v. und wieder seit 44 n. Chr. sena- 
torische Provinz mit Prokonsul, zerfiel in vier scharf getrennte 

> Marqüardt I 342 flf. « Schürer III 11. 

» Zahn, Einleitung II 600, 606. 

* Theol. Abhandlungen C. v. Weizsäcker 1892 gewidmet: die Pro- 
phetin Isabel in Thyatira. 

^ Marqüardt I 342, 345 1. ^ Marqüardt 1 341 6, 345 4. 
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E;egioiien, deren Hauptstädte Amphipolis, Thessalonike, Pella 
und Pelagonia waren ^. In der Apostelgeschichte (16 12) heisst 
Philipp! irpconr] r^c (isptSo? MaxsSoviac iröXtc xoXwvCa. npdycr^ 
könnte hier einfach räumlich gemeint sein: Philippi war die erste 
Stadt Macedoniens, die Paulus betrat; denn die Hafenstadt N^a 
aröXtg (Act 16 11), früher Datos, gehörte bis auf Vespasian zu 
Thracien^. Aber dem widerstreitet die Hinzufügung von Tf)<; 
(ispiSog; denn (leptc kann niemals die Provinz, sondern nur den 
Teü einer Provinz bezeichnen. Dann erwartet man aber taotifjg 
tfi^ [isptSog oder etwas Aehnliches; auch ist nirgends sonst Philippi 
als erste Stadt dieses Bezirkes genannt, sondern immer Amphipolis. 
Den Titel TupcotTj Maxsdövcov führte Thessalonike (Corp. Inscr. Grr. 
1967). Nun prägte man für den Bezirk von Amphipolis, zu dem 
Philippi gehörte, Münzen mit der Aufschrift MaxeSövcuv icpa>'n)(;; 
für den von Thessalonike mit der Aufschrift MaxeSövcov Seotdpag 
u. s. f. ^ Damit scheint die auch von F. Blass (Acta ap. 1895) auf- 
genommene Konjektur: itpfibtTjc (ispi8o(; MaxeSovtac itöXtc gesichert 
zu sein. Kolonie war Philippi seit 42 v. Chr.-, durch Augustus 
wurde sie verstärkt*: daher Act 16 27 i^jttv Twftatotg oootv. — Von 
Philippi führte die egnatische Strasse, die Hauptstrasse Make- 
doniens, über Amphipolis und Apollonia nach Thessalonike. 
Vgl. die schöne Schilderung dieser Strasse bei Renan, Paulus 
(deutsche Ausgabe 1869 S. 170 — 172). — Thessalonike (heute 
Saloniki) war civitas libera mit dem ins exilii, zugleich Sitz des 
Prokonsuls*, einer der wichtigsten Handelsplätze des ägeischen 
Meeres, der durch die egnatische Strasse auch mit dem adria- 
tischen Meer und Italien eine bequeme Verbindung hatte. Wie 
sehr die Stadt im Weltverkehr stand, hat Paulus erfahren 
{IThess 1 8—10). Das Leben in Thessalonich war teuer: Paulus 
arbeitet bei Tag und Nacht um seinen Unterhalt (2 9), und doch 
empfing er gerade hier zweimal Gaben aus Philippi (Phil 4 15 le). 
Hier war im Unterschied von Amphipolis und Apollonia (auch 
von Philippi, wo nach Act 16 13 nur ein bescheidener jüdischer 
Beteplatz am Flusse war) eine Synagoge (Act 17 1), in der nicht 
bloss Juden, sondern auch eine grosse Menge sog. oeßöfievot 
(§§ 21, 31) verkehrten. An der Spitze der Gemeindeverwaltung 

^ Liv. 45 29 80 Strabo 7 fragm. 48. 

* Dio Cass. 47 36 Ptolem. III 13 9 Sueton Vespas. 8. 

^ Marquakdt 1 317 7. * Strabo 7 fragm. 42 Dio Cass. 54 4. 

* Marquardt I 80 4, Plin. n. h. 4 86. 
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von Thessalonich standen mehrere Politarchen K — B eröa (heute 
Vena nördlich vom Haliakmon) besass gleichfalls eine Synagoge; 
die Judenschaft in Beröa war angesehener als die in Thessalonike 
(s&76veoT6pot Act 17 lo ii; vgl. I Kor 1 ae 28). 

h) Achaja (offizieller Name für Griechenland Pausan. 
Vn 16 7; Suidas I p. 911) seit 27 v. und wieder seit 44 n. Chr. 
Senatsprovinz (mit kurzer Unterbrechung durch Nero). Haupt- 
stadt war Korinth, seit Cäsar römische Kolonie, trotzdem Sitz 
des Prokonsuls, der hier Gericht hielt (Act 18 12— le). Der Pro- 
konsul L. Junius Gallio war ein Bruder des Philosophen L. An- 
naeus Seneca, des Erziehers des Nero, und von dem Bhetor 
L. Junius Gallio adoptiert. Vorher hiess er M. Annaeus Novatus 
(Dio Cass. 60 3b). Er starb 65 n. Chr. wohl auf Befehl des Nero K 
Von den drei Hafenstädten Korinths (Lechäon am korinthischen^ 
Schönes und Kenchreä am saronischen Meerbusen) wird im N. T. 
nur Kenchreä (Rom 16 1) als Sitz einer eigenen Christen- 
gemeinde genannt. Die Schönheit der Lage, Handel, Kunstsinn 
und Ueppigkeit von Korinth waren berühmte — Athen war 
seit der Eroberung durch Sulla 86 v. Chr. nur noch Gedenk- 
stätte früherer Grosstaten und Hochschule der Philosophie; 
staatsrechtlich war es civitas libera mit dem ius exilii^. Nach 
Act 17 17 war auch hier eine Synagoge. Der Areopag, der Sitz 
des uralten aristokratischen Blutgerichts, kommt Act 17 19 nur 
als Schauplatz der Eede des Paulus in Betracht; Paulus redet 
seine Zuhörer an: ävSpsg 'A^vaiot. Allerdings hatte die an 
diesem Ort tagende Aristokratie in neutestamentlicher Zeit noch 
andere als richterliche Aufgaben ^. Vielleicht ist aber auch mit 
''Apetoc ic±*(o<; nur das Geschäftslokal des Areopag in der Königs- 
halle am Markt gemeint: so Ernst Cürtiüs*. Paulus findet in 
Athen einen Altar mit der Aufschrift aYvcoaiij) ^s(j). Pausanias 
(I 1 4, vgl. V 14 6) und Philostratus (vita ApoUon. 6 2) erzählen 
von Altären unbekannter Götter (ß(io|iol ^a>v aTvcüottov) in Athen, 
die wahrscheinlich dann errichtet wurden, wenn der Zorn eines 
Gottes offenbar war, ohne dass sich eine bestimmte Schuld nach- 



^ Act 17 6 8 Inschriften s. Blass z. d. St. 

2 Tac. ann. 15 73 Hieron. a. Abr. 2080; vgl. § 16 IV. 

^ Marqüardt I 332 ; Schenkel, Bibellexikon : Korinth. 

* Cic. Tusc. V 37 108 Plin. h. n. 4 24. 

^ Vgl. Renan, Paulus, Deutsche Ausg. 182—210, bes. 190 f. 

ö Sitzungsberichte der Ak. z. Berlin 1893 XLUI 925 ff. 
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weisen liess ^ Von einer christlichen Gemeindegründung in Athen 
redet auch die AG 17 34 nicht; Paulus selbst betrachtet nach 

1 Kor 16 15 die Familie des Stephanus in Korinth, die er selbst 
getauft hat (I Kor 1 le), als die Erstbekehrten der Provinz 
Achaja: denn es kann nicht bezweifelt werden, dass er unter 
Achaja regelmässig die Provinz versteht*. 

i) Aegypten, kaiserlicher Privatbesitz unter einem Pro- 
kurator oderPräfektus. Im N. T. wird oft auf die Vorgeschichte 
Israels in Aegypten hingewiesen; die Kindheitsgeschichte Jesu 
führt Mt 2 13—21 nach Aegypten ; ägyptische Juden kommen teils 
dauernd teils vorübergehend nach Jerusalem oder Ephesus (Act 

2 10 69 18 24: an den beiden letzten Stellen Alexandriner). 
Vgl. § 29. 

k) Kreta-Kyrene, seit 27 v.Chr. eine Provinz desSenates. 
Von der Judenschaft in Kyrene handelt ausführlich Strabo bei 
Jos. antt. 14 115— 118. Danach bildeten die Juden neben Bür- 
gern, Bauern und Beisassen einen in sich geschlossenen Kreis 
der Bevölkerung von Kyrene. Juden aus Kyrene wohnten in 
Jerusalem (Mk 15 21 Act 2 10 6 9) und Antiochia (Act 11 20 13 1). 
Das zweite Makkabäerbuch ist nach seiner Angabe 2 23 ein Aus- 
zug aus dem grossen Werke des Jason von Cyrene. — Kreta 
war seit seiner Eroberung durch Q. Cäcilius Metellus (68, 67 v. 
Chr.) fast verödet. Das Vorgebirge Salmone, Act 27 7, kennen 
Strabo (10 472 SaX|icövtov) und Dionys. Periegetic. (110 £aX[xo)vtc): 
der Name ist erhalten; ebenso gibt es noch jetzt eine Bucht 
xotXol Xiiisveg und Trümmer einer Stadt Lasaea (Act 27 8, 
s. Wendt z. d. St.). Der Hafen ^oivt$ (Act 28 12) ist Ptolem. 3 17 
erwähnt. Die Charakteristik der Kreter Tit. 1 12 geht auf ein 
Wort des Epimenides von Kreta zurück (s.'Meyer-Weiss z. 
d. St.). 

1) Sizilien, seit 27 v. Chr. senatorisch. Syrakus (Act 
28 12) war seit Augustus römische Kolonie (Dio Cass. 54 7 Plin. 
h. n. 3 88). Malta, das zu Sizilien gehörte, war Munizipium 
{Cicero in Verrem II 4 I8 46 Plin. h. n. 3 92). Der :tpü)to<; x*^«; vtjooo 
{Act 28 7) in Malta dürfte der steuerkräftigste, reichste Mann der 
Insel gewesen sein; an der Spitze des Munizipiums stand wohl 



* Vgl. Diogenes Laert. Epimen 3 — Wendt AG zu 17 23. 

* I Thess 1 7 II Kor 1 1 9 2 11 10 Rom 16 26; beachte namentlich die 
Zusammenstellung mit Macedonien I Thess 1 7 II Kor 9 2 Rom 15 26. 
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kaum ein einzelner. Doch sind zwei Inschriften auf Malta mit 
demselben Titel gefunden worden ^ Damit ist bewiesen, dass 
der TcpwTOC r^c vtjooü nicht der Legat des Prokonsuls von Sizilien 
ist. Ein solcher war allerdings vorhanden (Makqüardt I 243) ; 
aber er wäre jedenfalls auf den Inschriften auch mit diesem Amts- 
namen bezeichnet worden. 

m) Nur ganz beiläufig werden im N. T. genannt: 
a) Bithynien, mitPontus eine Senatsprovinz; Bithynien 
ist erwähnt Act 16 7 I Petr 1 1; Pontus Act 2 9 18 2 I Petr 1 k 
Nach Act 2 9 18 2 gab es in Jerusalem und in Bom aus Pontus 
ausgewanderte Juden; von den Juden in Bithynien und Pontus 
redet auch Philo, leg. ad Gaium 36; durch Inschriften wissen wir 
von einer jüdischen Synagoge zu Panticapäum (= Kertsch): 
ScHüKER in 18. Die erste Ausgestaltung des Christentums in 
dieser Provinz schildert der Bericht des jüngeren Plinius an 
Trajan (ep. X 96 f.). Seit Plinius (111) war die Provinz kaiser- 
lich (MaRQüARDT 1 349—357). 

ß) Kappadocien, seit 17 n. Chr. kaiserlich unter einem 
Prokurator (Act 2 9 I Petr 1 1). 

y) Illyricum (Rom 15 19) = Dalmatia (11 Tim 4 lo) 
kaiserlich. 

S) Gallien (11 Tim 4 lo) umfasst in der Kaiserzeit min- 
destens vier Provinzen. 

e) Spanien (Rom 15 24 28) zerfiel in drei Provinzen. 

§ 11. Italien und Born im Neuen Testament. 

Ausser den Werken zur römischen Kaisergeschichte von Duruy, ScmL- 
LBR vgl. Schürer, Dia^Gemeindeverfassung der Juden in Rom in der Kaiser- 
zeit 1879. 

I. Italien bildete keine Provinz im römischen Reich, da es 
von keinem Statthalter weder des Kaisers noch des Senates ver- 
waltet wurde ; die Italiker galten als Bundesgenossen, seit der 
lex Julia vom Jahr 90 v. Chr. als Bürger Boms. Freilich war 
damit noch keineswegs die Begierung des Beiches aus den Händen 
der Stadt in die Italiens übergegangen; vielmehr ruhte noch 
immer alle Gewalt bei der sich in Born versammelnden Bürger- 



^ BoEGKH, Oorp.Inscr. Gr. 5754: icpä>xog MsXixaituy xal raaXiuv; Lbwin, 
8t. Paul n 208 87: Primus Mel. 
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gemeinde und ihren ausserhalb Roms wirkenden Beamten. Das 
änderte sich tatsächlich mit dem Aufkommen des Kaisertums. 
Dem Scheine nach blieb freilich auch jetzt noch einigermassen 
und eine Zeitlang die Souveränität des Volkes gewahrt. Doch 
zeigt gerade auch das N. T., dass man wenigstens im Osten des 
Reiches den Unterschied zwischen Kaisertum und Königtum 
nicht verstand; der Kaiser heisst ßaoiXs&c^ Wie Act 17 7 die 
Willensäusserungen des Kaisers als unverbrüchliches Gesetz 
gelten, so wird Lk 2 i ein Erlass des Augustus an den orbis 
Romanus mit den Worten eingeführt: I^^X^v 8&flixL icapä KaCoapoc 
Ai^Gooroo; dabei erinnert die Wahl des unpersönlichen Aus- 
drucks („der Befehl ging vom Kaiser aus^ statt „der Kaiser be- 
fahl^) unmittelbar an die Sprache der altpersischen Erlasse Esr 
7 13 21. Dass der Kaiser alle Könige innerhalb des Reiches be- 
stätigen muss, wie er das bei den Herodianem getan hat^, spricht 
Job 19 12 aus: naq 6 ßaoiXda laotöv icoitdv avnX^et tcp Kaloapc. Er 
schickt seine Bevollmächtigten in die Provinzen (I Petr 2 i4 
i^s|iGV6^ 8i oLbxob 9r6[iirö[i6yoi; Lk 2 2). Aber auch sein imperium 
ist eine i^YS|iovea (Lk 3 1). Ihm zahlt man den Zensus; sein Bild 
steht auf den Münzen des Reiches (Mk 12 14—17 Apk 13 17). An 
ihn appelliert der römische Bürger, und der Richterstuhl dea 
Prokurators ist der des Cäsar (Act 25 10 11). Einen Erlass des 
Inhalts aTTOifpd^eo^ai xdaav xtjv oi%oo|JtivTjv (Lk 2 1) ^ hat Augustus 
höchstens in der Weise eines grundsätzlichen Befehles gegeben« 
der in den verschiedenen Provinzen nicht gleichzeitig erfüllt 
werden sollte; sicher hat unter Herodesl. kein Zensus in seinem 
Gebiete stattgefunden, und der bekannte Zensus des Quirinius 
vom Jahre 6 — 7 n. Chr. hat sich wohl auf Syrien und auf das 
frühere Gebiet des Archelaus erstreckt, aber nicht auf die zur 
Tetrarchie des Antipas gehörenden Bewohner Galiläas (s. § 8; 
Schürer I 508—549). Tiberius wird Lk 3 i genannt; Gajus 
Cäsar (Caligula) ist Apk 13 18 mit der Zahl 616 gemeint (nach 
seiner Genesung von schwerer Krankheit verlangt er göttliche 
Verehrung, ThLtztg 1888 Sp. 563); Claudius kommt vor Act 
11 28 182 (s. § 15); das Haus des Nero ist vielleicht i^ KaioapO(; 

* Joh 19 15: o5x I^OjAev ßaotXea sl jtYj Kaiaapa; Act 17 7: ootot iravxs^ 
änivavzt tu>v So^fLatiov Kaiaapo^ icpdaooooiv ßaaiX^a ixepov Xe^cvTC^ zlvu, Uir]aoöv. 
Auch 1 Tim 2 2 und I Petr 2 18 17 ist mit ßaoiXeü^ der Kaiser gemeint. 

* §§7, 8; vgl. Lk 1912. 

^ Zu oIxoofAsvY] Vgl. MoMMSEN, Staatsrecht III 826 8, Jos. antt, 19 290 292. 
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oixta Phil 4 22, Nero ist der Seßacjrd^ (= Augustus, die Majestät) 
oder der Koptoc, an den Pestus den Paulus absendet (Act 25 21 
25 26). Eine Kohorte in Cäsarea itihrt den Ehrennamen cohors 
Augusta (oTretpa Seßaoni] Act 27 1) ; an die sechs Städte Palästinas, 
die nach dem Kaiserhause benannt wurden (Cäsarea-Kaisarije, 
Cäsarea-Banyas, Julias-Bethsaida, Julias in Peräa, Sebaste- 
Sebastije und Tiberias), sowie an die drei Kaisertempel Palä- 
stinas in den beiden Cäsarea und in Sebaste (§§ 7 III 8) soll nur 
erinnert werden. 

n. Aus Italien kamen Aquila und Priscilla nach Korinth, 
weil Claudius alle Juden aus Rom verwiesen hatte (Act 18 2). 
Von dieser Ausweisung weiss auch Sueton (Claud. 25), und 
Orosius (Vn 6 15) gibt mit Berufung auf Josephus das 9. Jahr des 
Claudius (49 n. Chr.) als Jahr der Ausweisung an (s. § 16 III) ; Dio 
Cass. 59 6 erzählt freilich, dass es zur tatsächlichen Ausweisung 
gar nicht kam; vielmehr musste man sich mit einem Verbot der 
religiösen Zusammenkünfte begnügen. Die Zahl der römischen 
Juden lässt sich einigermassen daraus berechnen, dass nach Jos. 
antt. 18 83 84 unter Tiberius alle Juden aus Rom verwiesen, 4000 
aber — das sind also die Waffenfähigen gewesen — zum Kriegs- 
dienst nach Sardinien geschickt wurden. Aehnlich Tacitus 
(ann. 2 86) und Sueton (Tiber 36), die beide in dieser Sache 
ägyptischen und jüdischen Kult als ein und dasselbe ^ behandeln, 
weil Tiberius auch den Isistempel zerstören liess (Jos. antt. 18 79)i 
Aber die Zwangsaushebung traf nur die Juden auch nach Sueton. 
Zu dieser Zahlangabe stimmt, dass sich nach dem Tode des 
ersten Herodes (4 v. Chr.) über 8000 Juden Roms an einer öffent- 
lichen Kundgebung beteiligten K Dazu passt, dass wir durch In- 
schriften von sieben Synagogen in Rom wissen, die ältesten „in 
dem grossen Stadtteil jenseits des Tiber, der von Juden besessen 
und bewohnt wird"^; eine davon nannte sich nach Augustus, 
eine andere nach Agrippa; wieder eine hiess die Synagoge der 
Hebräer: sie diente den aramäisch redenden Juden. Die Syna- 
goge in der Subura* kann aber wohl erst nach Oeffhung des 
pomeriums für auswärtige Religionen, d. h. im 2. Jahrhundert, 

' Bei Tacitus bezieht sich ea superstitione zurück auf de sacris Aegyptiis 
ludaicisque ; bei Sueton ebenso superstitione ea auf Aegyptios ludaicosque 
ritus. 

» Jos. antt. 17 soo beU. Jud. 2 80. » Philo, leg, ad Gaium 23. 

* Corp. Inscr. Gr. 6447. 
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angelegt worden sein^ Nach Act 28 17 berief Paulus kurz nach 
seiner Ankunft in Rom die Ersten der Juden zu sich (toöc Svta«; 
Twv 'looSatcov 7cp(Ä)roo(;). Damit könnten die Gerusiarchen, die Vor- 
steher der einzelnen römischen Judengemeinden, oder aber — was 
vielleicht wahrscheinlicher ist— Gerusiarchund Archonten einer 
bestimmten Judengemeinde Roms gemeint sein: eine Gesamt- 
gemeinde der Juden Roms gab es nicht ^. Zur Zeit des Nero hatten 
sich aber die Juden das Recht öffentlichen Gottesdienstes, nach 
dem oben über Claudius Gesagten, erst wieder erringen müssen ; 
die römische Christengemeinde aber, die schon viele Jahre vor 
der Gefangennahme des Paulus (nach Rom 1 6 23) vorhanden 
gewesen ist, hatte bei dieser Judenausweisung des Claudius 
allen Grund, ihre nichtjüdische Eigenart zu betonen. Damit 
ist über die nationale Herkunft der römischen Christen noch 
nichts ausgesagt. Es liegt am nächsten anzunehmen, dass das 
Christentum nicht bloss durch Juden nach Rom gebracht 
wurde — das versteht sich trotz der ja auch vorhandenen, von 
Heidenchristen ausgehenden Mission (I Thess 1 8—10) fast von 
selbst — , sondern dass auch der Grundstock der ersten römischen 
Christengemeinde jüdischer Abkunft war. Die Judenausweisung 
des Claudius entfernte aber alle die, welche auf jüdische Sitten 
nicht verzichten wollten^. So kannten die römischen Christen 
das Gesetz (Rom 7 i)-, der Apostel hat aber auch Grund, das 
Vorrecht der Juden und seine Liebe zu seinem angestammten 
Volk zu betonen (1 16 2 10 9 1—5) und doch auch zu zeigen, dass 
nur der Glaube an die Versöhnung durch den Messias eine Ge- 
wissheit der Gerechtigkeit vor Gott bringt. Und zwar legt er der 
Gemeinde der Reichshauptstadt (Rom 1 8 15 le), die durch die 
Verhältnisse gezwungen die jüdischen Sitten aufgeben musste, 
seinen Glauben dar, durch den sie ihr Tun rechtfertigen kann. 
Das ist Paulus jetzt gerade wichtig, da er vor dem gefahrdrohen- 
den Gang nach Jerusalem steht, wo man seinen Verzicht auf das 
I altheilige Gesetz nicht zu begreifen vermag (Rom 15 26— 32). Wird 

I er in Jerusalem verurteilt, so wird man ihn doch in Rom ver- 

j stehen. — Nach cod, E Act 28 16 wird Paulus in Rom tcj) atpato- 

I ÄsSap/TQ = praefectus praetorio übergeben. Dieses Amt hatte 



1 Marqüardt in 36. 2 Ygi, Schürer III 44—51. 

' Tac. ann. 2 85 cederent Italia, nisi certam ante diem profanos ritus 
exuissent. 
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unter Nero bis 62 Afranius Burrus; später setzte Nero zwei 
Männer an seine Stelle, Faenius Kufus und Sofonius Tigellinus 
Tac. ann. 14 6i; es ist aber doch zweifelhaft, ob schon die Ein- 
zahl t4» axpavojc&SöLpxi genügend beweist, dass Burms bei der 
Ankunft des Paulus noch im Amt und am Leben war: — ganz 
abgesehen von der Unsicherheit der Lesart. — In Rom durfte 
Paulus für sich wohnen, auf eigene Kosten (Act 28 le 3o), freilich 
mit einem ihn überwachenden Soldaten (Act 28 le), an den er 
gefesselt war (ttjV aXoatv taonfjv ic6pixsi(iai Act 28 20). Der Ort, wo 
Paulus wohnt, heisst ausdrücklich 1^ ^evia; ob er seine Wohnung 
verlassen durfte, ist nicht gesagt; die Apostelgeschichte be- 
richtet, dass Paulus alle zu ihm Kommenden empfangen konnte, 
ohne dass von einem Gehen zu andern die Rede wäre. Diese 
eigene Mietwohnung oder Herberge kann innerhalb der Prä- 
torianerkaseme gedacht werden. Auch in Cäsarea befand sich 
Paulus in einem Prätorium (Act 23 36) und konnte doch jede 
Dienstleistung seiner Angehörigen gemessen (Act 24 23). So lässt 
sich nicht entscheiden, welches Prätorium Phil 2 13 gemeint ist. 
Ueber das Kaisergericht und sein Verfahren {SiarpmaK: Act 25 21 
= cognitio) weiss man, dass die ersten Kaiser es meistens per- 
sönlich ausübten ^ 

m. Von italischen Städten werden im N.T. nurRhegion 
(Act 28 13) und Puteoli (IIotioXöi ebenda) genannt. Puteoli 
(= Aixatap/ia) war damals der wichtigste westliche Hafenplatz 
Italiens für die aus Syrien kommenden Schiffe. Neben einer 
jüdischen (remeinde (Jos. antt. 17 328 bell. Jud. 2 104) wohnten 
hier Leute aus Tyrus und Berytus in besonderen geschlossenen 
Gemeindeverbänden zusammen; die aus Tyrus stammende Ge- 
meinde sagt in einer Inschrift von sich aus , sie sei früher gross 
und reich gewesen. Aber auch die Inschrift eines Herodes aus 
Askalon und mehrere arabisch-nabatäische Inschriften wurden 
in Puteoli gefunden. Die Leute aus Berytus verehrten den Ju- 
piter von Heliopolis, die nabatäischen Araber ihren Dusares*. 
So findet auch Paulus hier bereits eine Christengemeinde vor 
(Act 28 13 14). — Von Puteoli aus führten mehrere Strassen auf 
die via Appia: an ihr lag 43 r. Meilen von der Hauptstadt eine 
Poststation Forum Appii (jetzt San Donato, vgl. Horat. sat. I 



^ MoMMSEN, Staatsrecht 11 959. 
■ ScflÜRBR I 727, II 34, 96, HI 61. 
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5 3 4 forum Appi, differtum nautis, cauponibus atque malignis). 

10 r. Meilen näher bei Born lag tres tabemae (Cic. ad Attic. 2 lo 

11 13 Itiner. Anton, ed. Wesseling S. 107). Die Aufzählung 
Act 28 15 folgt der Ordnung des Zusammentreffens mit Paulus; 
er traf die ersten römischen Christen in forum Appii, andere 
dann in tres tabemae. 

Drittes Kapitel. 

Mflnzen und Masse im Neuen Testament. 

§12. Hfinsen. 

Marqüardt, Rom. Staatsverwaltung 1884, 11" 3—74, Madden, Coins 
of the Jews 1881, Hültsch, Griech. und röm. Metrologie" 1882 (Tl. III 162 
bis 348, 456—474, 602—606), Schürbr II 51-55 und passim (bes. 1 761-772), 
Benzd^ger, Hebr. Archäologie 1894 S. 196—198. 

I. Unter der Kegierung des Makkabäers Simon (142—135 
V. Chr.) ist zum erstenmal von einer eigenen Münzprägung der 
Juden die Rede. Der syrische König Antiochus VII. sucht Simon 
dadurch auf seine Seite zu locken, dass er ihm das Recht zu- 
sichert, eigene Münzen schlagen zu dürfen (I Makk 15 6: xotfjoai 
xö(i.(xa IStov r^c x^pac oot>) ; in unmittelbarer Fortsetzung dieses 
Satzes wird Jerusalem und das Heiligtum für frei erklärt (IMakk 
15 7 : 'Iepoi)oaX7i[JL 8k xal ta Srfia elvat iXeod'spa). Ob nun Münzen 
Simons vorhanden sind, ist eine unentschiedene und, wie es 
scheint, kaum zu entscheidende Streitfrage. Die Münzen, die 
man ihm etwa zuschreibt, unterscheiden sich nämlich ganz 
wesentlich von den Münzen seiner Nachfolger, der späteren Has- 
monäer. Von diesen haben wir, wie dann auch von den hero- 
dianischen Fürsten, nur Kupfermünzen, die aber den Namen des 
Herrschers tragen. Dagegen werden in die Zeit Simons Silber- 
münzen gesetzt im Gewicht von etwa 14,30 und 7,15 g; also in 
deutschem Münzwert (1 g Silber = 18 Pfennig) = 2.58 und 
1.29 Mark. Auf der Vorderseite steht „das heilige Jerusalem" 
{nv^p cbvi'T' oder ncrinpn Dbvi^'»); die Rückseite gibt den Wert 
derGeldsorte an (bKiU"» bpü Schekel Israel oder bpvr^ "»xn Chaa 
haschekel = Halbsekel) und das Jahr der Prägung (Jahr 1, 2, 
3, 4, 5). Die Münzen sind verhältnismässig klein und dick, die 
Prägung ist roh. In dieser Eigenart der Münzform ist es be- 
gründet, dass man diese Silbermünzen in die Zeit des Makka- 
bäers Simon setzen möchte; man will die Ungewandtheit der 
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Prägung aus der Neuheit der Einrichtung einer eigenen jüdischen 
Münzstätte erklären. Aber dagegen lässt sich mancherlei ein- 
wenden. Der Mann, der die öffentlichen Urkunden nach Jahren 
seines Hohenpriestertums datieren liess, von dessen glücklicher 
Wirksamkeit eine Denksäule auf dem Zion Kunde gab, der den 
Euhm seines Hauses durch ein herrliches Grabmal zu Modin 
verkündigte, hätte auf den von ihm zuerst geprägten Münzen 
seinen Namen gewiss nicht verschwiegen. Ferner sagt weder der 
Verfasser des ersten Makkabäerbuchs noch die in ihm 14 27—47 
mitgeteilte Urkunde etwas von der Münzprägung unter Simon-, 
vielmehr lässt die Erteilung der Erlaubnis der Münzprägung 
durch Antiochus VII. auf Hindernisse schliessen , die einem 
darauf gerichteten Wunsch Simons entgegenstanden. Dazu 
kommt noch die Schwierigkeit, dass diese Münzen nur fünf Jahre 
hindurch geprägt worden zu sein scheinen, während Simon acht 
Jahre hindurch regiert hat Das liesse sich ja vielleicht so er- 
klären , dass diese Münzprägung tatsächlich mit dem Schreiben 
Antiochus' VTI. vom Jahr 174 der seleuk. Aera (= 139/138 
V. Chr. — I Makk 15 lo) beginnt und mit der Eroberung Jeru- 
salems durch denselben Fürsten zur Zeit Johannes Hyrkans im 
178. Jahr der seleuk. Aera (135/134 — 1 Makk 16 u; Jos. antt. 
13 236) schliesst. Da Antiochus in demselben Schreiben ausdrück- 
lich die Stadt Jerusalem und ihr Heiligtum für frei erklärte, so 
begriffe sich auch leicht eine Münzprägung der Stadt mit eigener, 
Ton der Aera Simons abweichender Aera. Unter solchen Um- 
ständen konnte die Urkunde I Makk 14 27—47 von der Münz- 
prägung nichts erzählen, da sie schon aus dem Jahr 141/140 
stammt; und auch das erste Makkabäerbuch mochte diese allzu 
vorübergehende Betätigung einer bald wieder geraubten Freiheit 
lieber verschweigen. Aber das lässt die Prägung in jener Zeit 
nur möglich erscheinen; eine sichere Entscheidung lässt sich 
nicht geben. Ausser diesen Silbermünzen werden aber auch 
Kupfermünzen in die Zeit Simons gesetzt: sie tragen auf ihrer 
Vorderseite die Aufschrift: der Freiheit Zions (jvx rh^ih)^ auf 
der Rückseite immer das Prägejahr 4 und manchmal eine Wert- 
bezeichnung (•'acn, TS"i). Auch diese Münzen werden wegen der 
Altertümlichkeit ihrer Prägung in diese Zeit gesetzt; andere er- 
klären es für unmöglich, dass die bisher besprochenen Silber- 
münzen und diese Kupfermünzen aus derselben Prägestätte her- 
vorgegangen seien (Schürer I 772). Zu der oben gegebenen 
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möglichen Erklärung der Silbermünzen würde die Aufschrift 
dieser Kupfermünzen wohl passen. Sie fielen dann alle in das 
Todesjahr des Simon (136/135). — Nun haben wir aber eine 
ziemlich grosse Zahl Silber- und Kupfermünzen mit hebräischer 
Aufschrift und dem Datum der Jahre 1, 2 und 3; bei manchen 
fehlt auch die Jahresangabe. Sie tragen teilweise den Namen 
eines Priesters Eleasar, teilweise den eines Simon, des Fürsten 
Israels auf der Vorderseite, während die Rückseite das Jahr 1 
der Befreiung Israels (nnn n:«^ *?«nc?'' rh^^ib) angibt; aus dem 
Jahre 2 gibt es eine dreifache Prägung: mit dem Namen Simon 
oder mit dem Namen Jerusalem auf der Vorderseite , während 
die Rückseite das Jahr 2 der Freiheit Israels (*?Kntt?'' rinnb ^"t) 
nennt; wieder andere nennen die Freiheit Zions ([vx nnn) auf 
der Vorderseite, die Rückseite gibt dann die Jahreszahl 2, auch 3. 
Endlich haben die undatierten Münzen auf der Vorderseite den 
Namen Simons, auf der Rückseite die Aufschrift: der Freiheit 
Jerusalems. Nun sind die Münzen Simons und Jerusalems aus 
dem Jahr 2 und die undatierten Münzen Simons häufig durch 
Ueberprägung römischer Kaisermünzen, besonders Traj ans, her- 
gestellt; damit ist ihre Herkunft aus dem Aufstand Barkochbas 
dargetan. Da möchte es doch ratsam sein, auch die andern 
Münzen mit ihrer ähnlichen Aufschrift und übereinstimmenden 
Jahreszahl in die Zeit dieses späten Aufstandes zu setzen : ihre 
scheinbar alte Form dürfte teils , gleich ihrer und der gleich- 
zeitigen Münzen hebräischer Aufschrift, auf bewusstes Archai- 
sieren zurückzuführen sein, das den Führern jener Aufstände 
sehr nahe lag, teils auf eine Unbeholfenheit, wie sie sich bei Auf^ 
Standsmünzen leicht erklärt. 

II. Von Johannes Hyrkan und seinen beiden Söhnen Aristo- 
bul und Alexander Janai haben wir gleichartig beprägte Kupfer- 
münzen. Sie tragen den Namen des Hohenpriesters (jpmn'» 
jnjiiT' , min*'), die Bezeichnung seines Amtes (bnin fnan) und da- 
neben den Ausdruck D''mn\"r ^am. Die Uebersetzung von "lan 
ist dadurch erleichtert, dass von Johannes Hyrkan auch Münzen 
vorliegen, die statt der Konjunktion ^ das Substantiv VKn „Haupt** 
vor dem Ausdruck D''Tin''n *nan haben. Man kann also nicht 
übersetzen: „Hoherpriester und Genosse der Juden**; vielmehr 
ist der eine Ausdruck = caput societatis ludaeorum, der andere 
= et societas ludaeorum. Diese societas ludaeorum ist dann 
nicht eine Genossenschaft innerhalb der jüdischen Gemeinde 



110 ^^^ geschichtliche Boden des neutestamentlichen Schrifttums. [§ 12. 

(etwa die 7SfX>oata § 27), sondern die jüdische Gemeinde selbst. 
Als Haupt dieser Gemeinde ' bezeichnete sich Johannes Hyrkan 
wohl zu Anfang der Münzprägung, da seine Söhne sich an die 
andere von ihm eingeführte Form der Aufschrift halten, in welcher 
die Gemeinde der Juden dem Hohenpriester koordiniert erscheint. 
Von dem zweiten Sohn Hyrkans, Alexander Janäus gibt es aber 
noch andere, zweisprachige Münzen, auf denen er sich als König 
bezeichnet: auf der Vorderseite ^jben |nn■r^ auf der Rückseite 
griechisch 'AXe^avSpoo ßaatXdox;. Diese griechische Aufschrift ist 
wohl auch verwischt. Ebenso könnte es mit den wenigen Münzen 
'der Königin Alexandra-Salome stehen, die jetzt nur griechische 
Aufschrift 'AXe^avS.BaotXto. zeigen. Doch lässtes auch gerade die 
pharisäische Richtung dieser Frau verstehen, wenn sie wirklich 
es vermied, sich in der heiligen Sprache Israels als Königin zu 
bezeichnen, da sie doch die Gattin zweier Hoherpriester und die 
Mutter des regierenden Hohenpriesters war. Von diesem, Hyr- 
kan II., und seinem Bruder Aristobul II. sind keine Münzen vor- 
handen, falls nicht Merzbacher (Ztschr. f . Numism. 1876 S. 197 
bis 206) recht hat, wenn er Hyrkan II. eine Anzahl Münzen zu- 
schreibt, die den Hohepriestermünzen des Alexander Janai voll- 
kommen gleicht, nur dass sie statt der Namensform fnain'« die 
kürzere |n3V bietet, und die dabei merkwürdigerweise unter ihrer 
jetzigen Aufschrift die frühere von Königsmünzen des Alexander 
Janai erkennen lässt. Allein, dass Hyrkan II. Jonathan hiess, 
wissen wir nicht, und Alexanders hebräischer Name wurde jeden- 
falls in der überlieferten Form ''il noch ganz anders verkürzt, als 
auf diesen Münzen geschehen ist. Der von den Parthem ein- 
gesetzte Antigonus liess wie Alexander doppelsprachige Münzen 
prägen, wobei er sich den Griechen als König, den Juden als 
Hoherpriester bezeichnet: ßaotXioc (sie) 'Avti^övod bnin pDri .Tnno. 
Fand doch dieser Mann nach dem ausdrücklichen Zeugnis des 
Josephus (antt. 14 404) sein Kecht auf den Königsthron in seiner 
priesterlichen Abstammung begründet. 

m. Auch unter den Herodianem und römischen Prokura- 
toren wurden in jüdischem Gebiet nur Kupfermünzen geprägt. Es 
ist also in der Landessitte begründet, wenn Jesus bei Mk68 seine 
Jünger nur anweist, kein Kupfer mit auf die Reise zu nehmen, 
und wenn er nach Mk 12 41 zuschaut, wie das Volk Kupfer in 



' Vgl. e^vdpx'n? als Titel Simons 1 Makk 1447 15 1. 
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den Opferkasten wirft; wenn Matthäus und Lukas die Weisung 
an die Jünger dahin verändern, dass sie kein Silber (Lk 93) oder 
gar weder Gold noch Silber noch Kupfer (Mt 10 9) bei sich füh- 
ren sollen, so zeigen sich diese Evangelisten mit den Verhältnissen 
Palästinas weniger vertraut. Gewiss liefen auch römische Silber- 
münzen in Palästina um (Denare Mk 12 15 14ii); aber man ver- 
mied es, sie zu gebrauchen, weil sie gegen das Gesetz das Bild 
eines Lebenden (des Kaisers) in ihrem Gepräge trugen. Denn 
nicht bloss die Münzen der Hasmonäer, sondern ebenso die in 
Palästina unter der Herrschaft der römischen Prokuratoren ge- 
prägten Münzen halten sich strenge an dieses jüdisch-gesetzliche 
Verbot. Jüdische Münzen zeigen Blumen, Früchte, Füllhörner, 
einen Kelch, aber weder das Bild eines Tieres noch eines Men- 
schen. Nur die Herodianer haben, wenn auch mit deutlich er- 
kennbarer Vorsicht, langsam mit dem der allgemeinen Sitte 
widersprechenden Gesetze gebrochen. Seit Herodes I. tragen 
die jüdischen Münzen, mit Ausnahme der unter I besprochenen 
Aufstandsmünzen, keine hebräische Aufschrift mehr. Die Auf- 
schrift der Münzen Herodes' I. ist nur ßaotX^oc 'HpcoSoo; eine 
kleine Münze trägt das Zeichen, unter dem Herodes zur Herr- 
schaft gekommen war, das verpönte Bild eines lebenden Wesens, 
den römischen Adler. Dasselbe Bild hatte ja Herodes sogar am 
Haupteingang des Tempels anbringen lassen (§ 7 IH). — Von 
seinen Söhnen hat Archelaus auf seinen Münzen bloss die Be- 
zeichnung 'HpwSoo l^vdpxoo; Antipas nennt auf der Vorderseite 
der Münzen sich selbst, die Rückseite ist dem kaiserlichen Ober- 
herm gewidmet, und zw^ar so, dass zur Zeit des Tiberius die 
Münze noch als Antipas gehörig bezeichnet wird ('Hpa)5oo teTpdp- 
^00) und auf der Rückseite der Name seiner, allerdings Tiberius 
geweihten, Hauptstadt (Ttßeptdt(;) steht, während zur Zeit Caligu- 
las der Tetrarch Herodes dem Gaius Caesar Germanicus diese 
Münze darreicht (Vorderseite: 'HpwSirjc tetpApxTjg; Rückseite: 
rauöKat<3apirep(iiavtX(j)). Die Münzen desPhilippus tragen durch- 
aus heidnisches Gepräge; er ist der erste Jude, der das Bild eines 
Menschen auf eine Münze prägen Hess. Seine Münzen zeigen 
auf der Vorderseite einen heidnischen Tempel mit der Aufschrift 
4>iXi7ciroo Tsrpapxot), auf der Rückseite das Bild erst des Augustus, 
später des Tiberius, die beide als SeßaoTOt bezeichnet werden. 
Noch weiter ging Agrippa I. In seiner frühesten Hauptstadt 
Cäsarea-Paneas, die ja freilich von Philippus her an heidnische 
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Münzen gewöhnt war, Hess dieser jüdische König Münzen prägen, 
die das Bild des Kaisers Grajus und einer Sieges- oder Glücks- 
göttin trugen; später liess er aber auch in Tiberias Münzen mit 
dem Bilde des Kaisers Claudius prägen, doch so, dass diese Mün- 
zen nur als unter seiner Regierung geprägte Münzen der Stadt 
Tiberias bezeichnet sind (ItcI ßaatX^. 'Ay^Iä. Tißepiecov). Seine zwie- 
spältige Art tritt aber besonders in seinen letzten, zu Jerusalem 
und Cäsarea am Meer geprägten, Münzen hervor. Die Münzen 
aus Jerusalem zeigen Sonnenschirm und Kornähren ohne Bild 
eines Lebenden und tragen die einfache Aufschrift ßaatXeioc 
'AYptTUTTa. In Cäsarea dagegen, wo ja auch die Bildsäulen seiner 
Töchter standen (s. § 8 VII), hat Agrippa es sogar gewagt, sein 
eigenes Bild auf die Münzen zu setzen mit der Bezeichnung Baai- 
Xetx; (liYac 'AYptTUTcac ^tXoxataap. Unschuldiger ist die Münze, die 
das unter Claudius geschlossene Bündnis des Königs Agrippa 
mit Senat und Volk der Römer verherrlicht. Agrippa II. hat in 
seiner späteren Zeit (nach der Zerstörung Jerusalems) zwei- 
sprachige Münzen prägen lassen, nicht mehr hebräisch-griechisch, 
wie die seiner hasmonäischen Vorfahren gewesen waren, sondern 
in den beiden Verkehrssprachen des römischen Reiches, lateinisch 
und griechisch. — Eine Münze Aristobuls, des Sohnes des Hero- 
des vonChalkis und seiner Gemahlin, der Tochter der Herodias, 
Salome — derselben, um deretwillen der Täufer enthauptet 
wurde — zeigt die Bilder der beiden; Aristobul war König von 
Kleinarmenien ^ 

IV. Im N.T. begegnen uns zwei deutlich zu unterscheidende 
Münzgattungen, die spezifisch römische und eine griechisch be- 
nannte. Es ist klar, dass die römischen Münzen erst seit Pom- 
pejus eingeführt sind, während die griechisch benannten schon 
früher in Palästina Geltung gehabt haben. Von römischen Mün- 
zen kommen im N. T. nur drei vor, der Denar, der As und der 
Quadrans. Der Denar war immer eine Silbermünze, ursprüng- 
lich im Wert von 10 As; seit dem Hannibalischen Küeg war er 
durch die lex Flaminia von 217 auf den Wert von 16 As erhöht 
worden. In der ersten Kaiserzeit bis auf Nero hat er ein Ge- 
wicht von 3,90 g; unter Nero vermindert sich sein Gewicht auf 
3,41 g: das wäre nach heutiger deutscher Währung (1 g Silber 
= 18 Pfennig) bis auf Nero eine Münze im Wert von 70,2 und 



Jos. antt. 20 158 bell. .lud. 2 252. 
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seit Nero im Wert von 61,38 Pfennig. Aber tatsächlich hatte 
der Denar höheren Wert, da 25 Denare einen Aureus galten, 
eine Goldmünze, deren Gewicht ja auch Schwankungen unter- 
lag, aber doch im Mittel auf 7,80 g angesetzt werden darf, die 
also nach deutscher Reichswährung (1 g Gold = 2.79 Mark) 
auf 21.76 Mark berechnet werden muss. Danach stellt sich also 
der einzelne Denar auf 87 Pfennig; für den As als das Sech- 
zehntel des Denars, eine kupferne Scheidemünze, ergibt sich der 
Wert von 572, für ein Viertel- As, denQuadrans, der Wert von 
172 Pfennig. 

V. Der Denar (tö 8r]vaptov) dient Mk 12 15 Lk 20 24 Jesus 
zum Beweis dafür, dass die Steuerzahlung an den Cäsar, dessen 
Bild die Münze trägt, nicht verboten sei. Mt 22 19 steht statt 
SYjvdpiov der Ausdruck tö vö|JLto(i,a toö xyJvooo. Damit ist wohl ge- 
meint, dass die Abgabe eines jeden in Denaren berechnet war. 
Ob das aber wirklich der Fall war, ist fraglich : in Aegypten war 
der Betrag der Kopfsteuer eines jeden in Drachmen bestimmt 
(WiLCKEN, Archiv f. Papyrusforsch. 1139). Als Lohn einerTages- 
arbeit wird der Denar genannt Mt 20 2flf. Zwei Denare gelten 
Lk 10 35 als genügendes Pflegegeld für den Herbergsvater, in 
dessen Haus der barmherzige Samariter den Verwundeten zurück- 
lässt. — In Anlehnung an H Kön 7 1 wird Apk 6 6 die Hilfs- 
verheissung Gottes gegenüber dem die Hungersnot darstellenden 
Reiter verkündigt: ein Liter Weizen um einen Denar und drei 
Liter Gerste um einen Denar, und dem Oel und dem Wein darfst 
du nicht schaden! — Man wird also doch Getreide kaufen können. 
— Bei höheren Summen wird nach Denaren gerechnet: um 200 
Denare Brot Mk 6 37 Job 6 7; Mk 14 5 = Job 12 b wird der Preis 
eines wohlriechenden Wassers auf 300 Denare (etwa 260 Mark) 
bestimmt. Dem bösen Knechte des Gleichnisses ist sein Mitknecht 
100 Denare schuldig Mt 18 28; die beiden Schuldner (Lk 7 4i) 
schulden dem Gläubiger 500 bzw.50 Denare (435 bzw.43.50Mark). 
Der As (tö aaodpiov) kommt in den Parallelstellen Lk 12 6 und 
Mt 10 29 vor. Nach Lukas kauft man fünf Sperlinge für 2 As 
= 11 Pfennig, nach Matthäus aber nur zwei für 1 As (5^2 Pfen- 
nig). Der Quadrans (xoSpdvTYjc) zerfällt nach Mk 12 42 in zwei 
Lepta (s.VI); Mt 526 ist er als kleinste römische Münze angeführt. 

VI. Neben diesen römischen Münzen, die in neutestament- 
Hcher Zeit in Palästina allein geprägt wurden, lief gleichzeitig 
noch mancherlei älteres Geld um, besonders wurden die Tempel- 

0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. g 
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abgaben nach der Währung von Tyrus bezahlt, die mit der Wäh- 
rung der Hasmonäermünzen übereinstimmte ^. Dieses Geld von 
Tyrus wird aber mit griechischem Namen bezeichnet. Von solchen 
Münzen werden im N.T. genannt: der Stater, die Doppeldrach- 
me, die Drachme und das XeTccöv; zu derselben Rechnungsart ge- 
hören aber auch die Mine und das Talent. Die Drachme kommt 
im Gleichnis vom verlorenen Groschen vor (Lk 15 8 ff.); die 
Doppeldrachme (8t8pax|iov) war die Münze der Tempelsteuer; 
zwei Doppeldrachmen machen einen Stater (aTamjp = *?!?.#, vgl. 
Mt 17 24—27). Ein tyrischer Stater hatte im Durchschnitt das 
Gewicht von 14 g. Josephus setzt ihn bell. Jud. 2 592 vier atti- 
schen Drachmen gleich, die offiziell ebensoviel galten wie der 
römische Denar. Tatsächlich wiegen vier römische Denare vor 
Nero 15,6 g, seit Nero 13,64, so dass also auch damit die Gleich- 
setzung mindestens zur Zeit des Josephus gerechtfertigt erscheint. 
Danach würde also die Tempelsteuer für den einzelnen Juden 
vom 20. Lebensjahr ab 1.74 Mark betragen haben (Philo, de 
mon. 2 3). Der Stater ist auch unter den Silberlingen (ap^öpia 
Mt 26 16 27 5) zu verstehen. Das ergibt sich aus einem Vergleich 
von Sach 11 12 (^PJ? O'^vfbf 'h;}^*r) und Mt 26 le: latTjoav tpidxovra 
apYopta: wie in ^bi^^'t ein Objekt Q*'i'i?^ enthalten ist, so in sanjoav 
ein Objekt atar^pac. DreissigSilberlinge sind also etwa 104 Mark. 
Um diesen Preis löste sich nach Lev 27 4 eine Frau von 20 — 60 
Jahren von ihrem Gelübde. Sicher ist der Wert der in Ephesus 
verbrannten Zauberbücher Act 19 19 nach der allgemeinen Eeichs- 
münze (attische Drachme = Denar) zu berechnen. Die 50 000 
Silberlinge sind also = 43 500 Mark. 100 Drachmen bilden eine 
Mine ({tva Lk 19 13—25 = 87 Mark); 60 Minen ein Talent (tdXav- 
Tov Mt 18 24 25 15—28 = 5220 Mark). — Die kleinste Scheide- 
münze war das Xeircöv. Dem Leser im römischen Reich war diese 
Münze meist unbekannt; deshalb wird Mk 12 42 ihr Wert näher 
bestimmt: zwei Xstttä machen einen quadrans; das Xstttöv ist also 
= r^^"^^^ (Kidduschim 1 1 Edujoth 4 7) = V» As = 0,7 Pfennig. 
Mt 5 26 ist die kleinste römische Münze (der Quadrans) statt des 
Lk 12 59 stehenden Xstctöv eingesetzt; das ist durchaus berech- 
tigt-, auch im Deutschen gilt es gleichviel, ob einer alles bis auf 
den letzten Heller oder bis auf den letzten Pfennig bezahlen 



* Tosefta Ketubot 12 : alles in der Thora genannte Geld ist tyrisches 
Geld. Waram? Tyrisches Geld ist Geld von Jerusalem: '•p^tt^n^ nj, ^y{^ r]P5. 
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muss, wenn auch ziffermässig Heller und Pfennig sehr rerschie- 
Kiene Werte darstellen. 

g 18. Hohlmasse. 

HüLTSCH, Metrologie' 1882, S. 99—126, 447—456, Benzinger, Hebr. 
Archäologie S. 181—185. 

I. Zur Quantitätsbestimmung flüssiger und trockener Waren 
bedient sich das N. T. lateinischer, griechischer und hebräischer 
MassbegriflFe. Doch sind diese Masse miteinander verwandt und 
lassen sich ohne Schwierigkeit in ein geordnetes Verhältnis zu- 
einander setzen. Schwierig ist nur die Bestimmung derselben 
nach den heute gültigen Massen. Die uns erhaltenen Massgefässe 
weichen, wo sie übereinstimmen sollten, ähnlich wie das Gewicht 
der Münzen sehr erheblich voneinander ab. Nun haben die Römer 
die Richtigkeit ihrer Hohlmasse nach dem Gewicht ihrer Fül- 
lung mit Wein geprüft. Das Gesetz der Volkstribunen P. und 
M.Silius bestimmte: ex ponderibus publicis, quibus hacpotestate 
populus oetier (uti) solet, uti coaequator se (sine) dulo malo, uti 
<[uadrantal vini octoginta pondo siet, congius vini decem pondo 
siet, sex sextari congius siet vini, duodequadraginta sextari qua- 
•drantal siet vini, sexdecim librari (sextarii) in modio sient ^ Da- 
nach wiegt die Weinfüllung des Quadrantal 80, des Modius 26*/8, 
des Congius 10 und desSextarius 1*/» römische Pfund. Das römi- 
sche Pfund aber kann aus dem Gewicht der Goldmünzen berech- 
net werden, die seit 217 v. Chr. bis in die Zeiten Constantins 
immer gesetzlich auf einen bestimmten Bruchteil des Pfundes 
ausgeprägt wurden und in grosser Anzahl erhalten sind. Daraus 
ergibt sich das römische Pfund als ein Gewicht von 327,45 g^. 
Danach hat Hultsch das Mass von 80 römischen Pfund destil- 
lierten Wassers bei 19® Celsius berechnet, da destilliertes Wasser 
•dem mittleren Weingewicht am nächsten kommt und 19® Celsius 
der mittleren Temperatur von Rom entsprechen. Sonach fasste 
das Quadrantal 26,26, der Modius also 8,75 P; der Congius be- 
rechnet sich danach auf 3,28, der Sextar auf 0,51 1. 

II. Die Massgefässe Sextar (S^atTjc Mk 7 4 8) und Modius 
(Mk 4 21 Mt 5 15 Lk 11 33) werden nur als Hausgeräte in den 
Evangelien erwähnt. Aehnlich heisst die Abendmahlsschüssel 

^ HüLTSOH S. 114. « HüLTSCH S. 161. 

8 HüLTSCH S. 125, 126. 
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TpoßXtov: das ist als Massbezeiclinuiig der halbe Sextar, also ein 
Viertelliter ^ Zwei Sextare bilden eine Choinix (xotvt£ = 1,02 1): 
die Stelle Apk 66 erhält noch ihre besondere Erklärung dadurch, 
dass nach allgemein griechischer Anschauung „die /oivtS so viel 
Weizen hielt, als ein Mensch zur täglichen Nahrung bedarf"^. 
Dagegen der (teTpY)n]<; (Job 2 6) enthielt 72 Sextare = 36,72 1; 
ebensoviel fasste nach Jos. antt. 8 57 der ßatoc (= «nsi) Lk 16 6.. 
Davon ein Drittel^ (12,34 1, also nur ungenau, = IV» Modius 
[= 13,12 1] Jos. antt. 9 85) hält das adxov (Mt 13 33 Lk 13 21 
n^jo Kn«?). Der %6^o(; 0^3 Lk 16 i) ist nach Ez 45 14 das Zehn- 
fache desBatos, 367,21. Dasselbe sagt ein metrologischer Schrift- 
steller um 100 n. Chr.: Der phönikische Koros, meint er, hält 
30 Sata; das Saton schätzt auch er auf I72 Modius^. Die An- 
gabe des Josephus antt.lSsu: 6%öpo<; Sovatai [leSipotx; 'Ainxooc 
8s)ca verwechselt offenbar Medimnen und Metreten, da der Me- 
dimnus 96 Sextare (= 48,96 1) beträgt^: so würde ja der xöpoc 
weit mehr als das Zehnfache des ßatoc betragen. — Die Job 123- 
19 39 erwähnte Litra (Xttpa) war ein durchsichtiges, durch ein- 
geritzte Linien in zwölf Unzen geteiltes Hörn, das hauptsächlich 
zum Messen von Oel benützt wurde und 0,27 1 fasste^. 

g 14. Längenmasse. 

HüLTSCH, Metrologie * 1882. 

Die eigentümlich römische Bestimmung eines Wegmasses 
durch mille passus ((iiXtov sv) kommt im N. T. nur Mt 5 4i vor; 
das Wort jitXiov wendet zuerst Strabo bei Angabe der Länge der 
egnatischen Strasse an, die 535 Milien betrage^. Die mille passus- 
sind = 1478,5 m®. Doch könnte auch das von den Römern bei- 
behaltene und mit [i-iXiov bezeichnete ägyptische Wegmass voni 
1575 m gemeint sein^ Das ist wahrscheinlich, weil diese ägyp- 
tische Meile = 2000 ägyptische Schritte ist, 2000 Schritte aber 
einen Sabbatweg (Act 1 12 aaßßaroo oSö?) ausmachen (Erubin 59), 
der im Talmud mit ^^^ bezeichnet wird ^®. Sonst gebraucht das. 



* HULTSCH S. 102, 103. 2 HULTSCH S. 105. 
8 HULTSCH S. 450. * HULTSCH S. 415. 

* HULTSCH S. 104. « HüLTSCH S. 120. 

' S. § 10 III g. strabo 7 4 p. 822. « Hültsch S. 98. 

ö HuLTSCH S. 613, 445. 
*® Zuckermann, Jüdisch. Masssystem 1867, S. 27. 
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N. T. für grössere Entfernungen die Rechnung nach Stadien ^ 
Nun sagt Strabo an der angeführten Stelle (7 4 p. 322), dass die 
meisten die römische Meile auf 8 Stadien berechneten, das er- 
gibt für das Stadium 184,8 m. Ein fast gleiches Resultat ergibt 
die Berechnung von 600 attischen Fuss zu 308,3 mm*, nämlich 
184,98 m. Das war auch wirklich die Länge der athenischen 
Rennbahn ^ Doch ist zu beachten, dass die Entfemungsangaben 
nach Stadien häufig auf ungenauer Schätzung beruhen*. — Nach 
Herodot 2 149 zerfällt das Stadion in 100 öpfoiai; das ergibt also 
1,85 m auf die Opioid, die Act 27 28 zur Messung der Meerestiefe 
verwendet wird (Klafter, eigentlich das Maximum einer Mannes- 
länge, von öpd^etv). Endlich wird die Elle Mt 6 27 Lk 12 25 
Joh 21 8 Apk 21 17 als Massbezeichnung gebraucht, wobei wahr- 
scheinlich die von den Römern nicht verdrängte Elle zu 52,5 cm 
gemeint ist^. 

Viertes Kapitel. 
Chronologie des Neuen Testamentes. 

K. "Wieseler, Chronologische Synopse der vier Evangelien, Hamburg 
1843. Chronologie des apostolischen Zeitalters bis zum Tode der Apostel 
Paulus und Petrus, Göttingen 1848. Beiträge zur richtigen "Würdigung der 
Evangelien, Gotha 1869. H. Sevin, Chronologie des Lebens Jesu, Tübingen 
1874, A. Harnack, Chronologie der altchristl. Literatur, Leipzig 1897, 1 233 
l)is 250, HoENNiCKE, Chronologie des Lebens des Apostels Paulus, Leipzig 1903. 

§ 15. Chronologische Angaben im Neuen Testament. 

I. Chronologische Angaben, die zum Zweck der Zeitbestim- 
mung mit Absicht gegeben sind, finden sich im N. T. nur in den 
synoptischen Evangelien und in der Apostelgeschichte. Ueber 
die Zeit der Geburt Jesu gibt Mt 2 1 Aufschluss: Jesus ist in 
den Tagen des Königs Herodes geboren. Welcher Herodes hier 
gemeint ist, ergibt sich bestimmt aus Mt 2 22, wo von Joseph ge- 
sagt wird, er habe nach des Herodes Tod (2 19) in Aegypten ge- 
hört, dass Archelaus statt seines Vaters Herodes König sei 
{ßaotXeost — ungenau, da Archelaus nur den Titel eines Ethnar- 
chen erhielt, s. § 8 I). Dazu stimmt auch die Angabe Lk 1 5 26, 
der zufolge in den Tagen des Herodes, des Königs über Judäa, 



» Tö otdStov - ol oxaStoi Mt 14 24 Lk 24 13 Joh 6 19 11 18 Apk 14 20 21 16. 
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und zwar im sechsten Monat nach der Ankündigung der Geburt 
des Täufers, die Geburt Jesu seiner Mutter verkündigt wird. Zwar 
würde es manche Schwierigkeit beseitigen, wenn unter dem Lk 1 5- 
genannten König Herodes nicht Herodes L, sondern sein Sohn 
Archelaus yerstanden würde, der sich auf den Münzen auch He- 
rodes nennt und ja auch z. B. Mt 2 19 als König bezeichnet wird 
(s. unter 11); aber trotzdem ist es nicht zweifelhaft, dass die ein- 
fache Bezeichnung „die Tage des Königs Herodes" keinen an- 
dern als Herodes I. meint, üebrigens lässt sich auch aus dem 
Johanneseyangelium die Ueberlieferung feststellen, dass Jesus^ 
zur Zeit des ersten Herodes geboren ist. Das Wort Job 857: 
„«r/nptovra Itt] oüicco S^etc** kann doch nur zu einem Manne gesagt 
sein, der älter als 40 Jahre ist; dieses Wort soll aber gewiss^ 
nicht später als 35 n. Chr. gesprochen sein. Dann aber muss. 
Jesus auch nach der Ueberlieferung des Johanneseyangeliums^ 
noch unter Herodes I. geboren sein. Die Regierungszeit He- 
rodes' I. ist nun hauptsächlich durch des Josephus Angaben 
vollkommen sicher festzustellen. Er wurde zum König ernannt 
unter dem Konsulat des Cn. Domitius Calvinus und C. Asinius 
PoUio, d. h. 40 V. Chr. (antt. 14 389) ; er erobert Jerusalem unter 
dem Konsulat des M. Agrippa und Canidius (Caninius) Gallus,. 
d. h. 37 V. Chr. (antt. 1448?) ; er stirbt 34 Jahre nach dem Sturz des- 
Antigonus, 37 Jahre nach seiner Ernennung zum König, d. h. 
4 V. Chr. ; denn beidemale ist nach antiker Rechnung der terminus 
a quo mitgezählt (antt. 17 i9i). Herodes starb vor Passah, und 
kurz zuvor war eine Mondfinsternis (antt. 17 167 213 bell. Jud. 2 10) : 
eine Mondfinsternis fand statt 12./13. März 4 v. Chr. Der Sohn 
und Nachfolger des Herodes Archelaus wurde im zehnten Jahr 
seiner Regierung unter dem Konsulate des Aemilius Lepidus und 
L. Arruntius abgesetzt, d. h. 6 n. Chr.^: er muss also 4 v. Chr. 
zu regieren begonnen haben. — Die Geburt Jesu fällt also späte- 
stens in das Jahr 4 v. Chr., wahrscheinlich früher. Die Angabe 
Mt 2 16, wonach Herodes in Bethlehem die Kinder bis zu zwei 
Jahren töten Hess, lässt sich chronologisch nicht verwerten, auch 
wo man ihre Geschichtlichkeit voraussetzt : denn sie sagt nicht 
aus, dass Jesus zur Zeit des Kindermordes zwei Jahre alt war^ 
und wir hören auch nicht, wie lange Herodes nach dieser Tat 
noch lebte. Allerdings erreichen die Eltern Jesu Aegypten : die 



' Jos. antt. 17 842 vita 5 Dio Cass. 55 27. 
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XJeberlieferung setzt also voraus, dass Jesus nicht erst im Todes- 
jahr des Herodes geboren ist; sonst hätte sie auch den Tod des 
£önigs als Strafe des Kindermordes bezeichnet. Vollends der 
wunderbare Stern, der die Magier führt und schliesslich über der 
Wohnung des Weltheilandes stehen bleibt, wird sich niemals 
durch astronomische Berechnungen finden lassen. 

II. Eine ganz genaue Bestimmung der Zeit der Geburt Jesu 
scheint nun Lk 2 i— 7 zu geben. Die Anknüpfung „es geschah 
aber in jenen Tagen" verweist auf die Zeit des Herodes (vgl. 1 6). 
Zwischen 1 56 und 2 6 soll nur ein halbes Jahr liegen (iicXiiJaftTjoav 
al i^|JLdpat Toö texstv aämjv). Damals „erging nun ein Edikt des 
Caesar Augustus, dass alle Welt sich aufschreiben lasse, und 
diese Aufschreibung war die erste während der Statthalterschaft 
des Quirinius über Syrien". Diese Worte könnten, rein sprach- 
lich betrachtet, nur darüber Zweifel lassen, ob diese Aufschrei- 
bung überhaupt als die erste gekennzeichnet werden soll, wobei 
dann die Statthalterschaft des Quirinius nur der genaueren Zeit- 
bestimmung halber erwähnt ist, oder ob diese Aufschreibung als 
die erste von mehreren während der Statthalterschaft des Quirinius 
geschehenen genannt wird. Jede andere Deutung ist als sprach- 
widrige Künstelei ohne weiteres abzuweisen. Nun wird im N. T. 
selbst, und zwar in der ebenfalls dem Lukas zugeschriebenen 
AG (5 37), von dem Aufstande des Galiläers Judas Iv taic ifjfispaic 
ryjc äno^pa^fiQ gesprochen, so dass klar wird: hier ist nur eine 
aTcoYpacpK] bekannt. Aber auch Josephus kennt sicher nur eine 
einzige. Er berichtet bell. Jud. 2 iis nur kurz, antt. 19 355 18 1— 6 28 
(vgl. 20 102 bell. Jud. 7 253) ausführlich darüber: Als Archelaus 
verbannt und sein Gebiet als tributpflichtig der Provinz Syrien 
nicht gerade unterstellt, aber doch zugeordnet war, kam Quirinius, 
ein Senator, der die Aemterlauf bahn hinter sich hatte, Konsul 
gewesen war, ein in jeder Beziehung hochangesehener Mann, 
mit einer Kommission nach Syrien, um das Land im Auftrag des 
Kaisers zu verwalten, den Besitz des Archelaus zu vergeben (zu 
verkaufen bzw. zu verpachten) und insbesondere die Vermögen 
einzuschätzen. Zu diesem Zwecke kommt er auch nach Judäa, 
das eine npo<;^7L7i t^c Soptac geworden war. Die Juden nahmen 
anfangs die Rede von der Schätzung schwer (ttjv iid tai«; äicoYpa- 
fCLiQ axpöaotv), fügten sich aber bis auf den Anhang des auch 
Act 5 37 erwähnten Judas. Dieser wollte nicht, dass die Juden 
den Römern Steuern zahlten (yöpov Tö)|jLatot(; tsXstv bell. Jud. 2 iis) ; 
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auf ihn weist Josephus (bell. Jud. 7 263) bei Erwähnung seines 
Sohnes Eleasar zurück mit den Worten: er hat nicht wenige der 
Juden beredet „(i*^ noisia^an zaQ a3roYpayd(;, ots KüpivtO(; ti[xt]ttj<; 
tiq TTjv 'loo8aiavl;c6|X9'd'7)". Sicher ist hier immer dieselbe Schätzung 
gemeint, die als etwas ganz Neues empfunden wurde, die aller- 
dings ganz Syrien betraf, bei Judäa aber den besonderen Sinn 
hatte, die geordnete römische Steuererhebung einzuleiten. Von 
dem Zensus, den Quirinius in der syrischen Stadt Apamea halten 
liess, redet auch eine Inschrift ^ Aehnliche Einschätzungen 
fanden seit 27 v. Chr. vor allem bei Eingliederung neuer Pro- 
vinzen in die Eeichsordnung regelmässig statt: auf diese grund- 
legende Verfügung des Kaisers, die keineswegs bloss Judäa, son- 
dern „aUe Welt" (Lk 2 i) betreffe, mag sich Quirinius allerdings 
bezogen haben ^. Vielleicht konnte er aber auch schon deshalb so 
reden, weil ganz Syrien — die ganze aramäische Welt, soweit sie 
unmittelbar zu Rom gehörte, — gerade jetzt dem Zensus unter- 
worfen wurde. Trotzdem blieb sicher wer in Galiläa wohnte von 
dieser Einschätzung unbehelligt, da nur das Gebiet des Archelaus 
an Syrien angegliedert wurde ^. Nun ist über die Zeit dieses 
Zensus keinerlei Zweifel möglich, da Archelaus sicher im Jahr 
6 n. Chr. abgesetzt und verbannt wurde (Dio Cass. 55 27). Jo- 
sephus (antt. 18 26) gibt ausdrücklich das 37. Jahr nach der 
Schlacht bei Aktium als das Jahr dieser Schätzung an : auch das 
ist das Jahr von Sept. 6 bis Sept. 7 n. Chr. Somit liegen zwischen 
Lk 1 56 und 2 6 freilich nicht bloss sechs Monate, sondern über 
zehn Jahre (Lk 15 2 2). Der Bericht des Lukas liesse sich nur 
retten, wenn man unter dem Herodes 1 5 Archelaus verstehen 
dürfte. Aber so ergäbe sich nicht bloss trotzdem ein unlösbarer 
Widerspruch mit Mt 2 i 19. Die Voraussetzungen von Lk 2, wo- 
nach auch die Bewohner Galiläas damals eingeschätzt wurden 
und zu diesem Zweck mit ihrer Familie weite, beschwerliche^ 
Reisen machen mussten, sind durchaus unzutreffend. Man wird 
also bei der Angabe stehen bleiben, dass Jesus unter der Re- 
gierung Herodes' I. geboren ist. 

III. Eine neue chronologische Angabe findet sich Lk 3 i. 
Danach wurde der Täufer Johannes berufen „im 15. Regierungs- 

* MoMMSEN, Ephemer, epigr. 4 S. 538. 

* Maequardt, Staatsverwaltung II * 213. 

* Antt. 17855 : zr^ 8' 'Ap^eXctoo x<*>pa? 6TCOt8Xo5(; TCpoovejJLTj^etOY)^ x-g S6pa>v 

7zi\i.izzxcu, Kopivio^ . . . 
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jähr des Tiberius unter der Prokuratur des Pontius Pilatus in 
Judäa, als in Galiläa Herodes Tetrarch war und sein Bruder 
Philippus über das ituräische und trachonitische Land und Ly- 
sanias über das Gebiet von Abila, unter dem Hohenpriestertum 
des Hannas und Kajaphas". Das 15. Regierungsjahr des Tiberius 
ist hier die einzige ganz genaue Angabe, da alle genannten Per- 
sonen längere Zeit nebeneinander regiert haben, so dass aus der 
Gleichzeitigkeit sich auf kein bestimmtes Jahr schliessen liesse. 
Das 15. Regier ungsjahr des Tiberius reicht vom 19. August 28 
bis zum 19. August 29. Vielleicht ist ein bestimmtes bürger- 
liches Jahr gemeint; dann ist es nach der von Aegypten aus- 
gehenden, später allgemein üblichen Rechnung nicht das Jahr 
29, sondern das Jahr 28 (s. Schürkr I 416). Damals war 
Prokurator Judäas Pontius Pilatus, der kurz vor des Tiberius 
Tod (16. März 37) durch Vitellius seines Amtes entsetzt 
wurde, nachdem er zehn Jahre in Judäa zugebracht hatte 
(S^a Ixeot Statpi^ac im 'looSaiac Jos. antt. 18 89) : Pilatus ver- 
waltete also Judäa in den Jahren 27 — 37 (s. § 16 11). — Gleich- 
zeitig regierte in Galiläa (und Peräa) Herodes Antipas, der 4 
V. Chr. seinem Vater folgte und von Kaiser Gajus (Caligula) 
abgesetzt wurde, als er mit seiner Gattin nach Rom kam, um den 
Königstitel für sich zu erbitten. Diese Reise aber hatte erst statt, 
als Agrippa I. mit dem Königstitel in Palästina erschienen 
war. Agrippa reiste im zweiten Jahr des Caligula von Rom nach 
Palästina (38 n. Chr. — Jos. antt. 18 238), und zwar zur Zeit der 
Passatwinde über Alexandria (Philo in Place. 5). Diese Passat- 
winde wehen Ende Juli, Anfang August, vier Wochen lang. Nun 
ist nicht anzunehmen, dass des Agrippa Schwager Antipas vor 
Anfang 39 die für ihn verhängnisvolle Reise antrat; die Kunde 
von seiner Absetzung ist nicht vor Sommer 39, vielleicht sogar 
erst 40 nsech Palästina gekommen, da wir Münzen aus seinem 
43., vielleicht selbst 44. Regierungsjahr haben. Dazu passt, dass 
Agrippa erst 40 über Galiläa und Peräa Herr wurde (im vierten 
Jahr des Caligula Jos. antt. 19 36i): so lange wurden in Tiberias 
Münzen des Antipas geprägt ^ Abgesetzt wurde Antipas ent- 
weder vor dem 1. September 39 oder nach dem 1. September 40; 
in der Zwischenzeit war Caligula nicht in Bajä, wo er nach Jos. 



* Frieret, Memoires de TAcademie des inscr. et belle-lettres t. XXI 
1754, S. 292 f. 
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antt. 18 248 den Antipas verurteilt hat. — Der Tetrarch Philippus. 
starb im 20. Jahr des Tiberius nach 3 7 jähriger Regierung (Jos* 
antt. 18 106): er regierte also von 4 v. bis 33 oder Anfang 34 
n. Chr. — Ein Tetrarch Lysanias von Abila wird auch bei Jo- 
sephus erwähnt, am deutlichsten antt. 20 138, wo die Trachonitis 
mit Abella (= Abila) als Tetrarchie des Lysanias bezeichnet wird. 
Josephus sagt hier, dass Claudius nach Ablauf seines zwölften 
Eegierungsjahres, 53 n. Chr., dieses Gebiet mit der Tetrarchie des 
Philippus und Batanäa an Agrippa II. gegeben habe. Aber schon 
dessen Vater, Agrippa I., erhielt 37 n. Chr. die Tetrarchie des 
Philippus und die Tetrarchie des Lysanias gleich nach der Thron- 
besteigung des Caligula (18 237); später wird ausdrücklich ge- 
sagt, dassAgrippa das Abila des Lysanias und die zugehörige 
Libanongegend noch ausser dem Keich Herodes' I. besass (antt. 
19 21b). Ungenau redet Josephus im bell. Jud. 2 215 247 von einer 
ßastXeta des Lysanias. Auf einer Inschrift aus Abila im Libanon 
(C. J. G. n. 4521), die wahrscheinlich zwischen 14 und 29 n. Chr* 
entstanden ist, redet ferner ein Freigelassener des Tetrarchen 
Lysanias. Auch aus den nichtbiblischen Angaben darf man also 
diesen Lysanias als einen Zeitgenossen des Philippus beurteilen; 
er ist nicht zu verwechseln mit dem allerdings auch über Abila 
herrschenden Lysanias von Chalkis, dem Sohn des Ptolemäus 
Mennäi; Lysanias von Chalkis wurde schon von dem Triumvir 
Antonius hingerichtet ^ — Eine etwas ungeschickte, aber doch 
nicht unbegründete Wendung ist die letzte Angabe in der Zu- 
sammenstellung des Lukas: Ixi ap)(tep^<oc "^Avva xal Katd^a. Wäh- 
rend der ganzen Regierung des Pilatus blieb der von seinem Vor- 
gänger Valerius Gratus eingesetzte Joseph mit dem Zunamen 
Kajaphas Hoherpriester (Jos. antt. 18 35 9B). Er ist es auch, der 
nach Mt 26 3 57 Joh 11 50 Gefangennahme und Verurteilung Jesu 
herbeiführte; Joh 11 49 wird er bestimmt als der im Todesjahr 
Jesu regierende Hohepriester bezeichnet (der Ausdruck ist ähn- 
lich an die römische Amtssprache angelehnt wie Jos. vita 5: 
ßa(3tXe6ovTO<; 'Ap/s^dot) tö S^xatov). Nach Joh 18 13 war Kajaphas 
ein Schwiegersohn des Hannas. Dieser Hannas verhört Joh 
18 13—24 Jesus; Act 4 6 ist er wie Lk 3 1 vor Kajaphas genannt; 
er ist sicher derselbe, wie der Ananos, Sohn des Sethiy bei Jo- 
sephus. Ihn setzte Quirinius 6 n. Chr. ein, und der erste Pro- 



^ Jos. antt. 14 830 15 92 bell. Jud. 1 248 440 Dio Cass. 49 82. 



§ 15.] Chronologische Angaben im Neuen Testament. 123 

kurator des Tiberius, Valerius Gratus, setzte ihn ab. Trotzdem 
preist ihn Josephus als den glücklichsten Mann seines Volkes, 
weil er selbst das hohepriesterliche Amt lange Zeit verwaltet und 
hinterher seine fünf Kinder im Besitz desselben gesehen habe ^ 
Lukas bemerkt nun 3 23, dass Jesus bei seiner Taufe durch Jo- 
hannes etwa 30 Jahre alt war; dabei erlaubt das Wörtchen 
„etwa" (<J)<;) zwei bis fünf Jahre höher zu greifen, so dass Jesus 
recht wohl auch nach dieser Angabe in der Zeit Herodes'I. noch 
geboren sein kann. 

IV. Aus der Apostelgeschichte kommt die chronologische 
Tradition über den Aufenthalt der Kjnder Israels in Aegypten, 
der nach Gen 15 13 400 Jahre betrug (Act 7 28), ebensowenig 
hier in Betracht, wie etwa die entsprechende Bemerkung des 
Paulus (Gal 3 17), der nach Ex 12 40 (LXX) von der Verheissung 
an Abraham bis zur Gesetzgebung 430 Jahre rechnet (vgl. Jos. 
antt. 2 318). — Nach Act 11 28 verkündete ein christlicher Pro- 
phet in Antiochia, es werde eine grosse Hungersnot kf 8Xyiv xtjv 
olxoofiivYjv kommen, wobei der Berichterstatter zu dem Ausdruck 
Xt|JLÖv [isYdXirjv hinzufügt %tc l'^i^^io licl KXao§{oo. Zur Zeit des 
Claudius herrschte tatsächlich Hungersnot in verschiedenen Ge- 
genden des Keiches, aber auch in verschiedenen Jahren*. Ins- 
besondere wissen wir von der Hungersnot in Judäa durch Jo- 
sephus (antt. 3 320 20 Bi 101). Nach antt. 3 320 trat sie unter dem 
Hohenpriester Ismael ein; ein solcher Hoherpriester hat aber 
nach den sonstigen Angaben des Josephus unter Claudius gar 
nicht regiert (einer unter Tiberius antt. 18 34 und einer unter 
Nero antt. 20 179 195); nach antt. 20 101 herrschte die Hungers- 
not unter dem Prokurator Tiberius Alexander, der Palästina, 
wie es nach antt. 20 103 104 den Anschein hat, vor dem achten 
Kegierungsjahr des Claudius (48 n. Chr.) verlassen hat; Tiberius 
Alexander war aber der zweite Prokurator seit dem Tode Agrip- 
pasl., der noch drei Jahre unter Claudius regiert hatte (41 — 44; 
antt. 19 351). Die Hungersnot dürfte also in das Jahr 46 oder 
47 n. Chr. faUen. 



^ Antt. 18 26 34 20 198. 

* Sueton, Claud. 18, Tacitus ann. 12 43, Dio Cass. 60 11, Aurel. Victor 
Caesar 4, Euseb., Chron. ed. Schoene II 252 flF., Orosius VII 6 17. 
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§ 16. Chronologisch feststellbare Tatsachen 
im Neuen Testament. 

I. Die chronologischen Angaben des N. T. sagen also aus, 
dass Jesus unter Herodes d. Gr. geboren wurde (§15 I), dass 
derTäuferim Jahr 28 (29?) n.Chr. auftrat (§15111). DieSchät^ 
Äung des Quirinius bleibt bei der Berechnung der Geburt Jesu 
ausser Betracht (§15 11). Die Act 11 28 erwähnte Hungersnot 
unter Claudius mag etwa 46/47 n. Chr. geherrscht haben (§15 IV). 
Wichtig ist, dass wir die Zeit Herodes' I. auf 40 bis 4 v. Chr., 
die des Archelaus auf 4 v. bis 6 n. Chr., die des Philipp us auf 
4 V. bis 33 (34?) n. Chr., die des Antipas auf 4 v. bis 39 bzw. 
40 n. Chr., die Agrippas I. auf 37 bis 44 n. Chr. bestimmen konnten. 
Ebenso wurde als Zeit der Prokuratur des Pilatus 27 bis 37 n. 
Chr., als Zeit des Hohenpriestertums des Kajaphas dieselbe Pe- 
riode, doch mit etwas früherem Beginn, angesetzt (§ 15 I IH IV). 
Im Bericht über die Gefangenschaft des Paulus erwähnt die 
Apostelgeschichte zuerst die Tochter Agrippas I. Drusilla als 
Gattin des Prokurators Felix (Act 24 24), dann Agrippa H., der 
mit seiner Schwester Berenike den Prokurator Festus besucht 
(Act 25 18 23—32). Drusilla war beim Tod ihres Vaters, also 44 
n. Chr., sechs Jahre alt (Jos. antt. 18 3B4); im Jahr 53 vermählt 
sie Agrippa II. mit König Aziz von Emesa, der deshalb die Be- 
schneidung annimmt (Jos. antt. 20 139) ; aber bald darauf ((ist' 
00 TToXüv xpövov) verführt sie der Prokurator Felix, ihn zu heiraten 
(Jos. antt. 20 141—144). Die Zusammenkunft von Felix und 
Drusilla mit Paulus kann also nicht wohl vor das Jahr 54 gesetzt 
werden. Keinen Anhaltspunkt für chronologische Berechnung 
gibt das Zusammenleben Agrippas II. mit seiner Schwester Be- 
renike. Als Agrippa I. starb, hatte die damals sechzehnjährige 
Berenike bereits den zweiten Mann, ihren Onkel Herodes von 
Chalkis (Jos. antt. 19 277 364). Nach dessen Tod lebte sie lange 
Zeit (tcoXöv xpövov) als Witwe im Hause ihres Bruders, bis sie 
eine freilich nur kurze Zeit (00 (i-^v inl ttoXö) dauernde Ehe mit 
König Polemon von Cilicien eingeht (Jos. antt. 20 145 146). Nach 
Lösung dieser Ehe lebte sie immer bei Agrippa II.; die Ehe 
scheint aber vor dem Tode des Claudius (54 n. Chr.) sich gelöst 
zu haben (antt. 20 148). 

II. Der Täufer Johannes wurde von Herodes Antipas 
schliesslich gefangen genommen und enthauptet. Darüber geben 
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uns die synoptischen Evangelien ausführlichen Berichte Danach 
tadelt Johannes die Ehe des Antipas mit Herodias, welche bis- 
her die Frau seines Bruders war. Wirklich war diese Ehe nur 
durch doppelten Ehebruch möglich geworden*. Der Bruder, 
dessen Frau Herodias zuerst war, hiess nach Mk 6 17 Philippus^ 
Josephus nennt ihn ^ Herodes, wie er aber sehr häufig auch den 
Antipas nennt; jedenfalls ist dieser Philippus von seinem Stief- 
bruder, dem Tetrarchen Philippus wohl zu unterscheiden: der 
Tetrarch wurde später sein und der Herodias Schwiegersohn. — 
Nun erzählt das Markusevangelium, Herodias habe von Anfang 
an nicht bloss die Verhaftung, sondern den Tod des Täufers ge- 
wollt, aber lange bei ihrem Manne nicht durchsetzen können 
(Mk 6 19 20) ; da habe ihr Töchterchen (xopdotov 6 22 28) bei der 
festlichen Geburtstagsfeier des Tetrarchen durch einen kunst- 
reichen Tanz den Antipas dazu gebracht, dass er ihr nach dem 
Willen ihrer Mutter das Haupt des Täufers zum Greschenke gab. 
Josephus (antt. 18 119) erzählt nur, Herodes habe den Einfluss 
des Täufers gefürchtet und ihn deshalb verhaften und in Machärus 
hinrichten lassen. Eine längere Frist zwischen Verhaftung und 
Hinrichtung des Täufers setzt auch Lk 7 18— 36 = Mt 11 2—19^ 
voraus: der Täufer hat in «einem Gefängnis von Jesu Wirksam- 
keit gehört und schickt ihm eine Botschaft zu. Für die Zeit- 
bestimmung der Hinrichtung des Täufers kommt nur der Um- 
stand in Kechnung, dass die Tochter der Herodias noch nicht 
verheiratet ist; nach Jos. antt. 18 137 wurde sie (Salome) die Frau 
des Tetrarchen Philippus, der kinderlos — wir wissen : 33 oder 34 
n. Chr. — starb. Aber die Tochter Agrippas II., Berenike, war mit 
16 Jahren bereits zum zweitenmal vermählt (s. I); der Alters- 
unterschied zwischen dem Tetrarchen Philippus und seiner Gross- 
nichte und Gattin Salome wird nicht in Rechnung zu ziehen sein. 
Im Jahr 44 n. Chr. war Herodes von Chalkis, der Mann der 
16 jährigen Berenike, mindestensöl Jahre alt : sein Vater wurde 
7 V. Chr. hingerichtet (s. Schürer I 373). Später heiratet Sa- 
lome einen zweifellos viel jüngeren Mann, Aristobul, den Sohn 
des Herodes von Chalkis, eines Bruders der Herodias, ihren 
Vetter. Aus dieser Ehe stammten drei Söhne (Jos. antt. 18 137). 



^ Mk 6 17—29 = Mt 14 8—12 Lk 3 19 20 7 28 29. 

« § 8 V Jos. antt. 18 109-112. 

^ Antt. 18 109 136, auch 17 53 und bell Jud. 1 573. 
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Also muss der Tod des Täufers nur spätestens 32 n. Chr. an- 
gesetzt werden. — Antipas war nun mit einer Tochter des Araber- 
königs Aretas vermählt, ehe er seine Nichte Herodias heiratete; 
diese Tochter des Aretas war vor der Heirat des Antipas mit 
Herodias zu ihrem Vater geflohen. Noch traten Grenzstreitig- 
keiten zwischen Antipas und Aretas hinzu; es kam zur Schlacht, 
in der das Heer des Antipas vernichtet wurde. Jetzt soll der 
Legat Vitellius im Auftrag des Tiberius für Antipas kämpfen ; 
während er aber mit diesem in Jerusalem weilt, läuft die Nach- 
richt vom Tode des Tiberius ein (Tiberius f 16. März 37 n.Chr.); 
da gibt er den Feldzug gegen Aretas auf. So erzählt Jos. antt. 
18 109—126. Aus dieser Erzählung wollte Th. Keim ^ auf einen 
verhältnismässig späten Verlauf der neutestamentlichen Ge- 
schichte schliessen, da die Heirat der Herodias den unmittel- 
baren Anlass zum Tode des Täufers und den mittelbaren zur 
Niederlage der Juden durch die Araber gegeben habe, während 
der Kückschlag, der Feldzug des Vitellius gegen Aretas, um des 
Todes des Tiberius willen unterbleiben musste. — Vitellius kam 
nach Tacitus (ann. 6 3i 32 [= 37 38]) unter dem Konsulate des 
L. Cestius und M. Servilius (35 n. Chr.) nach Syrien. Nach Jos. 
-antt. 18 90 122 war er zweimal zu einem Fest in Jerusalem. Das 
erste war ein Passah, das zweite wird nur als loprf) 7üdTpto<; be- 
zeichnet. Kurz vor dem ersten Fest schickt er Pilatus nach Eom, 
der erst nach des Tiberius Tod dort eintrifft (antt. 18 89). Der Wort- 
laut des Josephus über diese Reise des Pilatus : et? Tco[jl7]v ijretYSTo 
müsste gegen alle Gewohnheit dieses Schriftstellers stark ironisch 
verstanden werden, wenn Pilatus schon vor Passah 36 Palästina 
verlassen hätte und erst nach dem 16. März 37 in Rom ange- 
kommen wäre^. Beim zweiten Aufenthalt des Vitellius in Jeru- 
salem erfuhr er des Tiberius Tod; das Fest, bei dem er ihn er- 
fuhr, kann nur Passah oder Pfingsten gewesen sein, da die Nach- 
richt vom Tode des Kaisers seinem mit ganz besondem Voll- 
machten ausgestatteten Legaten möglichst schnell übenaiittelt 
wurde®. So wird man des Vitellius doppelte Anwesenheit in 
Jerusalem auf Ostern und Pfingsten 37 legen müssen. Josephus 

» Gesch. Jesu von Nazara I 621—631 III 484—502. 

* So Schürer I 492 I5i : Pilatus Hess sich etwa ein Jahr Zeit zu der 
Reise von Judäa nach Bom. 

^ Tac. ann. 632 = 88: cunctis quae apud orientem parabantur L.Vitellium 
praefecit. 



§ 16.] Ohronologiscli feststellbare Tatsachen im Neuen Testament. 127 

bringt freilich zwischen dem Bericht über jede von beiden die 
Erzählung von den Verhandlungen des Vitellius mit den Parthem 
(18 96—105) vom Tode des Tetrarchen Philippus (18 loe— loe) und 
vom Kriege zwischen Aretas und Antipas (18 109—119). Aber der 
Tetrarch Philippus starb 33 (34?), Vitellius kam 35 nach Syrien 
(s. oben); der Kampf gegen die Parther war der nächste Auftrag 
des Vitellius, der ihn Sommer 35, 36 in Anspruch nahm ^ Die 
Händel des Antipas mit Aretas werden zur Vorbereitung auf das 
-erzählt, was 37 n. Chr. geschehen sollte. Ueberhaupt ist das, 
•was Josephus zwischen 18 96 und 18 120 berichtet, ein Nachtrag, 
ohne den das Weitere nicht verstanden werden konnte. Im 
Jahr 36 ist Vitellius fürs erste mit den Parthern zu Ende ge- 
kommen^; über einen offenbaren Irrtum des Josephus vgl. 
Schürer I 446 f. Zu Anfang des Jahres 37 wird Pilatus bei 
Vitellius verklagt und von ihm nach Rom geschickt; am Passah- 
fest ordnet der kaiserliche Legat auch durch Absetzung des Jo- 
seph Kajaphas die Verhältnisse Judäas. Inzwischen erhält er 
den Auftrag, diesen Sommer gegen Aretas zu ziehen; schon auf 
dem Zug dahin sieht er sich genötigt, einen Missgriff wieder gut 
zu machen, den er bei Besetzung der hohenpriesterlichen Stelle 
begangen hat^; da erfährt er an Pfingsten in Jerusalem des 
Tiberius Tod. Die Niederlage des Antipas durch Aretas fällt 
dann wahrscheinlich Sommer 36; doch ist das nicht sicher, da 
Vitellius keinesfalls vor dem Waffenstillstand mit den Parthem 
in diese Verhältnisse eingreifen konnte. Vollends über die Zeit 
der Hinrichtung des Täufers , als deren Strafe diese Niederlage 
betrachtet wurde (Jos. antt. 18 iie— 119), ist aus diesen Angaben 
nichts zu schliessen: der Krieg mit Aretas war, ob früh ob 
spät, die Folge des Ehebruchs, den der Täufer getadelt hatte; 
das wusste man in Judäa. Nur ist Passah 36 als das letzte 
Passah, da Pilatus und Kajaphas im Amte waren, auch die 
späteste Möglichkeit für den Tod Jesu; das Auftreten des Täufers 
war in das Jahr 28 oder Anfang 29 zu setzen. 

in. üeber die Dauer der Wirksamkeit des Täufers fehlen 
uns alle Nachrichten ; doch wird sie nicht aUzu kurz angesetzt 

* Tac. ann. 6 81—87 (87—48) 88 (44) : quae duabus aestatibus gesta coniunxi. 

* Tac. ann. 6 87 (48) : exim cum legionibus in Suriam remeavit. 

' Der jetzt von ihm abgesetzte Jonathan spielt trotzdem noch lange 
«ine hervorragende Rolle, Jos. antt. 19 8I8 bell Jud. 2 243, bis Felix den lä- 
stigen Mann beseitigte antt. 20 162—164. 
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werden dürfen , da wir Jünger des Johannes später nicht bloss 
in Galiläa, sondern auch in Alexandria und Ephesus treffen K 
Aber ob sie nun Wochen, Monate oder gar Jahre gedauert hat, 
lässt sich aus unserer Ueberlieferung nicht mehr ohne weiteres 
erkennen. Ebensowenig lässt sich sagen, wie lange die Gefangen- 
schaft des Täufers gewährt hat. Aehnlich, wenn auch etwas besser, 
steht es mit der Frage nach der Dauer von Jesu Wirksamkeit. 
Bestimmte Anhaltspunkte gibt das Johannesevangelium, sofern 
es 2 13 6 4 11 BB drei Passahfeste erwähnt, zwischen dem zweiten 
und dritten 7 2 das Laubhüttenfest und 10 22 die Tempelweihe 
im Winter. Danach umfasst die Wirksamkeit Jesu etwas über 
zwei Jahre, da sie ja schon vor dem 2 13 erwähnten Passah be- 
ginnt. Nun ist schon § 9 IV gezeigt worden, wie die Beziehung 
des Lebens Jesu auf Jerusalem allmählich immer stärker her- 
vortritt und im Johannesevangelium einen Höhepunkt erreicht. 
Aber auch, wenn man an der Geschichtlichkeit dieser Fest- 
besuche Jesu zweifelt und auch sonst das Johannesevangelium 
nur mit Vorsicht als Geschichtsquelle benützt, so kann man doch 
fragen, ob es sich hinsichtlich der Dauer der Wirksamkeit Jesu 
täuscht. Die Synoptiker lassen uns immerhin nicht ganz im Sticht 
wenn wir sie nach Merkmalen fragen, aus denen wir die Länge 
der öffentlichen Tätigkeit Jesu abnehmen können. Ganz sicher 
ist Jesus um die Zeit eines Passahfestes, also des Erntebeginnes 
in Palästina, am ersten Vollmond nach Frühlingsanfang, ge- 
kreuzigt worden (Mk 14 1). Nun haben die Jünger Jesu einmal 
durch Ausraufen von Aehren ziemlich im Beginn der Wirksam- 
keit Jesu Anstoss gegeben (Mk 2 23). Das muss entweder vor 
oder während einer Erntezeit geschehen sein. Und ein andermal, 
sicher später, verweist Jesus seine um Nahrung und EJieidung 
bekümmerten Jünger auf die in Palästina heute blühenden und 
oft morgen schon verdorrten Lilien des Feldes, mit deren Pracht 
sich die Pracht Salomos nicht vergleichen lasse (Lk 12 27 2S 
= Mt 6 28—30). Da hat er den kurzen Frühlingsschmuck des 
Bodens seiner Heimat vor Augen, der eintritt, „wenn im Früh- 
jahr der Regen auf hört und die Wärme steigt" *. Das Wort ist 
also in einem Frühjahr vor Passah gesprochen. Jesu öffentliches 



* Mk 2 18 Joh 1 40 Act 18 26 19 1-7. 

* Bühl, Geogr. des A. Palästina S. 55, Bbnzinger, Hebr. Archäol. § 8 
S. 32. 
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Wirken hat demnach mindestens ein volles Jahr gedauert. Jesus 
beginnt aber seine Wirksamkeit nach der Gefangennahme des 
Täufers (Mk 1 14) ; das geht auch daraus hervor, dass der Täufer 
erst im Gefängnis von Jesu Auftreten hört (Lk 7 is Mt 11 2) ; die 
entgegenstehenden Bemerkungen des Johannesevangeliums 
(1 29—36 3 22—36 4 1 2) verschieben sicher das richtige Geschichts- 
bild. Dann wird man aber das erste Hervortreten des Täufers 
nicht mehr in dasselbe Jahr setzen dürfen , in welches auch das 
Aehrenausraufen der Jünger Jesu fällt ; wenn also der Täufer 
nach Lk 3 1 im Jahr 28 aufgetreten ist, so wird das Jahr 29 
als das Jahr der Wirksamkeit Jesu zu bezeichnen sein; 
die Kreuzigung Jesu fiele aber erst auf das Passah des Jahres 30, 
wie die Taufe Jesu wohl schon in das Jahr 28 zu setzen ist. So 
füllt die evangelische Geschichte tatsächlich entsprechend der 
Johanneischen Ueberlieferung zwei Jahre (28—30) ; aber trotz- 
dem gibt die synoptische Ueberlieferung im ganzen das richtige 
Geschichtsbild. Eine längere Wirksamkeit Jesu anzunehmen 
wäre wohl falsch, da seine Gesetzesfreiheit den Hass der Phari- 
säer und sein Messiasglaube den Argwohn der Römer auf ihn 
lenken mussten. — H. Achelis versuchte nun neuerdings das 
Todesjahr Jesu sehr einfach aus der Tatsache zu berechnen, dass 
Jesus an einem Freitag gekreuzigt wurde, an dessen Vorabend 
oder an dessen Abend das Passahfest anbrach ^ Nach Angabe 
des Berliner astronomischen Eecheninstitutes sind nämlich 
VoUmondnächte des Passahfestes gewesen Donnerstag 6. April 
30 und Freitag 3. April 33. Das erste Datum stimjnt nach Achelis 
mit der synoptischen Ueberlieferung: Jesus nimmt Donnerstags 
am Passahmahl teil, ehe er Freitags hingerichtet wird. Das 
zweite passt zur johanneischen Ueberlieferung: Jesus stirbt am 
Freitag, an dessen Abend das Passahlamm gegessen wird. Aber 
Preuschen macht mit Recht auf die rein empirische Feststellung 
des Kalenders in Jerusalem aufmerksam, die eine Verschiebung 
des Passahmahles um einen Tag sehr wahrscheinlich mache. Ich 
füge hinzu, dass die Rechnung nach Wochentagen überhaupt irre 
führt. Es wird unten (§ 20 III) gezeigt werden, dass die Juden 
noch zur Zeit des Josephus das Jahr immer am 1. Nisan als einem 
Sabbat begonnen haben; das war bei einem reinen Mondjahr nur 
möglich, wenn die letzte Woche des Jahres unter Umständen 



1 Mc 14 1 12 15 42 Joh 18 28 19 81. — Ztschr. NTU 1904 S. 1—18. 
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gekürzt wurde. Der 15. Nisan (Passah) fiel immer auf Sabbat, 
Pfingsten immer auf Sonntag Lev 23 15 16 Jos. antt. 3 250 13 252. 
Dann ist aber der Umstand, dass Jesus an einer TrapaaxeoT] starb, 
ein Beweis dafür, dass er nicht am Passahtage gestorben ist. — 
Doch nun hat Preüschen bei Clemens Alex, ström. I 21 146 eine 
Ueberlieferung nachgewiesen, der zufolge Jesus allerdings am 
7. April 30 gestorben ist. Denn im Jahr 30 fiel der von dieser 
Ueberlieferung angegebene 25.Pharmuthi des ägyptischen Kalen- 
ders auf den 7. April, also auf den berechneten Passahvollmond. 
Preüschen glaubt freilich ohne weiteres das von derselben Ueber- 
lieferung dargebotene 16. Jahr des Kaisers Tiberius auf das 
Jahr 30 beziehen zu dürfen. Aber in Aegypten wurden die Ee- 
gieningsjahre der Herrscher immer so gezählt, dass das Jahr 
des Regierungsantrittes als erstes Jahr galt ; speziell die Jahre der 
Kaiser wurden in Aegypten immer so gerechnet (Schürer 1 416). 
Wenn man also den julianischen Kalender zu Grunde legt, muss 
gerade in Aegypten das Jahr 29 als das 16. Jahr des Tiberius 
gelten. Aber die Rechnung ist bei Klemens nach ägyptischem 
Kalender gegeben, dessen beweglicher Jahresanfang damals in 
den August fiel. Nach ägyptischer Rechnung war also bei Zu- 
grundelegen des ägyptischen Kalenders tatsächlich das von August 
29 bis August 30 laufende Jahr das 16. des Tiberius. Preüschen 
wird also doch recht haben, wenn er auf Grund der Berechnung 
des Passah Vollmonds und der durch Clemens mitgeteilten Ueber- 
lieferung den Tod Christi auf den 7. April 30 n. Chr. setzt, 
während wir die Rechnung nach Wochentagen ganz fallen lassen. 
Das stimmt mit dem überein, was wir auch von der Angabe 
Lk 3 1 aus an der Hand der Evangelien erschliessen müssen. — 
Dass aber das Johannesevangelium im Grunde dieselbe chro- 
nologische Ueberlieferung wie die Synoptiker hat, sieht man aus 
der Zeitangabe Joh 2 20. Danach ist bis zur Zeit des zweiten 
Passah vor dem Todespassah Jesu ( — denn zwischen Joh 2 13 
und 11 55 liegt das Passah 6 4 — ), also nach unserer Rechnung 
bis zum Passah 28 n. Chr., 46 Jahre lang am Tempel gebaut 
worden; der Tempelbau aber begann nach Jos. antt. 15 380 (vgl. 
16 854 mit DioCass. 54 7) sicher im Jahr 20/19 v.Chr., und zwar 
wahrscheinlich im Frühjahr 19. Von da ab bis zum Passah 28 
sind tatsächlich 46 Jahre abgelaufen \ Andererseits ist es sehr 
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hegreiflich, dass das christKche Altertum für die Chronologie des 
Lebens Jesu das Jahr der Konsuln Rubellius Geminus und Fu- 
£us Geminus, d. h. das Jahr 29 n. Ohr. festgehalten hat, wenn 
auch mit falscher Beziehung auf Christi Tod^: Dieses Jahr war 
die Zeit der grossen Predigt Jesu in Kapemaum und Galiläa. 
J^icht massgebend kann es aber sein, wenn schon Tertullian 
dieses Jahr der beiden Gemini mit dem von Lk3 i dargebotenen 
15. Jahr des Tiberius gleichsetzt. Das widerspricht der sonst 
üblichen Zählung. 

IV. Jakobus, der Bruder des Johannes, also der Sohn des 
Zebedäus Mk 1 19, wird von König Herodes nach Act 12 i 2 mit 
dem Schwert hingerichtet. Nachher wird in den Tagen der un- 
gesäuerten Brote, d.h. des Passahfestes , Petrus gefangen ge- 
setzt, aber wundersam errettet (Act 12 8—19). Bald darauf stirbt 
Herodes in Cäsarea (Act 12 20—23). Agrippa I., der einzige 
Herodes, der seit des Archelaus Absetzung in Jerusalem und 
Cäsarea regiert hat, besass Judäa und Samaria durch Kaiser 
Claudius drei Jahre lang (41 — 44: Jos. antt. 19 85i). Er kam 
schon 41 nach Jerusalem, wo er an Laubhütten nach Ablauf des 
Passahjahres das Deuteronomium vorlas (Sota 7 s). Somit sind 
die drei Passahfeste 42, 43, 44 als Termine der Verhaftung bzw. 
Hinrichtung der Apostel denkbar; doch bezeichnet die Apostel- 
-geschichte das Passah deutlich als das letzte des Agrippa, also 
als das des Jahres 44. — Nun fällt der erste Aufenthalt des 
Paulus in Korinth nach Act 18 2 in die Zeit, da kurz zuvor 
•(icpoof dro)^) Kaiser Claudius durch einen Erlass die Juden aus 
ilom verwiesen hatte (s. § 11 II). Claudius hat bei seinem Re- 
gierungsantritt nicht bloss das Reich Agrippas I. vergrössert, 
sondern auch seinem Bruder Herodes das Reich von Chalkis 
^gegeben und den Juden des Reichs feierlich ihre früheren Vor- 
rechte bestätigte Aber schon dem Herodes Agrippa muss Clau- 
dius den Bau gewaltiger Mauern um Jerusalem verbieten, und 
iald darauf sprengt der syrische Legat Vibius Marsus eine von 
Agrippa einberufene Fürstenzusammenkunft zu Tiberias®. Beim 
Tode Agrippas I. erhält sein siebzehnjähriger Sohn Agrippa II. 
das Reich des Vaters nicht*. Aber durch feierlichen Erlass vom 



* Tertullian adv. Jud. 8 und Spätere. 
' Jos. antt. 19 274—291 bell. Jud. 2 214—217. 

^ Jos. antt. 19 326 827 341. * Jos. antt. 19 864 860—362. 
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28. Juni 45 wird dem ganzen Volk der Juden die Freigabe 
des hohenpriesterlichen Gewandes durch Kaiser Claudius be- 
stätigt (Jos. antt. 20 11—14). Auch wird dem Herodes von Ohalkis 
auf seine Bitte die Oberaufsicht über den Tempel und die Wahl 
der Hohenpriester anvertraut (Jos. antt. 20 15). Beim Tode des 
Herodes von Chalkis im 8. Jahr des Claudius (48 n. Chr.) erhält 
sein Land der jüngere Agrippa^; dieser Agrippa IL erlangt durch 
Agrippinas Vermittlung von Claudius eine harte Bestrafung der 
Bedrücker der Juden im Jahr 52 n. Chr.^. Im folgenden Jahr 
erhält Agrippa IL von Claudius statt seines bisherigen Landes 
das Gebiet des Philippus mit der Tetrarchie des Lysanias (Jos. 
antt. 20 138). Die Sorge um das Heiligtum war ihm wohl mit dem 
Gebiete des Herodes von Chalkis anvertraut worden (Jos. antt. 
20 222). Josephus erzählt also von der Vertreibung der Juden 
aus Rom unter Claudius nichts; Orosius (VH 6 is) gibt aller- 
dings mit Berufung auf Josephus das 9. Jahr des Claudius 
(49 n. Chr.) als Jahr der Ausweisung an. Sehr glaublich er- 
scheint das gerade nicht, da von 45 ab nur judenfreundliche 
Massregeln des Claudius bekannt sind. Nach dem vorhandenen, 
allerdings recht dürftigen Material scheint Claudius nur in der 
letzten Zeit Agrippas I. und wohl auch unmittelbar nach seinem 
Tode den Juden nicht getraut zu haben (Mauern, Fürstenzusam- 
menkunft, Prokurator). Aber wenn so mit einiger Wahrschein- 
lichkeit die Judenausweisung aus Rom schon 44 anzusetzen ist, 
so kann das TCpoayaTox; Act 18 2 doch auch in allgemeinerem Sinn 
gefasst werden; Aquila war kein inKorinth heimischer Jude; er 
war erst vor kurzem, d. h. dann wohl: vor einigen Jahren, in 
Korinth eingewandert^. 

V. Der erste Aufenthalt des Paulus in Korinth dauerte 
anderthalb Jahre (Act 18 11). Gegen Ende, wenn nicht nach 
Ablauf dieser Zeit (Act 18 12 f. is), wurde Gallio (s. S. 100) Pro- 
konsul von Achaja. Er war vorher einmal consul, aber consul 
suffectus*; das Jahr dieses Konsulats lässt sich mit irgendwelcher 
Sicherheit nicht mehr feststellen; nur muss es wegen des Zu- 



^ Jos. antt. 20 104 bell. Jud. 2 221. 

^ Jos. antt. 20 136 138 Tac. ann. 12 52—64. 

• Vgl. Polyb. III 37 11 Westeuropa ist erst seit kurzem bekannt; 
III 486 die Gallier haben vor kurzem mit grossen Heeren die Alpen öfters 
überschritten; beide male: npoocpdxüx;. 

* Plin. h. n. 31 88 Seneca epist. 103. 
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sammentreffens von Paulus und Gallio in Korinth sicher in die 
Regierungszeit des Claudius gesetzt werden; denn nach der lex 
Pompeja mussten fünf Jahre zwischen dem Ablauf des Konsu- 
lates und der Verwaltung einer Provinz liegen; weiter aber wird 
Paulus mindestens vier bis fünf Jahre später in Jerusalem gefangen 
und bleibt dann noch zwei Jahre lang in der Haft des schon von 
Claudius nach Judäa geschickten Prokurators Felix ^; Felix aber 
müsste spätestens 61 n.Chr.Palästina verlassen haben, weil Laub- 
hütten 62 schon sein zweiter Nachfolger Albinus im Amte ist*. 
Der späteste Termin für das Konsulat des Gallio ist also das 
Jahr 49. In diesem Jahr kehrte sein Bruder Seneca aus der Ver- 
bannung zurück und wurde Neros Erzieher'*. Man kann hier ja 
einen Zusammenhang vermuten, bezeugt ist er nirgends; und die 
Annahme, dass Felix erst 61 n. Chr. Palästina verlassen habe, 
erweist sich als unrichtig. 

VI. Nach Rom kam Paiüus im Frühjahr; das Schiff, auf 
dem er nach Puteoli fuhr, hatte in Malta überwintert (Act 28 ii). 
Von da ab blieb er in „freier Haft" und eigenem Haushalt zwei 
volle Jahre in Rom (Act 2830 3i). Diese Jahre können nicht die 
Christenverfolgung des Nero überdauert haben. Anlass zu dieser 
Verfolgung warder am 19. Juli 64 n. Chr. ausgebrochene Brand 
in Rom (Tac. ann. 15 33 38—44). Also ist Paulus spätestens Früh- 
jahr 62 nach Rom gekommen. Laubhütten 62 war aber nach 
einer freilich wundersamen Geschichte schon Albinus Prokurator 
in Judäa (Jos.bell. Jud.6300 305). Paulus ist aber kurz nach dem 
Amtsantritt des Festus, des Vorgängers des Albinus, vonCäsarea 
weggesandt worden: Festus verhört Paulus etwa 14 Tage nach 
seiner Ankunft in Palästina (Act 25 le); einige Tage später 
(Act 25 13 14 23) wird Paulus vor Agrippa II. und Berenike ge- 
führt; wenn das Schiff mit Paulus nach dem jüdischen Versöh- 
nungstag (vTjoTsta Act 27 9, Anfang Oktober) bei Kreta ist, so 
wollte der Prokurator den Gefangenen noch im Laufe desselben 
Jahres nach Rom bringen lassen, in welchem er selbst nach Palä- 
stina gekommen war. Nun dürfte auch bei schlechter Fahrt (Act 
27 4 7) der Weg von Cäsarea über Sidon, Myrrha, Knidos nach 
Kreta nicht wohl über zwei Monate in Anspruch genommen 
haben; Paulus hat also im August Cäsarea verlassen, und Festus 



* Act 18 18 21-23 19 8 10 20 8 81 24 27. * Jos. bell. Jud. 6 800 805. 
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muss etwa im Juni nach Palästina gekommen sein. Dazu passt, 
dass Paulus zwei Jahre zuvor kurz nach Pfingsten in die Haft 
des Prokurators Felix gekommen ist ^ — Für die Amtsdauer des 
Pestus (Tgl. S. 65, 66) kommt nun in Betracht, dass aus seiner Re- 
gierungszeit drei bedeutsame Entscheidungen des Nero berichtet 
werden; sein Vorgänger Felix wird freigesprochen; den Juden 
wird das Bürgerrecht in Cäsarea aberkannt; dagegen ¥drd ihnen 
durch die Fürsprache der Poppäa Sabina die Erbauung einer 
Mauer gestattet, die zudringliche Blicke vom Innern des Tem- 
pels fernhalten soll (Jos. antt. 20 182—196). Das schliesst eine 
nur ein Jahr dauernde Prokuratur des Festus vollkommen aus. 
Namentlich könnte der Bau im Tempel doch wohl erst zwischen 
Festus und Agrippa besprochen worden sein, als Agrippa auch 
u. a. mit der Sache des Paulus befasst wurde. Darauf erging 
dann erst der Befehl nach Jerusalem, den Bau niederzureissen. 
Wieder musste Festus die Erlaubnis geben, die Sache an den 
Kaiser zu bringen. Damit kam man offenbar in den Spät- 
herbst oder Winter; bis man aber in Bom die Entscheidung 
hatte und von dort zurückkehrte, dürfte mindestens wieder der 
Sommer gekommen sein. Nun blieb aber damals der Hohepriester 
Ismael in Bom zurück, und Agrippa 11. ernannte ihm deshalb 
einen Nachfolger in Joseph Kabi; diesen Joseph Kabi setzte er 
dann, wie es scheint nach dem in Palästina eingetretenen Tod de& 
Festus, wieder ab ^ Der jetzt ernannte neue Hohepriester Ana- 
nos regiert nur drei Monate; ehe Albinus nach Palästina kommt, 
wird er abgesetzt (Jos. antt. 20 203). Da nun Albinus Laubhütten 
62 in Jerusalem ist (Jos. bell. 6 300 aos), so kann Festus nicht erst 
Juni 61 nach Palästina gekommen sein. — Andererseits fallen die 
ersten Beziehungen Neros zu Poppäa Sabina in das Jahr 58 
n. Chr.; und von dem Hohenpriester Joseph Kabi ist nicht ge- 
sagt, dass er nur ganz kurz regiert hat. Verlegt man also Neros^ 
Entscheidung für die Juden schon in das Jahr 58, so könnte Festus 
doch frühestens im Jahr 59 gestorben sein; die späteste 
Möglichkeit für die judenfreundliche Entscheidung Neros ist 
aber das Jahr 61 ; dann wäre Festus im Frühjahr 62 gestorben. — 
Noch schwieriger ist die Entscheidung über den Beginn seiner 
Prokuratur. Nach Jos. antt. 20 182 wurde der Vorgänger des 



' Act 20 16 21 2 27 22 80 23 12 82. 
2 Jos. antt. 20 196—197. 
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Festus, Felix, vonder gegen ihn gerichteten Anklage durch Ver- 
wendung seines Bruders Pallas frei, den Nero gerade damals be- 
sonders in Ehren hielt (|i.diXtoTa Sil '^'^ ^^^ 'ct|i>^c £to>v ixstvov). Nun 
hatte dieser Pallas zweifellos die Gnade Neros verdient: wesent- 
lich auf seinen Eat hatte Claudius Agrippina geheiratet und ihn 
selbst adoptiert (Tac. ann. 12 i 2 26). Aber schon 55 n. Chr. ent- 
fernt Nero den Pallas von der Regierung, um den Einfluss seiner 
Mutter zu brechen (infensus iis quibus superbia muliebris in- 
nitebatur Tac. ann. 13 14). Allerdings sorgte Pallas nach eben 
dieser Stelle vor seinem Abgang, dass er wegen seinerVergangen- 
heit nicht verklagt werden konnte. Trotzdem versuchte man, ihn 
noch in demselben Jahr wegen Hochverrats zu beschuldigen; 
dass er die Beschuldigung zurückweisen konnte, war nicht er- 
wünscht (nec-grataPallantis innocentia Tac. ann. 1323). Schliess- 
lich lässt Nero 62 n.Chr. den altgewordenen Mann vergiften, um 
sein unermessliches Vermögen zu erhalten ^ Unter solchen Um- 
ständen lässt sich kaum sagen, wann Pallas von Nero besonders 
in Ehren gehalten wurde. Sicher darf man dabei nicht an das 
Jahr 55 denken; möglich ist, dass sein grosses Vermögen ihm 
— namentlich nach dem Tod Agrippinas (59 n. Chr.) — ^ wieder 
grössere Ehre verschafft hat. Immerhin fällt es auf, wenn der 
Bruder des Pallas, Felix, auch nach dem Sturze dieses einst all- 
gewaltigen Mannes noch viele Jahre im Amte blieb. 

Vn. Der Vorgänger des Festus war also Antonius Felix, der 
Bruder des Pallas. Dass er von Claudius nach Judäa gesandt 
wurde, ist in allen Quellen bezeugt*. Nach Josephus und Tacitus 
muss man annehmen, dass das zwölfte Jahr des Claudius (52 n. 
Chr.) den Beginn seiner Prokuratur über ganz Judäa bezeichnet: 
nach Tacitus wurde in diesem JahrCumanus abgesetzt (ann. V2u); 
nach Josephus erhielt Felix damals auf die Bitte des Hohen- 
priesters Jonathan Judäa (antt. 20i37 138—162). Der Unterschied 
im Berichte des Tacitus und des Josephus ist § 8 IX S. 64, 65 
besprochen worden. Undenkbar ist, dass Josephus allerlei nicht 
unwichtige Vorkommnisse in Jerusalem und Cäsarea dem Pro- 
kurator Cumanus zuweist, wenn dieser nur in GaKläa regiert 
hätte; ebenso undenkbar ist, dass Tacitus oder seine Quelle eine 
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bist. 5 9. 
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Gleichzeitigkeit der Prokuraturen des Felix und Cumanus mit 
genauer Teilung der Gebiete (Felix in Samarien, Cumanus in 
Judäa) ohne geschichtlichen Grund erzählten. Insbesondere hat 
die Erzählung des Tacitus über das Gericht, dem der Legat von 
Syrien ümmidius Quadratus im Jahr 52 die beiden Statthalter 
unterwarf, alle Wahrscheinlichkeit für sich. Auch die Bitte des 
Hohenpriesters Jonathan um eine Prokuratur des Felix erklärt 
sich am besten, wenn damals Cumanus und Felix verklagt waren, 
Felix aber gerettet werden sollte. Endlich fällt auf, dass Josephus 
im bell. Jud. 2 247 gegen alle sonstige Gewohnheit die an Felix 
übertragene Prokuratur in ihre Teile zerlegt ('looSatac [lev initpo- 
TTOv — Tfi<; te Ia|iap6ia(; xat Takikaia^ rm UspcdcK:). Das erklärt sich 
am besten, wenn Felix schon vorher (jam pridem Tac. ann. 12 54) 
einen Teil der Provinz verwaltet hatte. Nun war unter Cu- 
manus die Ausplünderung eines kaiserlichen Sklaven Stephanus 
der Anlass heftigster Unruhen. Es entspricht nicht bloss der 
Stellung der kaiserlichen Sklaven am Hofe des Claudius, son- 
dern insbesondere auch der Stellung des Pallas und des Antonius 
Felix als Freigelassener des Kaiserhauses, dass bei dieser Ge- 
legenheit Felix nach Judäa geschickt wurde, wo er sich anfangs 
mit Cumanus über eine Teilung der Provinz verständigte, bis er 
im Jahr 52 nach Beseitigung des Cumanus die ganze Provinz 
übernehmen konnte. Cumanus erhielt die Prokuratur 48 n. Chr. ^ 
Die Teilung der Provinz wird man dann wohl in das Jahr 50 
verlegen müssen; das Vorkommnis am Passahfest und bald daran 
anschliessend (antt. 20 118 bell. Jud. 2 228) die Ausplünderung 
des Stephanus fallen wohl in das Jahr 49 : nach Tacitus dauerte 
die Gleichzeitigkeit der Prokuraturen des Cumanus und Felix 
einige Zeit (ann. 12 54 primo-mox). Noch vor dem Tode des Clau- 
dius (13. Oktober 54) heiratet Felix die im Jahr 53 erst dem 
König Aziz von Emesa vermählte Tochter Agrippas I. Drusilla 
(Jos. antt. 20 188—143 148). An Kaiser Nero schickt er einen 
Räuberhauptmann Eleasar zur Aburteilung; in dieser Zeit fallt 
der Hohepriester Jonathan im Tempel durch Mörderhand; ein 
ägyptischer Prophet sammelt eine Schar um sich und verspricht, 
dass auf sein Wort die Mauern Jerusalems sinken würden; Felix 
zieht mit bewaffneter Macht gegen ihn; der Aegypter entkommt. 
In die letzte Zeit des Felix fällt der Streit zwischen Syrern und 
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Juden um das Bürgerrecht der Juden in Cäsarea ^ Zwischen das 
Auftreten des ägyptischen Propheten und den Abgang des Felix 
fallen nun nach Act 21 88 24 27 über zwei Jahre. Sicher müssen 
diese zwei Jahre nach dem Auftreten des ägyptischen Propheten 
in die Zeit des Nero gesetzt und von einem nach Pfingsten 
beginnenden Zeitpunkt aus gerechnet werden; die Gefangen- 
schaft des Paulus in Cäsarea wäre also frühestens in die Jahre 
65 — 57 zu setzen. Nun führt Tacitus regelmässig die gegen Statt- 
halter geführten Prozesse an: zum Jahr 57 ann. 13 38 die gegen 
Statthalter von Asien, Cilicien und Lycien geführten; zum Jahr 
58 ann. 13 42 48 den Prozess des Suülius, der Asien verwaltet 
hatte, ann. 13 52 die Prozesse gegen zwei Prokonsuln aus Afrika; 
zum Jahr 59 ann. 14 18 zwei Beamtenprozesse der Bewohner von 
Cyrene; zum Jahr 60 ann. 1428 den der Mauren gegen den Ritter 
Yibius Secundus; zum Jahr 61 ann. 14 46 den Prozess gegen 
einen Statthalter Bithyniens; für das Jahr 62, in welchem aber 
der Bruder des Felix, Pallas, stirbt, fehlen solche Angaben. Das 
Schweigen des Tacitus über den von Josephus (antt. 20 182) be- 
zeugten Prozess des Felix fällt um so mehr auf, als Tacitus in 
der räuberischen Verwaltung des Felix einen Hauptanlass des 
späteren Krieges sieht (bist. 5 9). Nun wäre aber ein Uebersehen 
dieses Prozesses bei der zum Jahr 57 gegebenen Aufzählung fast 
undenkbar (ann. 13 es: Idem annos plures reos habuit 1. Asia 
2. Cilices 3. Lycii); und da auch das Jahr 55 als Jahr der Ver- 
haftung des Paulus nur eben eine früheste Möglichkeit darstellt, 
so wird man den Abgang des Felix später als 57, aber auch, wegen 
der Amtsdauer des Festus, spätestens 60 anzusetzen haben. Da 
Felix seit ca. 50 in Palästina war, so konnte Paulus wohl schon im 
Jahr 56 von vielen Jahren sprechen, in denen der Prokurator 
Land und Leute kennen gelernt hatte (Act 24 ii). — Die ganze 
Regierungszeit des Cumanus und Felix — also mindestens von 
48 — 58 n. Chr. — war Hoherpriester Ananias, der Sohn des 
Nedebaios (Jos. antt. 20 los 179). Er ist auch im Prozess des Paulus 
tätig (Act 23 2 24 1). Aber im Prozess des Cumanus und Felix 
52 n. Chr. spielt ein längst abgesetzter Hoherpriester Jonathan 
die wichtigere Rolle (Jos. bell. Jud. 2 240 243); dieser Jonathan 
wird zur Zeit des Nero, vielleicht auf Anstiften des Prokurators 
Felix, im Tempel ermordet*. Josephus nennt das ausdrücklich 

* Jos. antt. 20 160—178 bell. Jud. 2 258—270. 
^ Jos. antt. 18 95 128 20 164 bell. Jud. 2 256. 
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als den ersten Mord der später so gefürchteten Dolchbrüder (bell, 
•lud. 2 264 266). Da diese bei der Verhaftung des Paulus dem 
Militärtribun schon unter dem später geläufigen Namen „Sika- 
rier^ bekannt sind ^, so dürfte zwischen dem Tode des Hohen- 
priesters Jonathan und der Verhaftung des Paulus doch eine 
längere Zeit liegen; auch die über 40 Juden, die sich zum Tode 
des Paulus verschwören (Act 23 12— 16), sind als Sikarier zu be- 
urteilen, und die schleunigeRettung desPaulus durch denMUitär- 
tribun zeigt, wie sehr er diese Leute kennt und fürchtet (Act 
23 30 kiaryz7i<;). Dem entspricht, dass das Auftreten des ägyp- 
tischen Propheten von Josephus als der Höhepunkt einer schon 
vorher, aber doch unter Nero, von Felix bekämpften enthusiasti- 
schen Bewegung bezeichnet wird K Setzt man also die Bezwin- 
gung des Bäuberhauptmanns Eleasar und die Ermordung des 
Hohenpriesters Jonathan in das Jahr 55, so ist tatsächlich das 
Jahr 56 das erste, in dem der Aegypter aufgetreten und Paulus 
hernach verhaftet worden sein kann. Es bestätigt sich damit 
zunächst die schon oben begründete Anschauung. — Für einen 
verhältnismässig späten Abgang des FeKx spricht auch die Tat- 
sache, dass Josephus (nach vita 13—16) nach seinem 26. Lebens- 
jahr, also 64 n. Chr. (vgl. vita 5) Priester in Eom losbittet, die 
von Felix gefangen dahin geschickt waren. Schon wegen des 
Lebensalters des Josephus kann das nicht vor allzu langer Zeit 
geschehen sein. 

Vni. König Aretas IV. von Arabien, dessen Ethnarch den 
Paulus in Damaskus verfolgte ^ kam schon zur Zeit des ersten 
Herodes zur Regierung (Jos. antt. 16 294); aber noch Vitellius 
soll 37 n. Chr. gegen ihn zu Felde ziehen (Jos. antt. 18 120); 
Münzen und Inschriften aus seinem 48. Regierungsjahr bestätigen 
die lange Dauer seiner Herrschaft. Schüreb (I 736—739) setzt 
seine Regierung in die Jahre ca. 9 v. bis 40 n. Chr. 

IX. Die Offenbarung Johannis kennt die sieben Gemeinden 
Asiens in Ephesus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sardes, Phi- 
ladelphia und Laodicea (1 4 11). Damit will sie also offenbar alle 
zurzeit bestehenden Stadtgemeinden nennen. Aus der Zeit der 
Wirksamkeit des Paulus wissen wir nur von Gemeinden in 



* Act 21 88 Jos. bell. Jud. 2 264 antt. 20 186. 

* Antt. 20 167 168 bell. Jud. 2 256 259. 
« II Kor 11 82, 8. § 10 L 
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Ephesus und Troas \ Die Gemeinden in Kolossä und Laodicea 
kannte er sicher nicht persönlich (Kol 2 i); dasselbe gilt wahr- 
scheinlich von der dritten dieser Nachbargemeinden Hierapolis 
(Kol 4 13). Wenn nun Paulus frühestens 56 zum letztenmal in 
Troas und bei den Gemeindeältesten von Ephesus war, so hat 
sich das Bild der Christenheit der Provinz Asia bis zur Abfas- 
sung der Offenbarung Johannis so verschoben, dass man im all- 
gemeinen eine längere Zwischenzeit zwischen beiden Terminen 
wird ansetzen müssen. Die Gemeinden von Troas, Kolossä und 
Hierapolis fehlen; die neuen Gemeinden haben zum Teil eine 
längere Entwicklung hinter sich: in Pergamus ist ein Märtyrer 
gestorben und daneben eine libertinistische Irrlehre wie auch in 
Thyatira und Sardes verbreitet; Laodicea ist über seinem Reich- 
tum üppig und gleichgültig geworden ^. Es ist fraglich, ob ein 
Jahrzehnt seit dem Weggang des Paulus ausreicht, um solche 
Veränderung hervorzubringen; doch waren beim Weggang des 
Paulus aus Griechenland und Kleinasien sämtliche dort ge- 
gründete Gemeinden noch nicht einmal ein Jahrzehnt alt. Dass 
die Offenbarung Johannis die Verfolgung des Nero und den Tod 
des Petrus und Paulus in Kom kennt, scheint aus 18 20 24, ver- 
glichen mit 17 9 18, deutlich hervorzugehen. Dagegen setzt 1 1 1 8 13 
zweifellos voraus, dass Jerusalem und sein Altar noch bestehen; 
nach 11 13 soll die Stadt durch ein Erdbeben untergehen. Das 
konnte nach dem Ereignis des Jahres 70 nicht mehr gesagt 
werden, auch nicht von einem Apokalyptiker, der freilich bei der 
Aufnahme älterer Stücke in sein Werk nicht vorsichtig vorgeht. 
Es ist auch etwas ganz anderes, wenn in der rabbinischen und 
auch christlichen Literatur die Einrichtungen des jüdischen Tem- 
pels längst nach der Zerstörung desselben manchmal geschildert 
werden, als ob sie noch fortbestünden (Schürer I 653 — 655), 
Hier handelt es sich darum, ob der Apokalyptiker die Kettung 
des Altars, die Zerstörung der Stadt Jerusalem durch ein Erd- 
beben vorhersagen kann, nachdem diese Stadt mitsamt dem Altar 
durch eine weltbekannte Eroberung bereits dem Erdboden gleich- 
gemacht war. Das ist undenkbar. Fällt somit die Abfassung 
der Apokalypse sicher nach 64 (Verfolgung durch Nero Tac. 



* Act. 18 19—20 17 I Kor 1532 16 8 Act. 16 8 11 20 5 6 II Kor 2 12— 
I Tim 1 3 n Tim 1 18 4 12 13. 

^ 2 13 17 20 24 3 4 17. 
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ann. 15 38—44) und vor 70, so wird auch die Deutung von 17 lo u 
zu Recht bestehen, wonach die Apokalypse in der Zeit Galbas 
und mit der Erwartung der Wiederkehr Neros geschrieben ist. 
— Der erste Petrusbrief wendet sich an die Christen von Pontus, 
Galatien, Kappadocien und Bithynien. Aus dem Brief des 
jüngeren Plinius an Trajan über die Christen Bithyniens (epist. 
X 96, s. S. 102) erfahren wir, dass in der Provinz Bithynien- 
Pontus schon 20 Jahre früher (etwa um 90 n. Chr.) Christen ge- 
lebt haben. 

% 17. Chronologische Folgerungen. 

S. die beigefügte chronologische Tafel. 

I. Der Täufer Johannes ist in dem Jahr 28 n. Chr. auf- 
getreten, zuerst wohl als einsamer Büsser, dann durch das Zu- 
strömen von Bewunderem als Bussprediger, der die Bussfertigen 
taufte, aber auch eine Schar von Jüngern um sich sammelte. Zu 
ihm kommt Jesus von Nazaret, geboren unter Herodes d. Gr. 
Jesus bleibt bei Johannes bis zu dessen Verhaftung (Ende 28, 
Anfang 29); tritt dann in und bei Kapernaum predigend und 
heilend auf; um die zwischen Passah und Pfingsten fallende 
Erntezeit erregt er durch seine Gesetzesfreiheit kräftigen Anstoss 
(Mk 2 23—3 e). Aber noch vergrössert er seine Wirksamkeit; er 
kommt auch predigend nach Nazaret. Dann schickt er seine 
Jünger paarweise aus, dass auch sie predigen. Inzwischen wird 
der Täufer am Geburtstage des Herodes Antipas hingerichtet 
(Mk 6 2i). Erst gegen Herbst 29 erklärt Jesus den Schriftgelehrten 
aus Jerusalem, dass er sich an ihre Vorschriften nicht binde, und 
verkündigt der ihm zuhörenden Menge die Nichtigkeit der Rein- 
heitsgebote; darauf geht er weg in das Gebiet von Tyrus (Mk 
7 15 24). Den Winter hindurch ist er heimatlos: er kommt bis 
Sidon, dann wieder an das Ostufer des Gennesaretsees, dann 
zieht er mit den Seinigen den Jordan hinauf bis in die Dörfer 
von Cäsarea Philippi, wo Petrus in ihm den Messias erkennt 
(7 31 8 22 27). Anfang 30 zieht er heimlich durch Galiläa; wäh- 
rend er in Kapernaum ist, wird die Tempelsteuer eingesammelt, 
die um den 15. Adar (8. oder 9. März 30) in Jerusalem sein 
sollte : das geschah also wohl Anfang bis Mitte Februar (Mk 9 30 83 
Mt 17 24). Jetzt verkaufen und verschenken die Jünger ihre Habe 
vor dem Zug nach Jerusalem; ihre ängstliche Sorge weist Jesus 
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zurück, indem er sie an die Fracht der Lilien mahnt, die zum 
Frühlingsschmuck der Felder Palästinas gehören. Von Kaper- 
naum kommt Jesus durch Peräa und über Jericho nach Jeru- 
salem; er zieht in Jerusalem ein, nachdem er an einem Tag von 
Jericho gekommen ist und in Bethanien gerastet hat, Montag 
3. April; Dienstag 4. April reinigt er den Tempel; Mittwoch 

5. April gibt er dem Hohen Rat, den Pharisäern, den Sadduzäem, 
einem Schriftgelehrten Bescheid auf ihre Fragen; Donnerstag 

6. April urteilt er über die Ehebrecherin, bespricht die Herkunft 
des Messias, warnt vor den Schriftgelehrten, preist die Gabe der 
Witwe; spricht mit seinen Jüngern am Oelberg vom Kommen 
des Messiasreiches, isst mit ihnen, wird in Gethsemane verhaftet, 
nachts vom Hohen Rat verurteilt, Freitag 7. April morgens ebenso 
von Pilatus; er wird gekreuzigt und stirbt gegen Mittag ^ 

II. Aus der Apostelgeschichte (12 1—23) erfahren wir, dass 
Herodes Agrippal, in Jerusalem kurz vor seinem Tod, wahr- 
scheinlich umPas8ah44, den Bruder des Johannes, Jakobus, hin- 
richten Hess und Petrus gefangen setzte. — Eine sicher echte und 
glaubwürdige Stelle des Josephus (antt. 20 200) erzählt, dass der 
Bruder Jesu, Jakobus, mit einigen andern nach dem Tode des 
Pestus und vor Eintreffen des Albinus, d.h. spätestens Sommer 62, 
durch den damals eben zur Regierung gekommenen Hohenpriester 
Ananos, Sohn des Ananos, als widergesetzlich verurteilt und zur 
Steinigung hingegeben worden sei. Die Erzählung ist genau in 
den Rahmen der Geschichte des Josephus eingegliedert und er- 
klärt in völlig befriedigender Weise die sofort wieder erfolgte 
Absetzung des Ananos. Sie sticht auf das vorteilhafteste ab von 
der Legende des Hegesippus (bei Euseb. II 23 11— is), der den 
Jakobus gar zum jüdischen Hohenpriester gemacht hat. Dass 
Origenes dreimal^ bei Josephus gelesen haben will, um der Tö- 
tung des Jakobus willen sei der Tempel zerstört worden, beweist 
höchstens, dass Origenes einen interpolierten Josephustext vor 
sich hatte, aber nimmermehr, dass der uns überlieferte Josephus- 
text, in dem dieser Gedanke gar nicht steht, interpoliert ist 
(ScHöRER 1 581 45). Wahrscheinlich hatte Origenes sich die auf die 
Sikarier bezügliche Stelle antt. 20 166 unmittelbar neben der bald 
darauf folgenden über den Bruder Jesu 20 200 bemerkt; in jener 



* Mc 11 1—12 37 Job. 7 63—8 11 ; sonst vgl. § 16 III. 

* In Mt 10 175 c. Celsum 1 47 2 13 fin. 



142 I^er geschichtliche Boden des neutestamentlichen Schrifttums. [§ 17. 

ist genau das gesagt, was Origenes im Anschluss an den Tod des 
Jakobus gelesen haben wollte K 

in. Für die Gliederung des Lebens des Paulus sind vor 
allem die Angaben seiner Briefe wichtig. Danach hat er im 
Eifer für die überlieferten Satzungen eine Zeitlang die Gemeinde 
verfolgt^. Wenn er sich dabei mit seinen Altersgenossen ver- 
gleicht (Gal 1 14 ot)VTf)Xt>ctft)T7](;), so dürfte das ein Anzeichen sein, 
dass er damals noch jung, kein fertiger Mann war. Ohne mensch- 
liches Zutun wird er plötzlich in oder bei Damaskus bekehrt, 
reist von da nach Arabien und kehrt nach Damaskus zurück 
Gal 1 17. Drei Jahre nach seiner Bekehrung kommt er auf 
14 (gr. Sexa^c^rs) Tage nach Jerusalem; dann hält er sich wieder 
14 Jahre in Syrien und Cilicien auf, ehe er zu einer für ihn ent- 
scheidenden Besprechung nach Jerusalem kommt (Gal 1 18 21 
2 1). Bald nachher besorgte er irgendwie eine Sammlung für die 
Armen aus seinen Gemeinden nach Jerusalem ^ Später gerät 
er in Antiochia mit Petrus in Streit (Gal 2 11). Leider haben wir 
nirgends, sonst in den paulinischen Briefen einen ähnlichen ge- 
schichtlichen Abschnitt, wie Gal 1 13— 2 13. Wir sind also immer 
auf den Leitfaden der Apostelgeschichte angewiesen, deren Er- 
zählung durch die Angaben des Paulus freilich nicht bloss er- 
gänzt, sondern auch korrigiert werden muss. Auch in ihr finden 
wir Paulus zuerst als jungen Menschen an der Verfolgung der 
Christen beteiligt*. Die Zeit dieser Verfolgung lässt sich nur 
vermuten. Sie ist nicht unmittelbar mit dem ersten Wiederauf- 
treten der Christen in Jerusalem an Pfingsten 30 verbunden ge- 
wesen. Die Wahl der sieben Hellenisten zur Versorgung des 
hellenistischen Teils der Gemeinde Act 6 1—6 ist als geschicht- 
liches Datum durch die beiläufige Erwähnung in der sog. Wir- 
quelle (Act 21 8) völlig sichergestellt. Das setzt aber nicht bloss 
einen grossen Erfolg der christlichen Predigt unter den Helle- 
nisten Jerusalems voraus, sondern auch das gewiss nicht sofort 
hervorgetretene Bedürfnis einer besonderen Organisation dieses 
Teils der Gemeinde. Andererseits bleiben abervon dem 30 jährigen 



* Ata toüx' ol{iai xotl t^v dsov p.to*fjoavTa iy|v äoeßetav ahrmv äitootpa^^vat 
|jlIv -^[iÄv xY)v Tzokiv, xö hl Upöv oöxlxi xad^apöv olxYjX-fiptov a&Xü> xpivavxa Ta>- 

ä Gal 1 18 23 I Kor 15 9 Phil 3 6 — I Tim 1 13. 

» Gal 2 10 laKOüSaoa, vgl. Ztachr. NTU 1905 S. 102—104. 

* 7 68 8 1 9 1 4 13 22 6 26 9-11. 
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Zeitraum zwischen Jesu Tod bzw. dem ersten Auftreten der 
Jerusalemer Gremeinde an Pfingsten 30 bis zu der letzten Mög- 
lichkeit der Abreise des Paulus nach Rom Herbst 60 nicht bloss 
die zwei letzten Jahre durch die Gefangenschaft in Cäsarea, 
sondern auch die gewiss 17, wahrscheinlich 18 Jahre des Aufent- 
haltes in Arabien, Syrien und Cilicien für die grosse Tätigkeit 
des Apostels in den vier Provinzen Galatien, Asien, Macedonien 
undAchaja verschlossen. Beschränkt man also diesen Zeitraum, 
wie es sich wohl nicht umgehen lässt, dadurch, dass die Bekeh- 
rung des Paulus erst in das Jahr 31 gesetzt wird, so wird man 
durch die drei und vierzehn Jahre von Gal 1 18 und 2 1, zunächst bis 
in das Jahr 48 geführt, die Besorgung der Kollekte und der Streit 
mit Petrus müsste in das Jahr 49 fallen; und so bleibt für die 
Begründung von zehn bedeutsamen, räumlich weit getrennten 
und sicher nicht ohne manche dazwischenliegende Fehlversuche 
geschaffenen Gemeinden ein Zeitraum von neun Jahren-, denn 
nach Pfingsten 58 ist die Verhaftung des Paulus in Jerusalem 
spätestens anzusetzen. Dabei ist allerdings gegen den Bericht 
der Apostelgeschichte (c. 13, 14) angenommen, dass die sog. 
«rste Missionsreise mit der Begründung von Gemeinden in An- 
üochia Pisidiä, Ikonium, Lystra und Derbe erst auf den Gal 2 1— lo 
Act 15 1—29 besprochenen Tag in Jerusalem folgte. Diese An- 
nahme ist notwendig, weil Paulus im Brief an die Gemeinden Ga- 
latiens die Begründung von Gemeinden nicht stillschweigend 
übergehen konnte, die zweifellos in dieser Provinz lagen und ihm 
selbst — schon um des dorther stammenden Timotheus willen — 
besonders wichtig gewesen sind. Im einzelnen ordnen sich dann 
die Keisen des Paulus nach seinen und der Apostelgeschichte 
Angaben so: nach der Bekehrung bei Damaskus 31 n.Chr. geht 
Paulus nach Arabien und kehrt nach Damaskus zurück. Von 
da muss er 34 n. Chr. vor dem die Stadt um seinetwillen be- 
drängenden Scheich des Aretas (11 Kor 11 28 Act 9 2b) fliehen. 
Uach 14tägigem Aufenthalt in Jerusalem folgt 14 jähriges 
Wirken in Syrien und Cilicien 34 — 48 n. Chr. Dann schliesst 
sich der Tag in Jerusalem, die Aufbringung und XJebergabe der 
Sammlung und der Streit mit dem in Antiochia weilenden Petrus 
ÄU, 49 n.Chr.*. Nun unternimmt Paulus die grosse Reise nach 



^ Vgl. Act 9 30 10 25—80 12 25 : die Apostelgeschichte setzt die KoUekteu- 
reise offenbar in das Jahr 44. 
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dem Westen über Cypern, Pamphylien, mit unfreiwilligem, aber 
reichgesegnetem Aufenthalt in Galatien (Gal 4 13—20), dann 
weiter überTroas nach Macedonien, wo unter mannigfacher An- 
feindung in treuer Arbeit die Gemeinden von Philippi, Thessa- 
lonich und Beröa begründet werden, endlich von da nach Achaja, 
wo in Athen wenig Erfolg ist, aber Korinth dem Apostel zur 
Heimat zu werden scheint. In Korinth wirkt Paulus nach Act 
18 11 anderthalb Jahre. Nun siedelt er mit seinem Arbeits- 
genossen Aquila nach Ephesus über, reist aber vor längerem 
Wirken zuerst nach Jerusalem und kehrt über seine galatischen 
Gemeinden nach Ephesus zurück. Den Aufenthalt in Ephesus 
berechnet die Apg 19 8 lo auf 2 74, dagegen 20 3 auf drei Jahre. 
Bei letzterer Rechnung werden die zwischenfallenden B;eisen mit 
eingerechnet sein. Zuletzt geht Paulus von Ephesus nach Troas, 
von da nach Macedonien, von da nach Korinth, wo er nochmals 
drei Monate bleibt, um im Frühjahr nach Philippi zurückzureisen. 
Von hier fährt er über Troas, Milet und Cäsarea nach Jerusalem, 
wo er um Pfingsten ankommt und bald in Gefangenschaft gerät 
(Act 20 1—21 38). Fällt diese Verhaftung nach Pfingsten 58, so 
war Paulus also Ostern 58 in Philippi, Winter 57/58 in Korinth ^ 
der 3 jährige Aufenthalt in Ephesus ist etwa Frühjahr 54 — 57 
anzusetzen; Sommer 52 kam Paulus nach Korinth; für die 
Begründung der Gemeinden in Galatien, in Troas und in Mace- 
donien bleiben dann 2Y2 Jahre: 50 — 52 (Sommer). Daraus 
geht hervor, dass die Verhaftung des Paulus nicht früher als 58 
angesetzt werden darf. Gallio war somit 53 n. Chr. Prokonsul 
von Achaja, und Felix hat bis 60 n. Chr. die Verwaltung Palästinas 
gehabt. Die hervorragende Ehrung seines Bruders Pallas durch 
Nero, von der Jos. antt. 20 182 berichtet, wird ähnlich zu ver- 
stehen sein, wie wenn Tacitus zum Prozess des von den Mauren 
wegen Erpressung angeklagten Vibius Secundus bemerkt, der- 
selbe sei einerschweren Bestrafung entgangen Vibii Crispi fratris 
opibus enisus (ann. 1428: zum Jahr 60). — Paulus war nun sicher 
zwei Jahre in Cäsarea und, nach schwieriger, gelährlicher Ueber- 
fahrt (Winter 60 — 61), noch zwei Jahre in Rom gefangen (61 
bis 63 : Act 24 27 28 3o) . Dann verschwindet er aus der Geschichte. 
IV. In diesen Aufriss des Lebens des Paulus reihen sich 
seine ersten Briefe von selbst ein. Der erste Thessalonicherbrief 
ist im Anfang des Aufenthaltes in Korinth, nach der Act 18 & 
erzählten Ankunft des Timotheus daselbst, also Herbst 52 ge- 



§ 17.] Chronologische Folgerungen. 145 

schrieben; der zweite, wenn er echt ist, nicht lange nachher 
(I Thess 3 6; im n. Brief dieselben Fragen). Von Ephesus (54 
bis 57 n. Chr.) aus schrieb Paulus bald nach seiner Jerusalem- 
reise den Galaterbrief (1 6 4 is) und mindestens drei Briefe nach 
Korinth, deren mittlerer uns erhalten ist (I Kor 5 9 II Kor 2 8 4): 
unser erster Korintherbrief. Nach dem Weggang von Ephesus 
schrieb Paidus Sommer 57 von Macedonien aus den zweiten 
Korintherbrief (2 12 7 6 7); dann in Korinth (Winter 57/58) den 
Eömerbrief. — Aus der Zeit der Gefangenschaft des Apostels 
stammen nach der Ueberüeferung der Philipperbrief, die sicher 
zusammengehörigen Briefe an Kolosser, Philemon und Epheser, 
und endlich der zweite Timotheusbrief. Leider lassen sich diese 
Briefe mit den früheren an Anschaulichkeit nicht vergleichen. 
Auch der Philipperbrief gibt keinen sicheren Anhaltspunkt für 
seine chronologische Einordnung in das Leben des Apostels. 
Paulus weiss, dass es sich in seinem Prozess um Leben und Tod 
handelt (vgl. Act 25 ii mit Phil 1 21 2 17 3 10 11); aber er vertraut 
fest darauf, dass er am Leben bleiben und frei werden wird 
(1 24—26 2 24). Unter dem Prätorium 1 13 versteht man die Prä- 
torianerkaseme in Eom, in der Paulus gefangen gewesen sei; es 
ist ja nicht unmöglich, dass in ihr die Jsvta zu suchen ist, in der 
Paulus iv i8t(|> [tt(3dto)|iÄTt lebte (Act 28 23 so): sicher wissen wir, 
dass er in Cäsarea in einem Prätorium untergebracht war. So- 
mit hängt die meistens sehr zuversichtlich behauptete Abfassung 
des Briefes in Rom an dem undeutlichen Ausdruck 4 22: aaTrd- 
Covtat ojiac — (ioXtGTa — ol h. t^c Katoopoc olxiac. Aber auch 
hier zeigen die Namen 'looXtoc (Act 27 1), KXaöStoc (Act 23 86), 
die cohors Italica (Act 10 1), die cohors Augusta (Act 27 1), dass 
recht wohl auch in Cäsarea Bekannte der Philippergemeinde aus 
des Kaisers Haus sich befinden konnten; denn das (laXiata kann 
doch nur in dem näheren Verhältnis der Grüssenden zu den 
Philippern seinen Grund haben. Gewissermassen gehörte ja der 
Herr des Prätoriums in Cäsarea, Antonius Felix, selbst zum Hause 
des Kaisers als Anverwandter und als Freigelassener (Tac.hist. 
59). — Kolosser-, Epheser- und Philemonbrief bieten dieselbe 
Situation; in Kolosser- und Philemonbrief ist die Umgebung des 
Apostels dieselbe, und mit dem üeberbringer des Kolosser- und 
Epheserbriefs Tychikus reist Onesimus zu seinem Herrn Phile- 
mon nach Kolossä zurück. Wäre die Adresse des Epheserbriefs 
sicher die Gemeinde von Ephesus (s. die Ueberlieferung von 1 1), 

0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. iq 
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dann wäre aus dem Schweigen über Onesimus vielleicht der 
Schluss gestattet, dass Tychikus auf dem Landweg von Cäsarea 
aus mit Onesimus zuerst nach Kolossä kommt, wo Onesimus 
zurückbleibt, und dann allein nach Ephesus geht \ Im Philemon- 
brief bestellt sich Paulus v. 22 eine Herberge bei Philemon; er 
hofft — ähnlich wie im Philipperbrief — bald frei zu werden. — 
Aus einer römischenGefangenschaft will der zweite Timotheus- 
brief geschrieben sein (1 s I6 17). Paulus ist zwar in seiner ersten 
Verteidigung dem Tod im Amphitheater noch entronnen (4 le); 
aber jetzt sieht er unmittelbar dem Tod entgegen (4 e—s). Aus 
1 18 19 scheint hervorzugehen , dass der Brief nach Ephesus ge- 
richtet ist. Angesichts der Lage des Apostels lässt sich sein 
Wunsch begreifen, Timotheus und Markus möchten rasch vor 
"Winter noch zu ihm kommen 4 9 21. Aber abgesehen von 
Schwierigkeiten, die ausserhalb unserer Untersuchung liegen, 
setzt der Brief voraus, dass Paulus erst vor ganz kurzer Zeit über 
Troas, Milet und Korinth gekommen ist (4 13 20). Das ist nur 
möglich, wenn Paulus nach dem Frühjahr 63 noch einmal frei 
wurde, später aber wieder als Gefangener in Rom war. Chrono- 
logische Schwierigkeiten macht das nicht. Sicher ist aber, dass 
der Brief nicht eine allgemeine Untersuchung gegen die Christen 
wegen Brandstiftung, sondern eine besondere Untersuchung gegen 
Paulus voraussetzt. Gerade im Fall derUnechtheit — , aber doch 
wohl auch im Fall der Echtheit, da das Schicksal des Apostels 
46—8 besiegelt erscheint — beweist er, dass Paulus nicht im Ver- 
lauf der Christenverfolgung des Nero, sondern in einem eigenen 
Prozess um sein Leben gekommen ist. Dazu passt, dass sein 
Grab in Bom nicht wie das des Petrus in den Gärten Neros am 
Vatikan, sondern an der Strasse nach Ostia von Anfang an ge- 
zeigt wurde (Euseb. h. e. II 25 e 7). — Im ersten Timotheusbrief 
gibt Paulus dem Timotheus eingehende Vorschriften über die 
Leitung der Gemeinde von Ephesus : er selbst ist nach Mace- 
donien gegangen, und es ist möglich, dass er längere Zeit nicht 
zurückkehrt. Die Beise von Ephesus nach Macedonien hat Paulus 
freilich 57 n. Chr. gemacht, aber da war Timotheus bei ihm 
(11 Kor 1 1 I Tim 1 2 3 u). Sonst ist Paulus während seiner 
Wirksamkeit in Ephesus jedenfalls nicht auf lange nach Mace- 
donien gegangen. — Der Titusbrief ist nach Kreta gerichtet (1 b), 



* Eph 6 21 22 Kol 4 10—17 Philem 10 23 24. 
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wo Paulus früher gewesen ist, und wo in mehreren Städten (xata 
icöXiv) Gemeindeälteste aufgestellt werden sollen. Paulus selbst 
will in einer Stadt Nikopolis ausserhalb Kretas überwintern (3 12) : 
es gab mehrere Städte dieses Namens. Nun ist Paulus vor Act 
27 7 schwerlich je in Kreta gewesen und hatte dort bis dahin 
noch keine Gemeinden gegründet. Also setzen die drei sog. 
Pastoralbriefe ein Freiwerden des Paulus nach dem Jahr 63 und 
eine weitere Wirksamkeit desselben im Osten voraus. Unmöglich 
ist ein solcher geschichtlicher Verlauf ebensowenig wie der, 
welcher nach dem Canon Muratori S7— 39 in einer verlorenen 
Fortsetzung der Apostelgeschichte beschrieben war: semote 
passionem Petri evidenter declarat sed et profectionem Pauli 
ab urbe ad Spaniam proficiscentis (vgl. Rom 15 24 28). 
Auch hier ist die passio Petri sicher nicht als gleichzeitig mit 
dem Tode des Paulus gedacht. Doch wird man um Apk 18 20 
willen auch die Hinrichtung des Paulus in die Zeit des Nero zu 
setzen haben (vgl. Euseb. h. e. II 25 6— s). 
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Zweiter Teil. 

Das jüdische Volksleben in neutestamentlicher Zeit. 

Erstes ElapiteL 
Der Tempeldienst yon Jemsalem. 

g 18. Das Tempelgebäude. 

Benzinoer, Hebr. Archäologie S.403, 404, Schürer, Art. HerodianU 
scher Tempel bei ßiehm (Handw.), auch ZNTU 1906, 51—68, Hamburger, I 

ßealencyclop. II 1198—1203, Bühl, Geogr. d. alten Palästina S. 145—148. ! 

Vorbemerkung. „EinLandfasst nicht das grosse Volk der 
Juden. Deshalb bewohnen sie die meisten und wohlhabendsten 
Inseln und Festländer in Europa und Asien; aber als ihre Mutter- 
stadt betrachten sie die heilige Stadt, in der der heilige Tempel des 
höchsten Gottes gegründet ist" (Philo, in Flacc. 7). Damit wird die 
Bedeutung des Jerusalemer Tempels für das jüdische Volk der 
neutestamentlichen Zeit richtig geschildert. Er bildete tatsäch- 
lich den Mittelpunkt des jüdischen Volkslebens und war für das 
jüdische Volk um so wichtiger, als die grosse Menge dieses Volkes 
längst nicht mehr in Palästina vereinigt war. Aber zum Tempel 
nach Jerusalem schickte jeder Jude von seinem 20. Lebensjahre 
ab jährlich die gesetzliche Steuer (Ex 30ii— le); schon Cicero ! 

weiss, dass jährlich aus Italien und allen Provinzen dieses Geld 
nach Jerusalem geführt wird (pro Flacc. 28 67) ; in Nisibis, viel- 
leicht auch auf Kos wurden solche Gelder aus weitem Umkreis 
zusammengeführt, um dann rechtzeitig nach Jerusalem gebracht 
zu werden^; Cicero nennt Apamea, Laodicea, Pergamum und 
Adramyttium in der Provinz Asia als Plätze, aus denen jüdisches 
Tempelgeld regelmässig ausgeführt wurde ^. Neben dieser Steuer- 
pflicht bestand aber auch die Wallfahrtspflicht, die nach dem 



* Jos. antt. 18 312, vgl. 14 112 iis. * Pro Flacc. 28 68. 
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gesetzlichen Wortlaut dreimal im Jahr alles was männlich war 
von Israel an den Altar Gottes forderte (Ex 23 17 34 23 Dt 16 le). 
Aber tatsächlich genügte es frommen Galiläem, jedes Jahr ein- 
mal — etwa zum Passah — nach Jerusalem zu kommen, freilich 
mit ihren Frauen, und ihre Söhne wohl erst vom zwölften Lebens- 
jahr ab mitzunehmen. Letzteres ist zwar Lk 2 42 nicht aus- 
drücklich gesagt; und die Mischna will von solchen Erleichte- 
rungen der Pestpflicht nichts wissen (Chagiga 1 1) ; aber trotzdem 
nimmt doch auch sie eine grosse Anzahl von männlichen Personen 
um körperlicher oder geistiger Gebrechen oder um ihrer sozialen 
Abhängigkeit willen ausdrücklich aus ; und dass auch nur von Da- 
maskus kein Jude regelmässig jährlich dreimal nach Jerusalem 
kam, versteht sich bei den antiken Verkehrsmitteln von selbst. 
Zum Schutze des Pilgerweges von Babylon nach Jerusalem legte 
Herodes eine jüdische Kolonie in Batanäa an (Jos. antt. 17 26); 
die Menge der Juden, die an den Opfermahlen des Passahfestes 
teilnahmen, wurde 67 n. Chr. auf Veranlassung des wenigstens 
im Winter vorher noch in Syrien anwesenden Legaten Cestius 
Gallus gezählt^: es waren 250000 Opfergesellschaften von min- 
destens 10 Mann, also mindestens 2500000 Mann (Josephus 
rechnet 2 700 000) — abgesehen von allen denen, die wegen irgend 
einer Verunreinigung an der Feier nicht teilnehmen durften. Bei 
solcher Feier sah man, dass das Heiligtum in Jerusalem der 
Mittelpunkt des jüdischen Volkslebens war. 

I. Seit der Reform des Josia (621 v. Chr.) stand es prin- 
zipiell für das Judentum fest, dass (Jott nur ein Heiligtum und 
nur eine Opferstätte habe (II Kön 23 4— 20 Dt 12). Auch die 
Samariter erkannten dies an ; nur suchten sie den gottgefälligen 
Ort des Heiligtums nicht auf dem Berge Zion, sondern auf dem 
Berge Garizim, wo Moses selbst nach einer von der Erzählung 
der Bibel weit abweichenden Ueberlieferung die heiligen Geräte 
vergraben haben sollte (Jos. antt. 18 8b). Auch der ägyptische 
Tempel in Leontopolis, dessen Daseinsberechtigung das spätere 
Judentum nicht bestritten hat, ist ursprünglich als der recht- 
mässige Ersatz des Jerusalemer Tempels gedacht gewesen*. Der 
Tempel der neutestamentlichen Zeit ist nun der des Herodes'. 
Sein Bezirk war weit grösser als die Tempelbezirke Salomos und 



^ Jos. bell. Jud. 6 422—427. 

» S. § 6 I Menachot 13 10. »87 HL 



150 I^fts jüdische Volksleben in neutestamentlicher Zeit. [§ 18. 

Serubabels; denn die südliche Kuppe des Zion, wo einstmals die 
Stadt des David gestanden hatte und durch Antiochus IV. die 
syrische Zwingburg errichtet worden war (I Makk 1 83), hatten 
die Hasmonäer nach der Eroberung durch Simon abtragen lassen ; 
der zwischen dem Tempel und ihr liegende Sattel war ausgefüllt 
worden, so dass der im Norden stehende Tempel die ganze so 
geschaffene nach Süden sich senkende Fläche überragte ^ Nur 
der Name des im Süden des Tempels an die Berglehne sich an- 
schmiegenden Stadtteils Akra erinnerte später daran, dass hier 
oben die feindliche Zwingburg gestanden hatte*. Durch gewaltige 
Unterbauten gerade im Süden stellte nun Herodes den grossen 
ebenen Platz her, der sich im wesentlichen mit dem heutigen 
Haram-esch-Scherif deckte ; nach Josephus verdoppelte Herodes 
den Umfang des alten Tempels, indem er die Länge des Raums 
von Norden nach Süden, die bisher ein Stadium betragen hatte^ 
auf zwei Stadien vergrösserte, dagegen die Breite von Westen 
nach Osten zu einem Stadium beibehielte Diese Zahlen sind 
ungenau, schon weil der Platz nicht genau rechteckig ist. Er 
umfasst eine Fläche von 145,5 ha; seine grösste Breite beträgt 
321 m, seine grösste Länge 490 m. Die heutige Harammauer^ 
die grossenteils auf Herodes zurückgeführt werden kann, ist in 
der Südostecke 23 m hoch und steckt noch 36,5 m tief bis zum 
Felsengrund in der Erde; sie darf also an dieser Stelle auf eine 
ursprüngliche Höhe von 60 m berechnet werden; und nicht viel 
niedriger war sie in der Nähe der Südwestecke; hier überschritt 
der künstliche Bau sogar das die Oberstadt vom Tempelberg 
trennende Tyropöontal. Da nun die Mauer in der alten Zeit frei- 
lag, so versteht man es wohl, dass Josephus berichtet, vom Dach 
der an die südliche Mauer angebauten Basilika aus habe man 
nicht, ohne Schwindel zu empfinden, in die schroff abstürzende 
Tiefe hinabschauen können*. Die gewaltigen Steine der Mauer, 
von denen Josephus antt. 15 399 (392) und das N. T. (Mk 13 1) 
reden, sieht man noch heute (ein Quader der Südwestecke ist 
8,5 m lang). 

II. Beschreibungen des herodianischen Tempels haben wir 

^ Jos. antt. 13 215—217 bell. Jud. 5 139. 

* Jos. bell. Jud. 5 137, vgl. antt. 12 252 xt^v ev x^ xatw KoXet wxoBofjiYjosv 
axpav • "fTv -(dp 6(|;7j>i7) xal 6icepxsip.evY] xb Upov. 

^ Antt. 15 400 bell. Jud. 1 401 5 192. 

* Jos. antt. 15 412 Mt 4 5 6 Lk 4 9. 
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bei Jos. antt. 15 880—425 bell. Jud. 5 184—247; aus etwas früherer 
Zeit) aber nicht ausführlich bei Philo de monarch. 11 2; aus spä- 
terer Zeit, sehr ausführlich, aber nicht ebenso zuverlässig in dem 
Traktat Middot der Mischna. Philo sagt nur, dass der äusserste 
Vorhof von vier doppelten Säulenhallen umschlossen war (die 
südliche Säulenhalle war aber dreifach, s. unten); die andern 
Vorhöfe seien kleiner, aber „ernster*' gebaut (aoanjpotipav ^ovxsq 
TTjvxataoxeoi^v); grossen Eindruck machte auf Philo die Höhe 
des Tempels, der auf einem verhältnismässig niedrigen Hügel 
doch hinter den gewaltigsten Bergen nicht zurückgeblieben sei. 
Schönheit und Kostbarkeit, meint Philo, werden von allen Frem- 
den bewundert; wenn er aber dann sofort fünf Gründe anführt, 
um deretwillen ein heiliger Hain durch das Gesetz verboten sei S 
so beweist das nur, dass Philo und mancher andere auf diesem 
weiten Platz gerne Bäume gesehen hätten. — Die beiden Berichte 
des Josephus ergänzen sich in der Weise, dass in den Anti- 
quitäten mehr der auch den Heiden zugängliche Tempelvorplatz, 
im jüdischen Krieg mehr der Innenraum des Tempels zur Dar- 
stellung kommt, wo den Heiden der Eintritt versagt war. Doch 
will Josephus beide Male den ganzen Tempel schildern. 

ni. Der Tempelvorplatz, der jedermann, auch Heiden, zu- 
gänglich war, hatte nach Jos. antt. 15 4io auf seiner Westseite 
vier Tore, von denen eins über eine Brücke nach demHasmonäer- 
palast führte (bell. Jud. 2 344); ein Bogen dieser Brücke scheint 
unter dem sog. Wilsonbogen aufgedeckt zu sein; ein anderes Tor 
(wohl das südlichste) führte auf einer Treppe hinab in die Unter- 
stadt; gegenüber stieg man ebenso auf einer Treppe zur Ober- 
stadt empor; zwei mehr nach Norden gelegene Tore der West- 
seite führten in die ausserhalb der ältesten Mauer gelegene Vor- 
stadt. An der Südseite erwähnt Josephus ebenfalls Tore, von 
denen er nur sagt, dass sie in der Mitte lagen. Damit dürfte das 
noch erhaltene Doppeltor und das im selben Stil erbaute drei- 
fache Tor gemeint sein; letzteres steht auf der Kammhöhe des 
Hügels. Auch an der Nordseite kennt Josephus ein Tempeltor 
(fj ßöpstoc icoXt) bell. Jud. 2 637 6 222), das er aber beide Male bei 
der eigentlichen Beschreibung des Tempels übergeht. In der 

^ 1. Er passt nicht zum Ernste des Gotteshauses. 2. Das Düngen der 
Bäume schickt sich nicht. 3. Fruchtbäume lenken den Sinn ab , andere sind 
unnütz. 4. Baumschatten ist ein Versteck für Schurken. 5. Freier und un- 
gehemmter Blick ist des Heiligtums würdig. 
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Nordwestecke des Tempelplatzes, wo zu dessen Ebenung der 
natürliche Fels um etwa 8 m abgetragen werden musste, lag die 
von den Hasmonäem (Hyrkan I. Jos. antt. 18 9i) erbaute, Ton 
Herodes neu befestigteBurg Antonia^ auf einem abschüssigen, 
dazu noch eigens mit glatten Steinen belegten Hügel, von hoher 
Mauer umgeben und in den Ecken durch vier starke Türme ge- 
schützt. Zwei Treppen führten von ihr nach der westlichen und 
nördlichen Säulenhalle des Tempelplatzes (bell. Jud. 5 243 xara- 
ßaosK;; Act 21 85 avapad-fioi). Im Osten, Westen und Norden um- 
gaben nämlich den Tempelplatz doppelte Säulenhallen, die Säulen 
waren aus Marmor und 25 Ellen, d. h. etwa 13 m hoch, die 
Hallen 30 Ellen = 15 — 16 m breit und mit Zedern gedeckt (bell. 
Jud. 5 190—192). Im Süden des Tempel Vorplatzes war die sog. 
königliche Halle (ßaotXetOi; otoa), die Josephus ausführlich be- 
schreibt. Sie erstreckte sich dreischiffig über die ganze Südseite, 
von vier Säulenreihen getragen, jede Reihe zählte 40 Säulen; 
zwei überzählige Säulen dürften einen Vorbau der Halle bezeich- 
net haben. Die beiden Seitenschiffe verhielten sich zum Mittel- 
schiff in Bezug auf die Breite wie 2 : 3 (nämlich 30 : 45 Fuss 
= 9 : 13,5 m) und in Bezug auf die Höhe wie 1 : 2 (über 50 
und 100 Fuss = 15 und 30 m); die Säulen hatten korinthisches 
Kapital. Das Dach war auch hier aus Zedemholz, in das kunst- 
reich allerlei Figuren geschnitzt waren; wo die Säulen des Mittel- 
schiffs die Seitenschiffe überragten, war zwischen ihnen eine 
Wand aus poliertem Holz eingelassen^. Der ganze von diesen 
Säulenhallen umschlossene Hof hatte ein steinernes Mosaik- 
pflaster (Jos. bell. Jud. 5 192). 

IV. Um die Freitreppe, die von dieser untersten Terrasse 
zum inneren Vorhof emporführte, lief ein kunstvoll gearbeitetes 
steinernes Gitter von IV« m Höhe; auf ihm waren in regel- 
mässigen Abständen Säulen angebracht, die teils in griechischer, 
teils in lateinischer Sprache den Heiden bei Todesstrafe den Zu- 
tritt zum Heiligtum verwehrten*. Eine dieser Inschriften in 
griechischer Sprache ist erhalten (der Stein ist abgebildet bei 
Stade, Gesch. d. V. Israel II 268). Recht fraglich ist, ob die 
Behauptung des Josephus, dass selbst römische Bürger diesem 

* -f) TCapeuL3oX*rj Act 21 84 87 22 24 23 to 16 82. 
" Jos. antt. 15 411—414. 

' Bell. Jud. 5 198 194 6 124—126 antt. 15417, vgl. Philo, leg. ad Gaiuin 31 ; 
Act 21 28 29. 
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Gesetz unterlagen, jemals praktische Geltung gehabt hat-, die 
Scheu vor der Verletzung irgendwelcher Gottheit und die Scheu 
vor den Wutausbrüchen des jüdischen Volkes hinderte ohnedies 
die römischen Bürger an dem Betreten des heiligen Raumes. 
Hinter dem Steingitter führten nun vierzehn Stufen einer, wie es 
scheint, alle Seiten des Baues ximfassenden Freitreppe zu der 
höheren Terrasse des inneren Vorhofes; die Treppe verdeckte 
den unteren Teil seiner Umfassungsmauer. Ein etwa 5 m (10 Ellen) 
breiter Umgang lief auf der Höhe der 14 Stufen aussen um diese 
Mauer. Von hier aus führten dann wieder fünfstufige Treppen 
zu den Toren des inneren Heiligtums. Deren waren es neun, 
vier im Norden, vier im Süden und eines im Osten. Dieses öst- 
liche und die beiden der Ostseite zunächst liegenden Tore im 
Norden und Süden führten in den Vorhof der Frauen, der allen 
Israeliten zugänglich war, während keine Frau die sonstigen 
Teile des inneren Heiligtums betreten durfte. Die nördlichen 
und südlichen Tore hatten drei Eingänge; das östliche, das bei 
weitem grösser war und auch etwas tiefer stand, so dass man es 
schon auf fünfzehn Stufen erreichte, scheint nur zwei gewaltige 
Flügel gehabt zu haben. Ueber diesem Tor hatte Herodes zum 
Aergemis der Juden den römischen Adler anbringen lassen; es 
ist die *6pa äpaia (Act 3 2). Ihm gegenüber führte ein an Grösse 
den acht andern gleiches aus dem Frauenvorhof zu Altar und 
Tempelgebäude. Dieses Tor war aus korinthischem Erz ; alle an- 
dern waren von dem reichen alexandrinischen Juden Alexander, 
dem Vater des späteren Prokurators Tiberius Alexander (siehe 
S. 63), in prunkvollster Weise versilbert und vergoldet. Diese 
Tore waren nun von turmähnlichen Gebäuden mit beträchtlicher 
Höhe flankiert, so dass der Tempel nicht bloss den Eindruck 
^iner Festung machte, sondern tatsächlich für die damalige Zeit 
eine Festung war. Auch der innere Vorhof war zwischen den 
Toren mit einfachen Säulengängen geschmückt, hinter denen, 
an die Mauer angebaut, die Schatzkammern lagen ^ ; nur die an 
seiner Ostseite (antt. 15 401) gelegene, die ganze Länge der Ost- 
seite einnehmende Halle Salomos, an deren Schmuck viele Könige 
gearbeitet hatten, war zweifach. Nach dem Ausdrucke des Jo- 
sephus: „sie blickte auf die Türen des Tempelgebäudes** muss 
man urteilen, dass sie nicht etwa an der Ostmauer des Frauen- 



* Joh 8 20 Mk 12 41 48; xopßavai; Mt 27 6 Jos. bell. Jud. 2 175. 
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vorhofs, sondern an der Ostmauer des innersten, das Tempel- 
gebäude und den Altar umschliessenden Platzes lag. Auf diesem 
Platz wurde gewiss auch die Kriegsbeute ausgestellt, von der 
Josephus in unmittelbarem Anschluss an seine Schilderung der 
Halle Salomos redet (antt. 15402). Die neutestamentlichen Stellen* 
zeigen Jesus und seine Apostel an der heiligsten Stelle des jedem 
jüdischen Mann zugänglichen Tempelgebietes. Dass die Halle 
Salomos nicht zum äusseren Tempel vorplatz gehörte, geht schon 
daraus hervor, dass sie die ganze Länge der Mauer einnahm ^ 
während der spätere Umfang des allgemein zugänglichen Tempel- 
vorplatzes, namentlich in der Eichtung von Norden nach Süden, 
doch erst durch Herodes geschaffen wurde. Aber auch die Aus- 
sage des Jos. antt. 15 40i leidet keinen Zweifel. Das hier ge- 
nannte, innerhalb des Tempel Vorplatzes gelegene oXXo teixoc 
avtt) Xtdtvov ist die Mauer des inneren Vorhofs; sie „hat an ihrem 
östlichen Rücken die doppelte Halle, die auf die Türen des in 
der Mitte befindlichen Tempels schaut". So konnte man aber auch 
nicht gut von einer Halle reden, die wieder durch eine Mauer 
vom Tempel getrennt war (bell. Jud. 5 199 6taT6txto|wt), Sie lag 
also wohl in dem nur den Männern zugänglichen Kaum. 

V. Vor dem Tempelgebäude stand, östlich davon, der Altar 
(bell. Jud. 5 225 226). Er war 15 Ellen (7 — 8 m) hoch und jede 
der vier rechtwinklig zueinander stehenden Seiten 50 Ellen= 26m 
breit. Er war aus unbehauenen Steinen gebaut; seine vier Ecken 
waren hornartig ausgebogen; im Süden hatte er einen sanft auf- 
steigenden Zugang. Eine schöne, nur halbmeterhohe Stein- 
schranke lief um Altar und Tempelgebäude und bezeichnete so 
den den Priestern vorbehaltenen Raum. Hinter dem Altar stieg 
man wieder auf zwölf Stufen zum Tempelgebäude empor. 
Dasselbe war 100 Ellen (52 m) hoch und vorn durch flügelartige 
Anbauten ebenso breit; hinten betrug die Breite nur 60 Ellen 
(=31 m). Durch die Anbauten erreichte man, dass das Tempel- 
gebäude auf beiden Seiten 13 m weit über den Altar hinaus- 
ragte. Die Masse des Altars waren aber durch die Ueber- 
bauung des noch heute den Mohammedanern heiligen Felsens 
bestimmt, der 17,7 m lang und 13,5 m breit sich bis zu 2 m 
über dem Boden erhebt. Dieser Felsen, über dem heute die 
Omarmoschee sich erhebt, ist sicher zum Zweck des Blutablaufs 



* Joh 10 28 Act 3 11 5 12. 
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durchgraben, und die Rinne führt durch eine unterirdische Höhle 
zu einer Wasserleitung. Die hohe Freitreppe vor dem Tempel- 
gebäude ermöglichte wohl, dass man vom Tempeltor aus über 
den Altar weg die Menge der Andächtigen vor dem Altar und im 
Frauenvorhof sehen konnte (Lk 1 21 22). Nach antt. 15 893 glich 
der aus gewaltigen weissen Quadern gebaute Tempel darin der 
königlichen Halle im Süden des Tempelvorplatzes, dass auch er 
aus einem hohen Mittelschiff mit zwei niederen Seitenschiffen 
bestand. Das äussere, nach Osten gerichtete, reichvergoldete Tor 
war 70 Ellen (=36,4 m) hoch und 25 Ellen (= 13 m) breit; über 
ihm lagen gewaltige goldene Weinstöcke, und mannshohe Trauben 
hingen daran herab (vitis aurea Tac. bist. 5 5). Türen hatte dieses 
Tor nicht; man schaute dadurch in die gleichfalls reich vergol- 
dete, 90 Ellen (= 46,8 m) hohe und 50 Ellen (= 26 m) breite, 
20 Ellen (= 10,4 m) tiefe Vorhalle. Von ihr führten vergoldete, 
mit kostbaren Vorhängen verschlossene Türen in das innere 
Heiligtum. Dies war nur 60 Ellen (=31,2 m) hoch, ebenso lang 
und 20 Ellen (= 10,4 m) breit. Auch dieser Raum war durch 
einen Vorhang in zwei Teile geschieden : der Vorderraum von 
40 Ellen (= 20,8 m) Länge schloss den siebenarmigen Leuchter, 
den Schaubrottisch und den ßäucheraltar in sich: die beiden 
ersten Geräte sind auf dem Triumphbogen des Titus nachgebil- 
det. Der hintere Raum, das AUerheiligste, war gänzlich leer: ob 
er wie in der Breite und Länge, auch in der Höhe nur 20 Ellen 
(= 10,4 m) mass, sagt Josephus nicht aus. Dagegen betont er, 
dass zu beiden Seiten und über dem Tempelsaal noch mancherlei 
Kammern und Säle sich befanden; über dem Tempelsaal das 
Obergemach (oirspwov), ein etwas schmaler, aber 40 Ellen (= 20,8 m) 
hoher Raum; zu beiden Seiten ein dreistöckiger Anbau, dessen 
Breite je 20 Ellen (= 10,4 m) betrug, während die Höhe dieser 
Seitenflügel die Höhe des Mittelschiffes 100 Ellen (= 52 m) nicht 
erreichte. Die goldenen Stäbe auf dem Dach des Tempels waren 
wohl lediglich Verzierung. 

VI. Die Angaben des Mischnatraktates Middot stimmen im 
wesentlichen mit denen des Josephus überein; wo beide von- 
einander abweichen, verdient Josephus — der selbst als Priester 
in Jerusalem gelebt hat (vita 1, 2) — mehr Glauben, weil er der 
Zeit nach näher stand und weil die etwa ein Jahrhundert nach 
der Zerstörung des Tempels wirksamen Schriftgelehrten der 
Mischna nicht bloss das Bild des herodianischen Tempels nach 
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einer noch vorhandenen geschichtlichen TJeberlieferung wieder- 
geben, sondern zugleich aus den mancherlei Beschreibungen der 
Bibel das Normalbild des jüdischen Tempels entwerfen. Richtig 
ist wohl, auch nach der Gestalt des heutigen Haram-esch-Scherif 
zu schliessen, wenn es Middot 2 1 heisst: „die Mauer des Tempel- 
bergs war von der des Vorhofs entfernt am weitesten im Süden, 
näher war sie gegen Osten, noch näher gegen Norden, am 
wenigsten war sie entfernt im Westen." Die Zahlen weichen 
vielfach von denen des Josephus ab; doch steht auch der Mischna 
fest, dass das Tempelgebäude 100 Ellen hoch und vorne auch 
ebenso breit war (4 e). Auch die drei Stockwerke des Anbaus zu 
beiden Seiten und das Obergemach über dem Tempelsaal werden 
bezeugt (4 3 6), ebenso die an die Vorhalle sich anlehnenden 
beiden Flügel (4 7). Aber wenig Vertrauen in die hier vorliegende 
geschichtliche Erinnerung wird erweckt, wenn der Traktat gleich 
zu Anfang (1 3) nur von fünf Toren des Tempelbergs (= Tempel- 
vorplatzes) weiss, von denen eines an der Westseite lag, wäh- 
rend nach Josephus hier gerade die vier Haupttorewaren. Da- 
gegen erwähnt Josephus nirgends ein Tor an der Ostseite des 
Tempelvorplatzes, das der Traktat nennt. Aehnlich steht es mit 
den Angaben über die Tore des inneren Vorhofs. Zuerst werden 
sieben Tore des Vorhofs angegeben, drei gegen Norden ; drei 
gegen Süden ; eines, das Nikanortor, gegen Osten (1 4) ; das ent- 
spricht den Angaben des Josephus über den nur den Männern 
Israels zugänglichen Raum um Tempel und Altar. Ebenso weiss 
auch der Traktat Middot, dass das östliche Tor — sein Nikanor- 
tor — allein nicht vergoldet, sondern aus besonders kostbarem 
Erze war (2 3) ; er hebt als eine Besonderheit hervor, dass es aus 
Haupttor und zwei Nebentoren bestand (2 6) ; nach Josephus 
waren aber auch die nördlichen und südlichen Tore des Vorhofs 
dreitürig (antt. 15 418). Dagegen werden Middot 2 6 wie bei Jo- 
sephus die vier nördlichen und vier südlichen Tore zusammen 
genannt, aber im Osten trotzdem nur das eine Nikanortor (ohne 
Rücksicht auf den Prauenvorhof), und dagegen im Westen zwei 
Tore, deren Vorhandensein Josephus unmittelbar leugnet (bell. 
Jud. 5 200 T6-7cpo(; 86otv {i^poc oox dys TtoXirjy, oXXot 8nr]vex^<; ISeSöfJLTfjto 
Taöng tö T61xo<;). Man könnte nun zunächst zweifeln, ob nicht doch 
das Nikanortor das vom Tempel vorplatz in den Frauenhof führende 
Osttor sei (so z. B. Schürer). Aber dem steht entgegen, dass es 
das eherne, dreitürige Tor ist. Denn davon unterscheidet Josephus 
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ausdrücklich das grosse Tor, durch das Männer und Frauen ein- 
traten (antt. 15 418 [ttüXwv 6 \fjtia<;] 8C 8v icapTQstjiÄV (iifvol|JisTdYüvat- 
x«^y. bell. Jud. 5 204 S06: das dem korinthischen Tor im Osten 
des Frauenvorhofs gegenüberliegende Tor war grösser und dick 
vergoldet). Ganz deutlich ist die Stelle Sota 1 6: man fuhrt die 
Beschuldigte zu dem Osttor des Tempels hinein und von da zum 
Nikanortor. — Eine das Bild des Tempels aber unmittelbar ver- 
wirrende Angabe findet sich Middot 2 6 6: danach führte eine 
fünfzehnstufige Treppe, deren Stufen halbkreisförmig waren, aus 
demFrauenvorhof zum Vorhof der Mann er Israels; unter diesem 
Vorhof waren Kammern, die vom Frauenvorhof aus zugänglich 
waren. Das ergibt also ganz deutlich die Vorstellung einer dritten, 
über Tempelvorplatz und Frauenvorhof erhöhten Terrasse des 
Männervorhofs. Aber Josephus schildert in ganz unmissverständ- 
licher Weise , wie man zu den Toren im Norden und Süden des 
Tempelvorhofs auf je vierzehn und nach Ueberschreitung des 
Umgangs wieder je fünf Stufen gelangte ; dabei macht er keinen 
Unterschied zwischen den Toren, die in den Vorhof der Männer 
und die in den Vorhof der Frauen führen. Er weiss also nichts 
davon, dass der Männervorhof um soviel höher lag, als 
der Vorhof der Frauen. Allerdings weiss auch er von einer 
fünfzehnstufigen Treppe an der Mauer des Frauenvorhofs (bell. 
Jud. 5 206) : aber sie führte zu dem grösseren Tor, d. h. nach 
antt. 15 418 zu dem Haupttor im Osten, durch das die Israeliten 
mit ihren Frauen den heiligen Kaum zu betreten pflegten. Nur 
so erklärt es sich, dass Josephus diese Treppe mit den andern 
von aussen zum Vorhof führenden Treppen vergleicht und ihre 
geringere Stufenzahl hervorhebt. Versteht man Josephus anders, 
so ist es nicht möglich , aus seinen Angaben ein klares Bild zu 
gewinnen. Nun zeigt aber die Mischna überhaupt die Tendenz, 
die verschiedenen Bäume des Tempelgebietes nach ihrer An- 
näherung an den Tempel höher werden zu lassen. Sie berichtet 
noch Middot 2 6, nach einer ihrer Autoritäten sei auch der 
Priestervorhof 2 Y2 Ellen, d. h. 1,30 m höher gewesen als der 
Vorhof der Männer Israels. Auch davon weiss Josephus durch- 
aus nichts. Diese Eigentümlichkeit der Mischna entspricht dem 
Verlangen, dem Gedanken der Erhabenheit Gottes möglichst 
gerecht zu werden. Aber auch der heutige Haram-esch-Scherif 
weist nur zwei Terrassen auf, und es ist ganz undenkbar, zwischen 
dem Boden der Aksamoschee und dem Boden der Omarmoschee 
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noch eine mittlere Terrasse festzustellen. Es ist nicht unmöglich, 
dass der Verfasser von Middot 2 5 für seine fünfzehnstufige Treppe 
aus dem Frauenvorhof keine andere Quelle hatte als Jos. bell. 
Jud. 5 208, eine Stelle, die er ebenso missverstanden hat, wie viele 
nach ihm. — Besonderes Interesse wendet der Traktat Middot den 
Nebengebäuden des Tempels zu, die bei Josephus vollständig 
übergangen werden; insbesondere schildert er den nördlich vom 
Altar gelegenen Platz, an dem die Opfertiere geschlachtet wurden 
(3 b). Da er aber in dem, worin man ihm nachprüfen kann, nicht 
sehr zuverlässig ist, so ist die Glaubwürdigkeit dieser Angaben 
zweifelhaft. 

§ 19. Priester und Leviten. 

Baüdissin, Geschichte des alttestamentlichen Priestertums 1889, 
BüCHLKR, Die Priester und der Kultus im letzten Jahrzehnt des jer. Tempels 
1895, ScHÜRKR § 24 (n 224- 



I. Alle Diener des Tempels gehörten nach jüdischer An- 
schauung zum Stamm Levi, dem einst Moses und Aaron angehört 
hatten, dessen Glieder aber schon zur Richterzeit unter andern 
Stämmen zerstreut lebten und schon damals als Priester bevor- 
zugt wurden (Rieht 17 7—13). Wenn in älterer Zeit auch nicht- 
levitische Tempeldiener vorkommen, so war das in neutestament- 
licher Zeit nicht mehr möglich; auch die Sänger und Torhüter, 
die noch zur Zeit Esras nicht zum Stamm Levi gehören mussten, 
waren jetzt in denselben aufgenommen (Schürer II 240). Be- 
ruhte solche späte Einreihung in den Stamm Levi rückwärts 
auch auf freier Erfindung, so wirkte sie doch sehr bedeutsam auf 
die weitere Entwicklung ein; sie verhinderte das Eindringen 
Fremder und beschränkte die Zahl derer, die dem freien Tempel- 
dienste sich widmen konnten , auf die Nachkommen bestimmter 
Familien. Tempelsklaven werden in neutestamentlicher Zeit 
nicht bestimmt erwähnt; die Mischna kennt sie, vielleicht nur in 
gelehrter Erinnerung. Aber ihr gelten diese Nethinim, die bei 
Esra und Nehemia den niedersten Tempeldienst besorgen ^ als 
auf ewig von der Gemeinde Israel strengstens geschieden*; da 
ist bei der ängstlichen Sorge um die Reinheit des Tempels, die 
wir in neutestamentlicher Zeit beobachten (vgl. Act 21 29 3o), an 



^ Esr 248 68 70 7 7 8i7 2oNeh 326 31 7 46 60 73 10 29 11 3 21, s. IChron92. 
* Jebamot 8 8, s. 2 4 Kethubot 11 6. 
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«inen Dienst so unreiner Leute im Heiligtum nicht mehr zu 
denken ^ Tatsächlich nennt Philo neben der Bewachung des 
Tempels die Entfernung des Schmutzes aus seinen Säulenhallen 
und Höfen als Hauptaufgabe der Leviten (d.h. der Tempeldiener, 
die den Zehnten des Volkes empfangen de praem. sacerd. 6). 
Die Gemeindediener (sg. RD), die nicht nur die heiligen Kleider 
behüteten und denLulab austeilten*, sondern auch beim Gottes- 
dienst das Gesetzbuch zu bringen und darzureichen hatten^, 
mussten gewiss ebenso levitischer Herkunft sein; sonst hätten sie 
auch nichts von den Einkünften des Tempels empfangen. Die 
geringeren Dienste im Tempel hatten also die Leviten, die nicht 
aus Aarons Geschlecht waren; nur die Leviten aus Aarons Ge- 
schlecht durften Opfer darbringen (Ex 28 i 4i 29 9 Num 16—18). 
So treten die Leviten als Begleiter der Priester auf (Job 1 19). 
Doch gab es auch Leute levitischer Abkunft, die ferne vom Je- 
rusalemer Tempel lebten oder doch nie den Dienst der Leviten 
im Tempel taten. Bamabas war nach Act 4 34 seiner Abstam- 
mung nach ein Levit, aber seine Heimat war Cypem. Zweifel- 
haft ist, ob der Name Levi auch von Leuten anderer Herkunft 
geführt wurde. Bei Josephus kommen vier Personen dieses 
Namens aus derZeit des Josephus vor: einer seiner Leibwächter 
heisst so*; da Josephus selbst Priester ist, so passtein Levit wohl 
zu seinem Diener; ein zweiter ist ein vornehmer Jerusalemer aus 
königlichem Geschlecht^; damit ist zweifellos das priesterliche, 
also im weiteren Sinn levitische Geschlecht der Hasmonäer ge- 
meint; dagegen lässt sich über die Stammesherkunft zweier 
Männer, deren Väter den Namen Levi trugen und die beide in 
Galiläa heimisch gewesen zu sein scheinen, nichts aussagen: 
Johannes von Gischala* und Janai von Tiberias^. Der Stamm- 
baum des Judäers Joseph weist allerdings Lk 3 24 29 zweimal 
den Namen Levi auf; aber dieser Stammbaum beweist nichts, 
weil er selbst ein sekundäres Produkt zu sein scheint. Konnten 
nur Leviten den Namen Levi tragen, so übte ein Glied dieses 
heiligen Standes sogar das verrufene Amt eines Zöllners aus 
<Mk 2 14 Lk 6 27—29). 

II. Die Priester, die Söhne Aarons, zerfielen in 24 Klassen, 

* S. auch Horajot 3 8. « Tamid 5 8 Sukk 4 4. 

» Joma 7 1 Sota 7 7 8. * Bell. Jud. 642 vit. 171 319. 

* Bell. Jud. 4 141. ® Bell. Jud. 2 676 686 usw. 
' Vita 131. 
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die wöchentlich abwechselnd den Tempeldienst versahen (I Chron 
24 7—19). Ein Beispiel dafür bietet im N. T. die Erzählung von 
der Geburt des Täufers. Zacharias gehört zur Klasse Abia (Ix 
T^C h^fj^spioLQ 'Aßta Lk 1 5); wenn die Reihe an sie kommt, ver- 
sieht er in Jerusalem der Sitte gemäss den Priesterdienst (v.s); 
sonst wohnt er nicht in Jerusalem (v. 23). Die Priester verteilten 
die ihnen zufallenden Arbeiten durch das Los (v. 9 IXa^e, vgl. 
Tamid 1 2 3 i). Für den Gottesdienst hatten die Priester eine 
heilige Kleidung. Der Stoflf war weisser Byssos, eine feine Lein- 
wand, wie Josephus ausdrücklich sagt^ Es waren kurze, nur 
die Schenkel bedeckende Hosen, ein bis zu den Füssen reichen- 
des Hemd mit geschlossenen Aermeln und über den Hüften durch 
einen bunt gewirkten Gürtel zusammengehalten; auf dem Kopfe 
sass ein Turban. Gegen das Kilajimgesetz Lev 19 13 Dt 22 n 
war für den Gürtel neben dem Flachs auch Wolle verwendet 
(Jos. antt. 4 208). Josephus beschreibt die ganze Kleidung aus- 
führlich antt. 13 151—158: er hat sie ja wohl selbst einst getragen. 
Ausser gottesdienstlichen Pflichten hatten die Priester auch be- 
stimmte polizeiliche Aufgaben, wo aber immer auch religiöse 
Vorstellungen mitspielten: so bei der Reinheitserklärung der 
vom Aussatz Geheilten (Mk 1 44 Lk 17 14). Im Tempel durfte 
diese Reinheitserklärung nicht erfolgen; denn der Aussätzige 
durfte den Tempel nicht betreten, ehe er für rein erklärt war. 
Mindestens die zweite der angeführten neutestamentlichen Stellen 
erweckt den Eindruck, als seien die Priester für solche Zwecke 
nicht erst in Jerusalem zu finden gewesen. Zudem wissen wir 
aus Philo, dass Priester auch in der Synagoge häufig die Ge- 
setzesvorlesung und -Auslegung besorgten Euseb. praep. ev. VHI 
7 12 13 Gaisford (Mangey II 630). 

III. Während die grosse Menge der Priester wegen der 
wöchentlichen Abwechslung der Dienstklassen nur verhältnis- 
mässig selten im Heiligtum beschäftigt war, gab es doch auch 
eine Anzahl von Aemtem, die nicht von diesem Wechsel berührt 
wurden. Nach Joma 7 i Sota 7 7 8 wurde beim Vorlesen des 
Gesetzes am Versöhnungstag durch den Hohenpriester und an 
Laubhütten durch den König (s. S. 58) ein bestimmtes Zere- 
moniell eingehalten, sofern das Gesetzbuch vom Gemeindediener 
(riw^n jm) dem Gemeindevorsteher (rio;.?n t^fc^i), von diesem dem 



Antt. 7 153 Xiveov evSofia otvSovo^ ßooaivif]«; — Xiveov — Xivov. 
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|ip, vom fi? dem Hohenpriester, vom Hohenpriester an Laub* 
hütten noch dem König gereicht wurde. Von den Aufgaben des 
Gemeindedieners war schon unter I die Hede; er leistet hier im 
Tempel denselben Dienst, den er in der Synagoge zu leisten hatte 
(vgl. z. B. Lk 4 so) ; wird doch auch die im Tempel versammelte 
Gemeinde hier als ^Pa? = oovaifcoYTj bezeichnet. Dann ist auch 
die Gleichung von fiOiJ?D ^^"^ und apxtoovdYa>70<; gegeben. Die 
Archisynagogen bestimmen die Redner im Synagogengottesdienst 
(Act 13 IB); ebenso ist es hier der Archisynagog, dem das Ge- 
setzbuch zunächst von dem Diener eingehändigt wird; er be- 
stimmt die Ordnung des Gottesdienstes. Das wird, wie in den 
Synagogen, ein bleibendes Amt gewesen sein, das nicht mit der 
Priesterklasse wechselte; gerade der Traktat Joma nennt an 
anderer Stelle das Haupt der Priesterklasse (^? 't*^ ^'^) als den, 
der zur Linken des Hohenpriesters stehen darf; aber das ge- 
schieht während des Opferaktes bei der Verlosung der Böcke 
(Joma 3 9 4 1). Der 3^ ^''9 ^^'^ muss also, ehe das Gegenteil be- 
wiesen ist, von dem ripA?? tt^ki unterschieden werden. Als Näch- 
ster nach dem Hohenpriester wird an mehreren Stellen der JiP 
genannt. So oft der Hohepriester opfern wollte, ging der Segan 
zu seiner Rechten mit ihm den Altarweg hinauf (s. S. 154). Er 
gab dann mit seinem Tuch das Zeichen zur Musik, wenn der 
Hohepriester das Trankopfer spendete (Tamid 7 3). Am Ver- 
söhnungstag stand er beim Opferakt und bei der Gesetzesver- 
lesung neben (rechts von) dem Hohenpriester^; ebenso bei der 
Gesetzesverlesung durch den König an Laubhütten (Sota 7 s). 
Dieser ]V? ist nun zweifellos dasselbe, was Act 4 1 5 24 26 6 otpa- 
mrjifoc 1:00 [epoö heisst; bei Josephus ist er namentlich antt. 20208 
bell. Jud. 2 499 6 294 genannt. Er hatte die Ordnung im Tempel 
aufrecht zu erhalten, beriet aber mit den Hohenpriestern, konnte 
vermöge seiner Stellung zu Anfang des grossen Krieges es durch- 
setzen, dass die Opfer des Kaisers nicht mehr dargebracht wur- 
den. Dass in dieser bewegten Zeit ein jüngerer Mann aus hohe- 
priesterlichem Geschlechte die gewiss häufig recht schwierige Auf- 
gabe eines solchen Tempelhauptmanns hatte , kann nicht auf- 
fallen, da gleichzeitig seine kecke Entschlossenheit betont wird. 
Die OTpatTjYOt Lk 22 4 62 sind dann, wie die D''U9 Bikkurim 3 3, 
dem einen otpanjYOc oder li? untergeordnet; einer dieser unter- 



' Joma 3 9 4 1 7 1 Sota 7 7. 
O. Hol tz mann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. n 
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geordneten Hauptleute war wohl der ^?S?? "^I? ^% der nach Ta- 
mid 1 1 Middot 1 i nachts die Wachposten im Tempel besieh* 
tigte. In der Streitsache des Prokurators Cumanus (s* S. 63 f.) 
wurden nach Jos. antt. 20 I3i die Umgebung des Hohenpriesters 
Ananias und der atpanfj^öc Ananos nach Rom geschickt; in der 
Frage wegen des den Einblick in den Tempel hindernden Baues 
antt. 20 194 ausser den „zehn Ersten" der Hohepriester Ismael 
und der Schatzmeister Helkias, letzterer wohl, weil er die 
Gelder für den Bau herausgegeben hatte. Das Amt des Schatz- 
meisters (YaCoy6Xa£ ^91^) wird auch Jos. bell. Jud. 6 890 erwähnt; 
dass der Schatzmeister Priester war, ist Jos. antt* 14 loe 107 aus- 
drücklich bezeugt. Daneben redet Josephus von einer Mehrzahl 
der YaCoyoXaxec (antt. 15 408 18 93); ebenso immer die Mischna. 
Nach Jos. antt. 7 367 galt das Schatzmeisteramt als Vorrecht des 
Hauses des Mose; dann stand es wohl dem Priestertum gleich, 
lag aber eben nicht in der Hand der Söhne Aarons. In der 
Chronik sind die Schatzmeister Leviten I Chr 26 20—28. Ausser 
diesen Hauptämtern, die dauernd besetzt waren, wird noch eine 
Reihe von Aemtem in der Mischna aufgezählt, die in festen 
Händen liegen mussten, so das des Siegelführers, Brunnen- 
meisters, Bäckers u. dgl. (Schekalim 5 i, vgl. Tosephta Scheka- 
lim 2 14). 

IV. Der Titel ap/tepsog findet sich in der LXX nur Lev 4 3 
für Ü^^^^ [Hä?. Das Wort ist aber auch als Bezeichnung heid- 
nischer Oberpriester wohlbekannt (s. S. 97, 98). In der jüdi- 
schen Welt der neutestamentlichen Zeit muss zwischen dem Stand 
der Oberpriester (ol ap/tspsic) und dem einen regierenden Hohen- 
priester (6 (ip^tepsoc) wohl unterschieden werden. Den aramäischen 
Ausdruck für ap/tspsög hat Jos. antt. 3 iBi mitgeteilt; aber die 
überlieferten Lesarten geben ebenso die Möglichkeit, aus avapa- 
ßdtx'yjv kahna rabba herauszulesen (Wellhaüsen, Isr. u. jüd. 
Gresch. S. 161) oder aus apaßdt)(rjV ein rab kahnaia (Wellhaüsen, 
Einl. in die drei ersten Ew. S. 41). Das Amt des leitenden 
Hohenpriesters sollte grundsätzlich mit dem Erstgeburtsrecht in 
der ältesten Familie des Hauses Aaron verbunden sein (vgl. Jos. 
antt. 483 8ta ttjv i^Xixiav). Das wurde später nicht eingehalten. 
Aber die Machthaber, welche die Hohenpriester einsetzten und 
absetzten, hielten sich doch an die gesetzlich zu diesem Amt zu- 
nächst befähigten Familien als an das ^dvog apxtepaTtxöv (Act 4 e). 
Es war also ein grosser Vorzug, zu der ersten Priesterklasse 
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(Jojarib) zu gehören, aus der die hasmonäischen und wohl auch 
die späteren Hohenpriester stammten (Jos. vitas: scoXXy] 8k xav 
to6t(|> Suxfopd); es erregte einen Sturm der Entrüstung, als wäh- 
rend des grossen Krieges ein Mann aus anderer Familie zum 
Hohenpriester gemacht wurde (Jos. bell. Jud. 4 147— iBo). Seine 
wichtigste Aufgabe hatte der Hohepriester als Leiter des Hohen 
Rates und als oberster Richter seines Volkes (s. § 28); seine 
höchste priesterliche Dienstleistung vollzog er am grossen Ver- 
söhnungstag (s. § 20). An Festtagen trug er die vielbeschriebene 
und vielgedeutete Dienstkleidung ^ Zu der Dienstkleidung der 
Priester kam ein Oberkleid aus blauem Purpur, das bis zu den 
Füssen reichte und an seinem unteren Saum abwechselnd gol- 
dene Glöckchen und aus blauen und zweierlei roten Fäden ge- 
wirkte Verzierungen hatte. Ein Umhang um die Schultern war 
ähnlich wie der Gürtel der Priester aus Byssos mit eingewebten 
blauen und zweifach roten Ornamenten gefertigt; auf den dazu 
gehörigen Achselstücken lag je ein grosser Edelstein mit dem 
Namen von je sechs Stämmen. An das Schulterkleid befestigt 
war die aus demselben Stoff gearbeitete Orakeltasche auf der 
Brust desHohenpriesters, die auf zwölf Edelsteinen verschiedener 
Art und Farbe die Namen der zwölf Stämme trug. Endlich war 
am Turban des Hohenpriesters über der Stirne ein goldener 
Schild mit der Aufschrift mn'«^ üip. Diese Gewänder trug der 
Hohepriester an den drei hohen Festen und auch am Versöh- 
nungstag, doch nicht zu dem Gang in das AUerheiligste (s. § 20). 
Der Kampf um die Freigabe dieser eine Zeitlang von den Rö- 
mern beschlagnahmten Kleider bedeutete den Juden einen Kampf 
um die Freigabe ihrer Religion*. — Im N. T. werden drei re- 
gierende Hohepriester genannt: 1. Hannas Lk 3 2 Act 4 6 Joh 
18 13 24; dieser Hohepriester ist bei Jos. antt. 18 26 84 Ananos, 
der Sohn des Sethi, der im 37» Jahr nach der Schlacht bei Ak- 
tium (= 6/7 n.Chr.) eingesetzt und nach dem Tode des Augustus 
•(19. August 14 n. Chr.) von dem Prokurator Valerius Gratus, 
den Tiberius nach Judäa schickte, abgesetzt wurde. Aber noch 
fünf seiner Kinder hatten das hohepriesterliche Amt, und so 
blieb er bis zuletzt in hohem Ansehen; Valerius Gratus setzte 



^ Ex 28 39 Sir 46 6—13 Aristeas 96—98 Philo vit. Mosis 3 11—14 de nio- 
narch. 2 6 6 Jos. antt 3 I5d— 178 bell. Jud. 5 231—286 Joma 7 6. 
» S. S. 56f., 62f. 
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seinen Sohn Eleasar (Jos. antt. 18 a4) und später seinen Schwieger- 
sohn JosephKajaphas (Jos. antt. 1836 Joh 18 is) ein ; Vitellius setzt 
Kajaphas ab, aber nacheinander zwei Söhne des Ananos ein, 
zuerst Jonathan, dann Theophilus (Jos. antt. 18 96 123); AgrippaL 
gab das Amt, nachdem Jonathan abgelehnt hatte, an den vierten 
Bruder Matthias (Jos. antt. 19 sie). Endlich macht Agrippa IL 
nach dem Tode des Prokurators Pestus (62) den nach dem Vater 
benannten Ananos zum Hohenpriester (Jos. antt. 20 197). Trotz- 
dem ist es sehr merkwürdig, wenn der ehemalige jüdische Priester 
Josephus den Vater Ananos als überaus glücklich gerade des- 
halb bezeichnet, weil er nicht bloss selber das Hohepriestertum 
gehabt, sondern auch seine fünf Söhne im Besitze dieses Amtes 
gesehen habe. Wäre das jüdische Gresetz die massgebende Norm 
gewesen, so hätte Ananos selbst das Amt für Lebenszeit behalten 
und allerdings dieses Glück niemals erfahren können^. 2. Ka- 
japhas, nach Joh 18 13 ein Schwiegersohn des Hannas, regierte 
zur Zeit des Todes Jesu*. Er war der vierte Nachfolger des 
Hannas (Jos. antt. 18 34 36); abgesetzt wurde er im Todesjahr 
des Tiberius 37 n.Chr. (Jos. antt. 18 95). 3. Ananias, der Sohn 
des Nedebäus, leitet den Prozess des Paulus im Synedrium, Act 
23 2 24 1. Er wurde kurz vor dem Tode des Herodes von Chal- 
kis (48 n. Chr.) von diesem eingesetzt^; Agrippa ü. setzt ihn 
unter Nero in der letzten Zeit der Prokuratur des Felix ab*» 
Aber noch unter Albinus steigt sein Ansehen infolge seinem 
Reichtums und seiner Rücksichtslosigkeit^. Aber dadurch bekam 
er auch Feinde, und schon zu Anfang des jüdischen Krieges fiel 
er durch die Hand seiner Volksgenossen®. — Neben dem leiten- 
den Hohenpriester werden sehr häufig die Hohenpriester genannt. 
Das könnte ja zu einer Zeit nicht auffallen, wo ein Vater mit- 
samt seinen fünf Söhnen und einem Schwiegersohn (s. oben über 
Hannas) die hohepriesterliche Würde besassen; denn zweifellos 
führten auch die abgesetzten Hohenpriester diesen Titel fort. 
Noch die Mischna betont, dass Rang und Recht eines Hohen- 
priesters durch die Absetzung nicht gestört werden (Horajot 3 4). 
Trotzdem darf man das Wort ol ap^tepetg nicht bloss auf die Ge- 

* Jos. antt. 20 198. ' Mt 26 3 57 Lk 3 2 Joh 11 49 18 13 14 24 28. 
^ Jos. antt. 20 103. * Jos. antt. 20 179, vgl. Act 24 1 27. 

* Jos. antt. 20 205—214. 

® Jos. bell. Jud. 2 429 441. — Zweifelhaft ist die Richtigkeit der Notiz 
bell. Jud. 2 243, vgl. § 8 IX, § 16 VII. 
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samtheit derer beziehen, die wirklich das hohepriesterliche Amt 
inne gehabt haben, auch nicht, wenn man noch den gewiss nicht 
seltenen Fall einer Stellvertretung für den gesalbten Hohen- 
priester wegen dessen augenblicklicher Unreinheit in Rechnung 
zieht (Joma 1 1). Das sind die mehrfach erwähnten Hohenpriester, 
die nur durch Anlegung der heiligen Kleider geweiht wurden ^ 
Nun sind im N. T. regelmässig ap^tepeic, itpeoßoTspot und Ypa|J''- 
juaTstc zusammen genannt, wo der Rat des Hohenpriesters, das 
Synedrium, bezeichnet werden soll (s. § 28 HI). Dabei wird 
Mk 14 B3 hervorgehoben, dass hier alle Hohenpriester vereinigt 
waren, und statt dieses Ausdruckes steht Act 4 6 8aoi -^oav ^x 
7evooc ipxtspauxoö. Damit deckt sich Kethubot 13 i 2 der Aus- 
druck a''^1*ii'7 D'^rjä? \5?; diese Söhne der Hohenpriester traten 
einem Schriftgelehi-ten, der in Jerusalem eine Satzung aufstellen 
wiU, entgegen. Es sind offenbar die priesterlichen Mitglieder 
des Synedriums. Zum Rate des Hohenpriesters gehörten ausser 
dem weltlichen Adel (itpsoßoTspot, itpeoßotsptov, Yspooaia, Mk 14 53 
Lk 22 ee Act 5 21) und Schriftgelehrten (Mk 14 68 u. o.) auch 
die Priester der zum hohenpriesterlichen Amt berechtigten Fa- 
milien. Als Mitglieder des Synedriums hiessen sie ap/i^psic und 
standen über den gewöhnlichen Priestern. Auch sie dürften dau- 
ernd ihren Sitz in Jerusalem gehabt haben, weil sie dem Hohen- 
priester zur Hand sein mussten. Ob nun die in der Apostel- 
geschichte genanntenHohenpriester Johannes, Alexander, Skeuas 
(4 6 19 4), die niemals regiert haben, und ähnliche bei Josephus 
und in spätjüdischen Schriften genannte Männer (Schürer U 
222) in die Kategorie der stellvertretenden Hohenpriester oder 
in die der priesterlichen Mitglieder des Hohen Rates im allge- 
meinen zu setzen sind, müsste für jeden einzelnen besonders ent- 
schieden werden. Dazu fehlen aber die nötigen Grundlagen. 

V. NachNum 18 20—32 gehört der Zehnte von allem Ertrag 
des Landes den Leviten, die ihrerseits den Zehnten ihres Ein- 
kommens den Priestern mitteilen. Wie peinlich genau diese 
Zehntenabgabe vielfach entrichtet wurde, ist aus den Worten 
Jesu bekannt*. Daneben werden die Erstlinge von Weizen, 
Gerste, Wein, Feigen, Granatäpfeln, Oliven und Honig in Körben 
festlich für die Priester zum Tempel gebracht^. Als Hebopfer 

^ Megilla 1 9 Makkot 2 6 Horajot 3 4. 

« Lk 11 42 18 12 Mt 23 23. 

" Num 18 18 Philo, de festo cophini 1 — 4, Bikkurim. 
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(Teruma) sollte femer von allem Bodenertrag wieder etwa der 
fünfzigste Teil den Priestern gegeben werden (Num 18 12 Teru- 
mot 4 3). Endlich sollte vom fertigen Teig eine Erstlingsgabe 
entrichtet werden (die Challa, vgl. Kom 11 I6 et 1^ äwap/T) aYiay 
Tud xb p6p3(ta). Ebenso gehört von allem geschlachteten Fleisch 
dem Priester Kinnbacken, Vorderfuss und Magen (Dt 18 3). 
Noch mehr: alle männliche Erstgeburt gehört Gott bzw. seinen 
Priestern^; reine Tiere werden zum Tempel gebracht, unreine 
Tiere und die menschliche Erstgeburt werden um Geld gelöst 
(der Knabe zu 5 Sekel = 17.40 Mark). Auch von der Wolle der 
Schafe wurde eine Abgabe entrichtet (Dt 18 4). Von jedem Dank- 
opfer gehört Brust und rechte Keule, von jedem Vollopfer die 
Haut den Priestern*. Alle diese Einkünfte hatten sie für sich 
und ihre Familien; dagegen das Fleisch von Sündopfem und 
Schuldopfem und Mehl und Oel der Speiseopfer, die grössten- 
teils den Priestern zufielen, sowie die heiligen Schaubrote durften 
nur von den Priestern selbst im Tempel verzehrt werden*. Dazu 
kam noch der reiche Ertrag der Gelübde; der erwachsene Mann 
musste sich nach Lev 27 1—8 mit 50 Sekel lösen (= 174 Mark), 
und dieses Geld gehörte nach Jos. antt. 4 78 den Priestern. Aber 
auch Tiere und Sachen wurden dem Tempel gelobt (Lev 27 9—28). 
Für unrecht erworbenes Gut hatte man dem Tempel, d. h. den 
Priestern, Sühnegeld zu zahlen (Num 5 5—10). Das Glück der 
Israeliten bei diesen vielen Abgaben war, dass ein polizeilicher 
Zwang zu ihrer Leistung nicht ausgeübt wurde. Trat einmal 
eigentlicher Zwang ein, so war das Gewalttat und wurde als 
solche empfunden*. Wie nur in Jerusalem geopfert werden 
konnte, so fielen die meisten Naturalabgaben für die ferne vom 
Heiligtum lebenden Juden weg. Eine Autorität der Mischna 
meinte, man brauche schon aus dem Lande jenseits des Jordans 
keine Erstlinge zu bringen (Bikkurim 1 10). Aber welche Last 
ein solches Gesetz für den frommen Israeliten bedeutete, ist eben- 
so klar, wie dass es die Juden geradezu vom Ackerbau wegtrieb^ 
eben weil es durchaus auf ein ackerbautreibendes Volk berechnet 
war. Aber zunächst hatte Paulus recht: ol ta Upa spYaCö|ievot 
ta h, toö Upoö lod^tooocv I Kor 9 13. 



* Ex 13 1 2 11—16 Num 18 15—18 u. v. * Lev 7 8 80-84 10 14-15. 
^ Num 18 9 10 Lev 24 5-9 u. v. Mk 2 ae. 

* Jos. antt. 20 I8I 206 ao7. 
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§ 80. Der Oottesdienst im Tempel. 

LuNOius, Die alten jüdischen Heiligtümer, Gottesdienste und Gewohn- 
heiten 1738, KüBTZ, Der alttestamentl. Opferkultus 1862, Nowack, Lehrb. 
der hebr. Archäologie II 1894. 

I. Von den mannigfaltigen Opfern, die einzelne Personen 
der gesetzlichen Pflicht gemäss und auch freiwillig darbrachten, 
ist der regelmässige Gottesdienst zu unterscheiden, wie er Tag 
für Tag in Jerusalem stattfand. Im Namen der Gemeinde wurde 
täglich ein Moi^enopfer und ein Abendopfer dargebracht (Jos. 
antt. 1465 Sic i^c T/(i.^pac icp<oi Te xal srepl ^vdnjv &pav — also nach- 
mittags 3 Uhr). Es bestand aus einem Lamm, einem Teig aus 
Mehl und Oel und einer Weinspende ^. Vor dem Morgenopfer 
und nach dem Abendopfer wurde dann im Tempel Bauchwerk 
verbrannt^. Philo setzt das Abendopfer etwas später an als Jo- 
8ephus(deyictim.3: SsäTicioic^poK;; dieBäucherung f^Xioo dt>0{ilvoo). 
Aus der Schilderung des Lukas geht hervor, dass in der Stunde 
der Räucherung die versammelte Gemeinde vor dem Tempel- 
gebäude betet und aus dem Munde des Priesters, der das Bauch- 
opfer dargebracht hat, ein Wort zu hören erwartet*. Diese Schil- 
derungen werden ergänzt in der ausführlichen Beschreibung 
des täglichen Opfers in der Mischna (Tamid). Danach wurde 
vor Tagesanbruch der grosse Altar gereinigt und das Feuer ge- 
schürt; desgleichen etwas später im Mittelraum des Tempel- 
gebäudes der Bäucheraltar und der siebenarmige Leuchter in 
.stand gesetzt: nachts brannten die sieben Lampen, bei Tag nur 
drei (so Jos. antt. 3 199 nach eigener Anschauung, während Ta- 
mid 3961 wohl ein Brennen sämtlicher Lampen auch bei Tag 
voraussetzt : es soll nichts gelöscht werden). Währenddem wurde 
das Opferlamm geschlachtet, zerlegt und mit dem zugehörigen 
Speiseopfer und Trankopfer an den Altar gebracht. Damit waren 
die Vorbereitungen vollendet, und die Priester konnten für sich 
ihr Morgengebet sprechen. Dann gingen nach Tamid 5 4—7 8 
im ganzen fünf Priester zur Darbringung des Bauchwerks und 
zur Bedienung des Leuchters in das „Heilige**. Das ist sicher 
nicht die Vorstellung des Lukas, der ganz deutlich voraussetzt^ 
dass die vor dem Tempel wartende Menge nur einen Priester 



* Ex 29 38-42 Num 28 3-8. 

' I^Uo, de victim. 3, de sacrificant. 4 Lk 2 9. ^ Lk 2 10 21 22. 
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im Heiligtum weiss, über dessen langes Nichterscheinen sie. sich 
wundert. Herausgetreten, segnen nun die Priester das Volk, wo- 
bei sie den Gottesnamen aussprechen. Nun folgte die Dar- 
bringung des Opfers auf dem Altar. Der Traktat Tamid schil- 
dert das nur für den Fall, dass der Hohepriester das Opfer 
brachte (7 3). Im Augenblick, da das Trankopfer ausgegossen 
wird, begannen die Leviten zum Klang einer Pauke je nach dem 
Wochentag einen Psalm zu singen; bei den Abschnitten des 
Psalms bliesen zwei Trompeten, und die Gemeinde warf sich zur 
Erde. Die Psalmen für die einzelnen Wochentage waren: Sonn- 
tag Ps 24, Montag Ps 48, Dienstag Ps 82, Mittwoch Ps 94, 
Donnerstag Ps 81, Freitag Ps 93, Samstag Ps 92. Der Sabbat- 
psalm ist im hebräischen Text als solcher bezeichnet, die Psalmen 
für Sonntag, Montag, Mittwoch und Freitag in der LXX, der 
Donnerstagspsalm in der Vet. Latina. Uebrigens weicht die 
Schilderung des Siraciden von den gottesdienstlichen Feiern zur 
Zeit des Hohenpriesters Simon (50 5—21) von der Darstellung 
im Traktat Tamid namentlich darin ab, dass einmal beim Aus- 
giessen des Trankopfers zuerst ein Trompetenstoss und das Nieder- 
fallen der Gemeinde statthat^ daran schliesst sich der Gesang 
der Leviten und ein jubelndes Dankgebet der Gemeinde. Die 
Handlung schliesst aber mit dem erst jetzt gesprochenen Segen 
des Herrn, und es ist fast selbstverständlich, dass die Gemeinde 
sich noch einmal niederwirft, wenn der sonst nie gehörte Name 
des Herrn erklingt. Ausdrücklich ist das aber als das zweite 
Niederfallen bezeichnet. Auch wenn man davon absehen wollte, 
dass der Siracide Selbsterlebtes mitteilt, müsste man doch 
seiner Vorstellung von der Sache recht geben: im Traktat Ta- 
mid wiederholt sich das Niederfallen zu oft, und die Handlung 
hat keinen Abschluss. Nach Jos. antt. 13 282 283 hatte Johannes 
Hyrkan beim Darbringen des Rauchopfers im Tempel eine Offen- 
barung, die er aus dem Tempel hervortretend der ganzen Menge 
verkündigte. Auch aus Lk 1 22 möchte man entnehmen, dass die 
Gemeinde bei dem Heraustreten des Priesters aus dem Tempel 
nicht sowohl den einfachen Priestersegen, als vielmehr eine reli- 
giöse Ansprache erwartete (XciX-^oat aoTotc, nicht ^Xo^fiocm aotoo^). 
— Mit dem Speiseopfer der Gemeinde wurde übrigens auch das 
Kuchenopfer des Hohenpriesters dargebracht (Lev 6 12— le Ehr 
53 7 23). Nun ist kein Zweifel, dass die Perserkönige (Esra 
6 9 10) und die Seleukiden (Jos. antt. 12 140 II Makk 3 3) diese Ge- 
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meindeopfer bezahlten, die dann auch als Opfer für den König 
galten (I Makk 7 38). Aus der Kaiserzeit wissen wir nur, dass 
auf Anordnung des Augustus hin und auf seine Kosten täglich 
zwei Lämmer und ein Stier für Kaiser und Reich geopfert wur- 
den, und zwar waren auch dies zwei Opfer jeden Tag^. Es liegt 
also sehr nahe, die Sache so au£sufassen, dass das tägliche Opfer 
Yom Kaiser bestritten wurde — natürlich von Geldern, die aus 
Judäa gewonnen wurden — und dass nur zu diesem gesetzlichen 
Gemeindeopfer noch das Stieropfer besonders hinzutrat. An 
jedem Sabbat wurde morgens und abends das Doppelte des 
werktäglichen Opfers gebracht'; Josephus versichert, dass die 
Art des Gottesdienstes im ganzen dieselbe war wie sonst. Ausser- 
dem aber erfolgte am Sabbat mit dem Wechsel der Dienstklasse 
der Priester und Leviten auch der Wechsel der Schaubrote: die 
Schaubrote mussten nach Lev 24 8 am Sabbat neu aufgelegt 
werden, nach Jos. antt. 3 265 geschah dies am Sabbatmorgen; 
Priester und Leviten wechselten am Sabbat den Dienst schon 
zur Zeit des Chronisten (11 Chron 23 s; anders IE Kön Ilse). 
Josephus führt diese nicht im Gesetz begründete Ordnung auf 
David zurück (antt. 7 365 aee). Für den Tempel war also der 
Sabbat kein Ruhetag^; aber vom Tempel aus wurde Freitag 
abends durch Trompetenstösse der Beginn und Samstag abends 
der Schluss der Ruhezeit in feierlicher Weise verkündigt (Jos. 
bell. 4 582). Neben dem Sabbat, dessen Bedeutung für das Juden- 
tum aus der Feier im Tempel nicht erkannt werden kann, war 
auch der Neumond noch in neutestamentlicher Zeit ein Feier- 
tag. An ihm, wie am Sabbat, pflegte der Hohepriester selbst zu 
opfern (Jos. bell. Jud. 5 23o). Die Opfer waren beim Neumond- 
fest viel reicher als auch am Sabbat: sieben Lämmer, zwei junge 
Stiere, ein Widder und ein Ziegenbock nebst den zugehörigen 
Speise- und Trankopfem (Num 18 11—15). Josephus hebt aus- 
drücklich hervor, dass diese Opfer neben den täglichen Opfern 
gebracht wurden (antt. 3 288). Die Mischna betont, dass man 
um der Neumondopfer auch den Sabbat entheiligen durfte (Bosch 
baschana 1 4). 



^ AI; TY}g 4j|jL£pau; Jos. bell. Jud. 2 197; Philo, leg. ad Gaium 23 40. 
' Num 28 9 10 Philo, de victim. 3. 

• Mt 12 5 Tol? adßßastv ol Uptl^ ev tw EepÄ tö oaßßaTov ßeßiqXouaiv xa\ 
avaiTiot alo'.v. Einzelne Beispiele dazu Jubil 50 10 Erubin 10 18 U. 
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n. Das erste grosse Jaliresfest ist das Pas sah (aram. ^ripo^ 
daher icäo^a; bei Jos. antt. 9 271 17 213 fdona). Die gesetzlichen 
Bestimmungen über dieses Fest finden sich Ex 12 i->28 Lev 
23 5—14 Num 9 3—14 28 2— 2B. Das Pest dauerte vom Vorabend des 
15. bis zum Ausgang des 21. Nisan (Ex 12 is); am ersten Abend 
wurde das Passahlamm gegessen ; die folgenden Tage waren das 
Fest der ungesäuerten Brote; am 15. und 21. soll nach ausdrück- 
licher gesetzlicher Bestimmung jegliche Arbeit ruhen ^ Nun wur- 
den doch die Tage von Abend zu Abend gerechnet, so dass der 
15. Nisan mit dem Sonnenuntergang des 14. Nisan anfing. Es 
ist also ganz undenkbar, dass Verhaftung, Verhör, Verurteilung 
und Auslieferung Jesu an Pilatus in der Nacht des 15. Nisan 
vorgenommen wurden, zu einer Zeit, wo in jedem Haus in Jeru- 
salem bis Mittemacht das Passahlamm gegessen sein musste 
(Ex 12 10 Num 9 12). Die Darstellung Mk 14 12 Mt 26 17 Lk 22 7 
kann nicht richtig sein. Zudem betont Jos. antt. 3 254, das» 
man bei allen Festen von den Mühen bei der Arbeit ausruht, dass 
bei allen gesetzliche Vorschrift ist TÖt^capT^a«; ätaXacxcopov. Ebenso 
erklärt die Mischna Jom tob 5 2 Megilla 1 5, dass zwischen Sab- 
bat und Festtag nur der Unterschied besteht, dass man am Fest- 
tag die Nahrung zubereiten darf; Jom tob 5 2 ist unter den ver- 
botenen Handlungen ausdrücklich genannt, Gericht zu halten, 
lieber die Arbeit am Tag vor Passah sagt die Mischna (Pe- 
sachim 4 1): „an den Orten, wo man gewohnt ist, am Tag vor 
Passah bis Mittag zu arbeiten, darf man es tun. Wo man es 
nicht gewohnt ist, darf man nicht arbeiten. " Als etwas Auffallen- 
des wird es bezeichnet, dass man in den Palmenanlagen von Je- 
richo den ganzen 14. Nisan für diese Bäume gearbeitet habe 
(Pesachim 4 8); nur den Schneidern, Barbieren und Walkern 
wurde allgemein die Erlaubnis zuerkannt, am 14. Nisan noch bis 
zum Mittag zu arbeiten (Pesachim 4 e). Auch dieser Tag vor 
Passah hatte also eine gewisse Heiligkeit. Am 15. Nisan galt 
aber zweifellos jede Arbeit für Sünde; und wenn man den Rich- 
tern Jesu auch alle eigenen Gewissensbedenken absprechen wollte, 
so konnte doch der Hohepriester mit seinem ganzen Bat sich vor 
der Bevölkerung nicht so blossstellen, dass er das strenge Gesetz 
des Festtags augenscheinlich übertrat. — Das Passahlamm musste 
ein einjähriges männliches fehlerfreies Tier (Schaf oder Ziege) 



Lev 23 6—8 Num 28 16— 18 25. 
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sein, Ex 12 b. Nach Pesachim 5 i wurde am 14. Nisan das täg- 
liche Abendopfer, das sonst von ^/iS Uhr bis 7*4 Uhr nachmit- 
tags dauerte (s. I), eine Stunde früher dargebracht; es heisst 
weiter: wenn der 14. Nisan auf Freitag fiel — wie das beim Tode 
Jesu tatsächlich der Fall war (Joh 18 28 19 81 42) — war das 
tägliche Abendopfer sogar schon um 7^2 Uhr vollendet. Aber 
vor der Zerstörung des Tempels fiel der 14. Nisan immer auf 
einen Freitag, da man am 1. Nisan das Jahr mit einem Sabbat 
anfing, auch wenn die letzte Woche nicht vollständig war, S. 173, 
174. Josephus sagt uns, dass die Darbringung der Passahlämmer 
von 3 — 5 Uhr nachmittags stattzufinden pflegte, sie folgte aber 
auf die Darbringung des gewöhnlichen Abendopfers (bell. Jud. 
6 423). Ein anschauliches Bild der Handlung gewinnt man zu- 
nächst durch ihre Beschreibung in der Mischna, wonach immer 
die ganze Menge der Teilnehmer an dem Fest in drei Abtei- 
lungen geteilt wurde, von denen man immer nur eine zum Altar 
zuliess. Dann wurden die Tore geschlossen. Am Altar standen 
die Priester reihenweise und fingen das Blut der von den Israe- 
liten selbst geschlachteten Tiere auf (Pesachim 5 b e). Auch 
Philo hebt es hervor, dass bei diesem Fest jeder Israelit das 
Recht eines Priesters ausübe K Das Blut aus den Schalen wurde 
dann von den Priestern am Fuss des Altars ausgeschüttet. Die 
Tiere wurden auch sogleich abgezogen und ausgeweidet ; bestimmte 
Stücke wurden in Schüsseln gelegt, um auf dem Altar verbrannt 
zu werden. Während der ganzen Handlung wurde von den Le- 
viten geblasen und gesungen. Den Text des Gesanges bildete 
das Hallel (wahrscheinlich Ps 113 — 118). Es sei aber trotz des 
riesigen Andrangs niemals vorgekommen, dass für eine der drei 
Abteilungen der Passahgemeinde die Leviten das HaUel dreimal 
zu Ende sangen (Pesachim 5 6— lo). Nun gibt uns Jos. bell. Jud. 
6 423 eine wie es scheint zuverlässige Zahl zur Berechnung der 
Passahgemeinde des Jahres 67 n. Chr. an, die von den Jeru- 
salemer Priestern festgestellt wurde, um nach Born berichtet zu 
werden. Man zählte damals 250000 Opfergesellschaften; zu 
einer Opfergesellschaft gehörten mindestens zehn Personen; Jo- 
sephus berechnet die Gesamtgemeinde auf 2700000. Erst nach 
Sonnenuntergang ging man vom Tempelberg nach Hause, um 
das Osterlamm zu braten und im Kreis der Seinigen zu essen 



^ Vita Mos 3 29, de decem orac. 30, de septen. 18. 
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(Pesachim 5 lo). Die Ordnung des Ostermahls ist nun: zuerst 
wird ein Becher herumgegeben unter einem Dankgebet für den 
Tag und für den Wein. Dann geniesst man das Osterlamm zu 
bitteren Kräutern und einer Suppe aus Mandeln, geriebenen 
Aepfeln, Welschnüssen, Zimmet und Wein; statt des Brotes 
dienen die Mazzen. Dann erfolgt bei einem zweiten Becher die 
Belehrung der Kinder über das Fest (Ex 12 27 13 s). Daran 
schliesst sich der erste Teil des Hallel mit einem Dank für die 
Erlösung Israels. Wieder folgt bei einem dritten Becher der 
Dank für die Mahlzeit, bei einem vierten wird das Hallel zu Ende 
gebetet. Nach Mitternacht darf vom Osterlamm nichts mehr ge- 
gessen werden (Pesachim 10). Philo meint, um diese Zeit sei 
jedes jüdische Haus eine Art Tempel (de septen. 18). — Stellt 
man das letzte Mahl Jesu als ein Passahmahl vor, so war das 
Brot beim Abendmahl ein jüdischer Osterkuchen (Mazze); das 
Eintauchen in die Schüssel (Mk 14 20) meint dann das Ein- 
tauchen von Passahfleisch in die zugehörige Suppe; der Becher 
nach dem Mahl Lk 2 20 ist der vierte, weil Jesus jetzt keinen 
Wein mehr trinken wird, und das o{i.vstv Mk 14 26 bezieht sich 
auf den Gesang des Hallel. Aber es ist unwahrscheinlich, dass 
Jesu letztes Mahl ein Passahmahl war (s* oben). — Den weiteren 
Verlauf des Festes schildert uns am deutlichsten Josephus. Um 
Mitternacht, wenn das Passahmahl in der Stadt beendigt sein 
musste, öffnete man die Tempeltore (Jos. antt. 18 29). Vom 15. 
bis 21. Nisan wurden täglich ausser dem regelmässigen Morgen- 
und Abendopfer dieselben Opfer wie an Neumond dargebracht 
(7 Lämmer, 2 Stiere, 1 Widder, 1 Ziegenbock nebst zugehörigen 
Speise- und Weinspenden) ; am 16. Nisan findet die Darbringung 
der Erstlinge der Gerstenemte statt. Dabei wurde von der 
jungen Gerste das Zehntel eines Bat, also 3,67 1 gedörrt, ent- 
hülst und gereinigt Gott dargebracht; eine Handvoll kam auf 
den Altar, das übrige gehörte . den Priestern. Gleichzeitig wird 
ein Lamm als Vollopfer verbrannt (antt. 3 248—261). — Die, welche 
im Nisan aus irgend welchem Grund verhindert waren. Passah 
zu feiern, sollten das im nächsten Monat (Jjjar) nachholen (Num 
9 6—13). Ein Beispiel dafür aus der Zeit des Hiskia erzählt die 
Chronik (H 30). Man sieht daraus, dass das Schlachten des 
Passahlamms durch die Leviten etwas Aussergewöhnliches war 
(30 16—20), dass der Dienst der Leviten wesentlich in der Ver- 
schönerung des Gottesdienstes durch Gesang bestand (30 21) und 
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dass auch hier die Segnung des Volkes die heilige Handlung ab- 
schloss (30 27). 

m. Das zweite grosse Jahresfest war Pfingsten (^ i^|iipa 
Tl)c itevtTjxoatfjc Act 2 i 20 16; -^ ttevtTptooTTij I Kor 16 8; ebenso 
bei Philo und Josephus; letzterer gibt als hebräischen [aramäi- 
schen] Namen ioap*4 antt. 3 262 = «^1*X!; Num 28 26: '^i^?]?). 
Dieses Fest war nichts anderes als der Schlusstag des mit Passah 
beginnenden Erntefestes ; der Name ^'^^V, ist term. techn. für den 
Schlusstag eines Festes '. Die gesetzlichen Bestimmungen finden 
sich Lev 23 15—21 Num 28 26—31 Dt 16 9—12. Vergleicht man 
damit die tatsächliche üebung, wie sie Jos. antt. 3 262—264 be- 
schreibt, so wird man die Leichtigkeit bewundern, mit der sich 
die Jerusalemer Priesterschaft über den Widerspruch der beiden 
ersten Gesetzesstellen hinaushalf. Lev 23 fordert ausser den zwei 
gesäuerten und gebackenen Weizenbroten 7 Lämmer, 1 jungen 
Stier, 2 Widder mit Speiseopfer und Trankopfer als Vollopfer, 
dazu 1 Ziegenbock als Sündopfer, 2 Lämmer als Dankopfer; 
Num 28 aber 2 junge Stiere, 1 Widder, 7 Lämmer als Vollopfer, 
dazu 1 Ziegenbock als Sündopfer. Offenbar sind die Forderungen 
Num 28 eine Modifikation von Lev 23. Statt dessen brachte 
man nun aber nach Josephus in Jerusalem dar: 3 junge Stiere, 
2 Widder, 14 Lämmer, 2 Böcke und nochmals 2 Lämmer, die 
den Priestern zufielen. Es fällt nur auf, dass nicht auch drei 
Widder verbrannt wurden. Möglicherweise liegt da ein Irrtum 
des Josephus vor. Lev 23 21 Num 28 26 wird ausdrücklich ver- 
langt, dass der Pfingsttag ein Ruhetag sei. Josephus erklärt 
antt. 13 262, dass man an solchem Festtag wie an einem Sabbat 
keinen Weg zurücklegen dürfe*. Die Stelle zeigt auch, dass 
Pfingsten auf Sonntag, den Tag nach dem Sabbat, zu fallen pflegte. 
Das entspricht der ausdrücklichen Weisung Lev 23 16, die frei- 
lich voraussetzt, dass auch der 16. Nisan immer ein Sonntag, der 
15. Nisan immer ein Sabbat ist®. Das setzt nun weiter freilich 
eine Form des jüdischen Kalenders voraus, nach der die Wochen- 
tage mit bestimmten Monatstagen zusammenfallen. Zweifellos 
hat Jos. antt. 3 260 den Lev 23 16 genannten „Tag nach dem 

* Lev 23 86 Num 29 86 Dt 168 Neh 8 I8 II Chron 7 9. 

* 'EveoTYi — 4j irevxTjxoaxT] iopri] iietct x6 oaßßaxov- oöx e^eoxt V 4jji.iv ooxe 
xoi^ oaßßdxot^ ooxe x-J ^opx^ 68eüetv. 

* r\^'^t^ F^'^^tf heisst der Tag nach dem Sabbat; D^^ ist nirgends Be- 
zeichnung für ein Fest. 
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Sabbat^ als 16. Nisan gekannt und den nach jüdischer Rech- 
nung fünfzigsten Tag von da ab wieder als Tag nach Sabbat ge- 
mäss Lev 23 16 gewusst (antt. 13 862). Das stimmt ja natürlich-, 
der terminus a quo ist von den Juden immer mitgezählt worden. 
Es setzt aber voraus, dass man den 1. Nisan immer als 
Sabbat feierte und mit diesem Sabbat eine neue 
Wochenzählung begann. Dass dies die alte Kechnungs- 
weise war, sieht man auch aus der Mischna. Noch Chagiga 2 4 
kennt solche, welche sagen, Pfingsten müsse jederzeit am Tag 
nach Sabbat — am Sonntag — gefeiert werden; und die Schule 
Schammai hielt wenigstens an der — nach der Zerstörung des 
Tempels freilich rein theoretischen — Forderung fest, die beson- 
deren Opfer für Pfingsten dürften nur an einem Sonntag gebracht 
werden, auch wenn der fünfzigste Tag (jetzt, nachdem man sich 
gewöhnt hatte, die Wochentage von einem Jahr ins andere weiter- 
zuzählen) etwa auf einen Freitag fiel ; und selbst die Schule Hillel 
will die Opfer wenigstens nicht am Sabbat dargebracht wissen ; 
fällt der fünfzigste Tag auf Sabbat, so ist auch sie für Verschie- 
bung der Opfer auf Sonntag. Das beruht nicht bloss auf der 
Auslegung von Lev 23 15 le, sondern sicher auch auf der alten 
Hebung, wie sie aus Josephus sich ergibt und durch die Tat- 
sachen des N. T. (15. Nisan ein Sabbat, deshalb Pfingsten in der 
Kirche am Sonntag gefeiert) bestätigt wird. Sonstige Stellen der 
Mischna kommen nicht in Betracht, da die Mischna zweifellos 
einem späteren Kalender folgt und ein Durchzählen der Wochen- 
tage über den Jahreswechsel hin voraussetzt. Die oft angeführte 
Stelle Menachot 10 3 handelt kaum von dieser Streitfrage. — 
Hinter den siebentägigen Festen im Frühjahr und Herbst stand 
dieses doch nur eintägige Fest etwas zurück. Die Gemeinde 
schätzt Josephus freilich auch an diesem Feste gelegentlich auf 
viele Myriaden von Menschen (antt. 14 338); aber sie bestand 
doch im wesentlichen aus Bewohnern Palästinas, nämlich aus 
Galiläern, Idumäern, Leuten von Jericho und aus Peräa; die 
Hauptmasse stellte die Landschaft Judäa selbst (antt. 17 254). 
Die Temperatur um Pfingsten ist nicht geeignet, Fremde nach 
Palästina zu locken. 

IV. Die Feier des 1. Tisri wird im N. T. nicht erwähnt und 
kann übergangen werden. Der Vollmondstag dieses Monats 
.musste ebenso nach dem Herbstäquinoktium fallen, wie der Voll- 
mondstag des Nisan nach dem Frühjahrsäquinoktium (Philo, de 
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decem orac. 30). Der 10. Tisri war nun für das Judentum der 
neutestamenüichen Zeit der heiligste Tag (Lev 16 si, Philo, de 
:$epten. 23), der Tag xat' l^ox**]^ (*9^^)> sonst nach seiner Feier f^ 
VTptsta (der Fasttag Act 27 9) oder nach seiner Bedeutung der 
Versöhnungstag (D^'^egg D1^); der gewöhnliche Name ist auch 
nach Josephus und Philo wjotete ^ Das Gesetz dieses Tages steht 
Lev 16, die herkömmliche üebung schildert Jos. antt. 3 240— 943 
nur hinsichtlich der Opfergaben genau; die ausfuhrliche Schil- 
derung der Grebräuche, wie sie eine späte Zeit sich vorstellte, 
^bt der Mischnatraktat Joma. Die heilige Sitte des Tags, so- 
weit sie auch ausserhalb des Tempels eingehalten werden musste, 
bestimmt Joma 8 1: „am Versöhnungstag ist verboten: essen und 
trinken, sich waschen, sich salben, Schuhe anziehen und ge- 
schlechtlicher Verkehr. Kinder und Kranke sind von der Pflicht 
des Fastens frei." In Jerusalem war der Versöhnungstag der 
Hauptwirkungstag des Hohenpriesters (Ehr 9 5—7). Schon sieben 
Tage vorher verliess er sein Haus und wohnte in einem Raum 
des Tempels für sich; diese sieben Tage verrichtet er selbst 
Priester dienst; die letzte Nacht vor dem Versöhnungstag darf er 
nicht schlafen (Joma 1 1— s). Josephus weiss freilich von einem 
unsauberen Traum, den ein Hoherpriester zur Zeit des Herodes 
in der Nacht vor dem Versöhnungstage gehabt hat (antt. 17i66). 
Wenn verkündigt war, dass der Tag angebrochen sei, führt man 
den Hohenpriester in das Bad ; im ganzen muss er an diesem 
Tag fünfmal baden und sich zehnmal Hände undFüsse waschen. 
In seinem Festgewand opfert er das tägliche Morgenopfer; dann 
bekleidet er sich mit weissen Gewändern *. So spricht er über 
•einem Opferstier ein Gebet für sich und sein Haus, bestimmt 
durch das Los, welcher der beiden Böcke dem Herrn und dem 
Asasel gehöre, und betet nochmals für sich, sein Haus und die 
Kinder Aarons. Jetzt wird der Stier geschlachtet. Der Hohe- 
priester geht zuerst mit dem Rauchopfer ins Allerheiligste, in 
welchem freilich die Bundeslade nicht stand; sie ist seit der ba- 
bylonischen Gefangenschaft verschwunden. Aber auf einen Stein 
im AUerheiligsten setzt der Hohepriester die Rauchpfanne, holt 
dann draussen das Opferblut des Stiers, sprengt es einmal in die 



* Jos. antt. 14 66 487 17 I66 18 94; Philo vita Mos 2 4 de victim 3 de 
«epten. 23 leg. ad Gaium 39. 

* Lev 16 4 Jos. bell. Jud. 5 236 Joma 3 7. 
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Höhe, siebenmal abwärts; in gleicher Weise wird dann nachher 
das Blut des in der Zwischenzeit geschlachteten Bocks gesprengt» 
Dann wird der andere Bock mit einem Sühnegebet weggeschickt^ 
er wird schliesslich von einem Felsen gestürzt. Die geopferten 
Tiere, Stier und Bock, werden zerlegt; einiges wird auf dem 
Altar, das meiste draussen verbrannt. Nun verliest der Hohe- 
priester den Abschnitt des Gesetzes über das Versöhnungsfest; 
dann zieht er wieder das Festgewand an. Er opfert noch einen 
Widder für sich, einen Widder für das Volk und sieben Lämmer» 
Dass er nochmals das weisse Kleid angezogen habe, um aus dem 
AUerheiligsten die Rauchpfanne wiederzuholen, ist wenig glaub- 
lich; dagegen wird es richtig sein, dass der Hohepriester an 
diesem Tag auch beim Abendopfer mitzuwirken pflegte(Joma74)» 
Ueber die Wirkung des Versöhnungstags sagt Joma 8 9: „wenn 
jemand sagt: ,ich will sündigen und mich wieder bekehren, sün- 
digen und mich wieder bekehren*, so ist niemand, der in seine 
Hand schlüge, dass er Busse tut; ,ich will sündigen, und der 
Versöhnungstag versöhnt*, da versöhnt nicht der Versöhnungs- 
tag. Uebertretungen des Menschen gegen den Himmel versöhnt 
der Versöhnungstag, üebertretungen des Menschen gegen seinen 
Genossen versöhnt der Versöhnungstag nicht, bis er seinen Ge- 
nossen befriedigt hat." So setzt sich das Judentum mit der Frage 
auseinander: wie kann Sündenvergebung geglaubt werden, ohne 
dass sittliche Schlaffheit eintritt? 

V. Das dritte uralte Jahresfest war Laubhütten (•'^90 — 
(3XY]vo7n)Yta Job 7 2) vom 15. bis 22. Tisri. Die gesetzlichen Be- 
stimmungen stehen Lev 23 33—36 Num 29 12— es; eine frühere 
Sitte mit nur siebentägiger Feier ist Dt 16 I8— iB beschrieben.. 
Doch weiss Philo wohl, dass der achte Tag ein besonderes, von 
dem siebentägigen Laubhüttenfest getrennfies Fest sei, der Ab- 
schluss aller Jahresfeste', Jos. antt. 3 244—247 dagegen redet 
nur von einem achttägigen Fest, Wie stark die Beteiligung an 
diesem Feste zu sein pflegte, sieht man aus Jos. bell. Jud. 2616: 
Cestius Gallus nimmt 66 n. Chr. die Stadt Lydda ein, ohnfr 
Widerstand zu finden : 8ta Y&p djv t'^(; axT]vory]Ytac loprJjv avoßeßij- 
%6t Tcdv TÖ TüX^^oc SIC 'IepooöXü(ia. Nach Lev 23 40 sollen die Israe- 
liten am ersten Tag des Laubhüttenfestes Palmzweige, Aesto 
dichtbelaubter Bäume, Bachweiden und prächtige Baumfrüchte 



De septen. 24, s. de decem orac. 30, 
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sich holen. Als dichtbelaubten Baum benutzte man später die 
Myrte, als prächtige Baumfrucht die Orange oder Zitrone ^ 
Später ist der Ausdruck für Palme (3^^^) der terminus techni- 
cus für den Laubhüttenstrauss ; ebenso sicher ist die Zitrone 
(i1"nn^) die für dieses Fest bestimmte Frucht. Nun sollten alle 
freien Männer — nicht aber Weiber, Kinder und Knechte — 
sieben Tage ihren ständigen Aufenthalt in einer Laubhütte 
haben. Nur wer mit Erfüllung eines andern Gebotes beschäftigt 
ist, war von dieser Pflicht frei (Succa 2 4 8 9). Die Strengsten 
hielten alle Mahlzeiten der sieben ersten Tage in der Laubhütte; 
für unumgänglich notwendig hielt man es, in der Nacht des 
ersten Festtags in der Hütte zu essen (Succa 2 e). Was von 
Fackeltänzen in der ersten Festnacht* erzählt wird, erwähnt 
weder Philo noch Josephus noch auch die Bibel; die Sitte, 
Wasser aus dem Siloah an den Altar zu bringen, damit es hier 
in feierlicher Weise gespendet werde, bestand sicher zur Zeit des 
Alexander Janai; die verächtliche Behandlung dieser Sitte 
führte den Aufstand der Pharisäer gegen ihn herbei (Succa 48 b). 
Auf diese Sitte spielt vielleicht Joh 7 37 38 an. Wenn aber an 
dieser Stelle der letzte Tag des Festes als besonders gross be- 
zeichnet wird (iv T^ ^'y/oi'^ "hV^P^ '^ t^sfaXig r^t; eop-njg), so passt 
das wohl zu den Ausführungen Philos (de septen. 24), aber nur 
bedingt zu den Anschauungen der Mischna: am achten Festtag 
gab es keine Laubhütte mehr (Succa 4 8), keinen Lulab und keine 
Musik (4 1), auch viel weniger Opfer (5 e: vom ersten bis siebten 
Tag 13, 12, 11, 10, 9, 8, 7 Stiere, am achten nur 1 Stier; ferner 
vom ersten bis siebten Tag: 2 Widder, 14 Lämmer, 1 Ziegen- 
bock, am achten: 1 Widder, 7 Lämmer, 1 Ziegenbock, alles ge- 
nau nach Num 29 12—39). 

VL Joh 10 22 wird das Fest der Tempelweihe (ta IvxaEvta 
= n^jn) erwähnt, das zur Erinnerung an die Wiedereinweihung 
des Tempels durch Judas Makkabäus jährlich am 25. Kislew 
(dem neunten jüdischen Monat seit Nisan) gefeiert wurde. Nach 
I Makk 4 59 n Makk 10 6 sollte die Feier achttägig sein. Doch 
ist es fraglich, ob sie sich je als achttägiges Fest eingebürgert 
hat. Nach Taanit 2 10 durfte ein Fasten an diesem Tag nicht 
beginnen ; nach Moed Katon 3 9 durfte bei einer Beerdigung an 



* Jos. antt.. 3 246 13 872. 

* Succa 5 2—4. 

0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. ^2 
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diesem Tag kein Klagelied gesungen werden. Genau eben dies 
galt von dem im N. T. nicht erwähnten Purimfeste. 

Zweites Kapitel 

Synagoge nnd Schriftgelehrsamkeit. 

g 21. Die Synagoge. 

Schürer II 427—463, Hamburger, Realencycl. II 1142—1147. 

I. Der Tempel in Jerusalem unterschied sich in Form und 
Einrichtung fast nur durch das Fehlen des Gottesbildes und 
etwa eines heiligen Haines von den Tempeln der Heiden. Sein 
Fortbestehen war ein Zugeständnis an althergebrachte An- 
schauungen, welche die prophetische Bewegung innerlich schon 
überwunden hatte, als sie 621 v. Chr. durch König Josia die 
sämtlichen andern Opferstätten zu Gunsten dieser einen ver- 
nichten Hess. Dass trotz der 250000 Lämmer, die noch am 
Passah 67 n. Chr. in Jerusalem geopfert wurden, der Opferdienst 
nicht mehr zu den lebendigen religiösen Bedürfnissen des weit- 
ausgebreiteten jüdischen Volkes zählte, ergibt sich aus der ein- 
fachen Tatsache, dass die Juden keiner späteren Zeit den Opfer- 
dienst in Jerusalem wieder aufgerichtet haben. Daran hätte sie 
keine Gewalt der Römer auf die Dauer verhindern können, wenn 
der Gott Israels wirklich solche Opfer noch begehrt hätte. Aber 
reiner als im Tempel zu Jerusalem, den Jesus zu einer Räuber- 
höhle geworden sah, von dessen Dienern Jesus erzählt, dass der 
Höhere wie der Niedrige, der Priester wie der Levit, an dem 
Verwundeten und Beraubten achtlos vorübergehe (Mk 11 17 
Lk 103132), reiner als dort stellte sich der prophetische Gedanke 
in den späteren gottesdienstlichen Häusern der Juden dar, wie 
sie seit dem zweiten vorchristlichen Jahrhundert nachweisbar 
sind. Sie begegnen uns in dem aus der Makkabäerzeit stammen- 
den Ps 74 8 unter dem Namen: F"^?? ^^ "'n^'^ö-^?; bei Philo 
heissen sie meistens xpoosoxifj ^, auch TCfvorjsoxTTjf/tov ^, cova^w^tov', 
oovaYCöYYj *. Der Name ouva^coY')'] ist den historischen Büchern des 
N. T. durchaus geläufig: Matthäus hat ihn neunmal, Markus 
achtmal, Lukas fünfzehnmal, Johannes nur zweimal, Apostel- 

* In Flacc. 6 7 14; leg. ad Gaium 20 23 43 46, vgl. Act 16 13 16. 

* Vita Mos. 3 27. ^ Ad Gaium 40 de somn. 2 18. 

* Von den Essenern quod omn. prob, liber 12. 
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geschichte zwanzigmal; im Jakobusbrief ist das Wort einmal 
auf die christliche Gemeinde bezogen (22); in den Sendschreiben 
der Apokalypse ist zweimal von einer oovaifcoYT] toö oatavd die 
Rede (2 9 3 9), womit jedesmal deutlichst die Judenschaft der 
angeredeten Stadt gemeint ist. Josephus redet von einer itpoc- 
eo/T] vita 277; in einem Erlass des Augustus ist bei ihm der 
Ausdruck oaßßatstov gebraucht (antt. 16 164); fünfmal gebraucht 
auch er den Ausdruck oovaYco^Tj ^ Die Mischna sagt ^W?-? ri^s. 
Diese Synagogen waren zum Teil sehr grosse Gebäude, so in 
Tiberias \ In Alexandria, wie in Kom, gab es mehrere Syna- 
gogen, aber eine war in Alexandria doch von den vielen, die in 
jedem Bezirk der Stadt lagen, die grösste und bedeutendste 
(Philo, leg. ad Gaium 20 23). In der Synagoge zu Antiochia waren 
die von Antiochus Epiphanes dem Jerusalemer Tempel entnom- 
menen ehernen Weihgeschenke aufgestellt; Josephus nennt bei 
dieser Gelegenheit die Synagoge von Antiochia geradezu tö Upöv 
(Jos. bell. Jud. 7 44 45). Ebenso benennt Philo die Synagogen 
der Essener heilige Orte (tepol TÖicot quod omn. prob, liber 12). 
Zu Ehren der Kaiser waren in den Synagogen Alexandrias 
Schilde, vergoldete Kränze, Säulen und Inschriften angebracht 
(Philo, leg. ad Gaium 20). Augustus gab denn auch den Syna- 
gogen das Vorrecht von Tempeln; er erklärte Synagogendieb- 
stahl für Tempelraub, der mit staatlicher Einziehung des Ver- 
mögens zu bestrafen sei (Jos. antt. 16 164). — Der Ausdruck 
irpoasöjfjj ist nicht immer von einem festen Haus, sondern manch- 
mal nur von einem freien Platz, der als Beteplatz diente, zu ver- 
stehen. Man wählte gerne einen Platz am Wasser, weil man 
auch die Forderung veräusserlichte, reine Hände zu Gott zu er- 
heben (Act 16 13 Jos. antt. 14268). Auch die Juden Alexandrias 
beteten nach der Entweihung ihrer Synagogen am Meeresstrand 
(Philo in Flacc. 14). Die Sitte des Händewaschens vor dem 
Gebet ist bei Aristeas (305 306 Wendland) und bei Tertullian 
(ad nat. 1 13 de jejun. 16) bezeugt. Das Beten an der Meeres- 
küste ging naturgemäss leicht auf die judenchristliche Gemeinde 
über (Paulus in Tyrus Act 21 5: Paulus fährt allerdings mit dem 
Schiff weiter). 

II. oovaYCöYYj heisst Versammlung, 7rpo<;£0)(Y] heisst Gebet: 



^ Antt. 19 300 305 bell. Jud. 2 285 289 7 44. 

' Jos. vita 277 [xs^toiov oTv-r^iüLa xal itoXuv o)^Xov eTctSeJotad-ai oüvd|jL*vov, 

12* 
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diese regelmässig wiederkehrenden Gemeindehandlungen ver- 
langten eine feste Stätte, ein Gemeindehaus. Doch scheint in 
neutestamentlicher Zeit das Bedürfnis gemeinsamen Gebetes 
hinter dem Bedürfnis gemeinsamen Unterrichts zurückgestanden 
zu sein. Es ist nicht bloss Philo, der in den Proseukterien Schulen, 
Erziehungsanstalten zum Guten, sieht (vita Mos 3 27 leg. ad 
Gaium23). Auch nach dem N.T. wirdindenSynagogen gelehrt, 
und zwar am Sabbat (Mk 1 21 6 2). Doch tritt neben den Aus- 
druck SiSdoxstv (watSeostv Philo leg. ad Gaium 23) auch öfters 
XYjpooastv (Mk 1 29 Act 15 21). Dieses Wort ist wohl wegen des 
Gleichklanges mit dem hebräischen *<ir; besonders beliebt. Gegen- 
stand der Lehre ist vor allem das Gesetz des Mose; Moses wird 
seit alter Zeit in jeder Stadt an jedem Sabbat in den Synagogen 
gelesen (Act 15 21: xTjpoaaetv = ivaYLVoxjxsty = ^^^?). Von dieser 
Vorlesung des A.T., insbesondere des Mose, spricht auch Paulus 
(II Kor 3 14 16 avd7V(öotc tt/c TcaXatac Sta^iijxYj«; — i^vtxa av avaift- 
v(Ä)0X7]Tat M.(A0(3ffi). Daneben kamen auch prophetische Abschnitte 
zur Verlesung (Lk 4 I8 19). Ausdieser Erzählung von Jesu Pre- 
digt in Nazaret geht hervor, dass jeder sich durch Aufstehen zum 
Lesen der Schrift melden konnte (avdoTTj ava^vcovat 4 le). Dann 
reicht ihm der Diener die betreffeüde Rolle: es ist der riW?? pü, 
wie wir ihn auch im Tempel zu Jerusalem finden ^. Nun liest, 
wer sich gemeldet hat, stehend vor, gibt die Rolle wieder zurück, 
und setzt sich. Sitzend knüpft er an das Verlesene seine An- 
sprache an (Lk 4 17 20); auch das weist wohl mehr auf ruhigen 
Unterricht hin, als auf erweckliche, aufrüttelnde Predigt. Eine 
Kanzel dürfte es also in den damaligen Synagogen wohl noch 
nicht gegeben haben (Schüuer II 450). Jesus nimmt es den 
Gesetzeslehrem, d.h. denen, die vermöge besonderen Interesses 
und besonderer Ausbildung gewöhnlich in der Synagoge die Vor- 
leser bzw. Erklärer des Gesetzes waren, entschieden übel, dass 
sie nach einem besonderen Platz in der Synagoge begehrten 
(ßXs;reTe cuTib zm '^pa^\Laze(üy zm deXövrwv Trpcoxo^taiJ'sSpta«; Iv tat«; 
oovaYOiYatc Mk 12 38 39). Angestellte Prediger gab es in neu- 
testamentlicher Zeit nicht. Dagegen gab es nicht bloss Syna- 
gogendiener, sondern auch einen Synagogenvorstand, den Leiter 
der Gemeindeversammlung (a^yiam&rifü^oc; = ap^^oov r^<; cova^cöYt^«; 
Lk 8 41 49 •, dagegen sind beide Begriffe unterschieden Act 14 2 



^ Joma 7 1 Sota 7 7 8 Tamid 5 3, 
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[D]). Auch dieses Amt fehlte ja nicht im Tempel (i^Oa?? ^^"^ 
Joma 7 1 Sota 7 7 s). In Kapernaum (Mk 5 w) und im pisidischen 
Antiochien (Act 13 ib) gab es ein Kollegium von mehreren «px^- 
aovdYCöYOt. Der Archisynagog wacht über die gesetzliche Fröm- 
migkeit innerhalb der Synagoge; er will nicht zulassen, dass in 
der Synagoge das Sabbatgebot übertreten wird (Lk 13 14). Die 
Archisynagogen des pisidischen Antiochien fordern nach Voll- 
endung des regelmässigen Gottesdienstes, der dort in Verlesung 
von Gesetz und Propheten besteht, die anwesenden Gäste zu 
einer Ansprache an die Gemeinde auf. Diese also nicht zum 
regelmässigen Gottesdienst gehörige Ansprache, die sich ankein 
Schriftwort anschliesst, hält Paulus stehend (Act 13 15 le). Der 
Archisynagog inKorinth verklagt die Christen erfolglos bei dem 
Prokonsul Gallio (Act 18 17): auch da handelt es sich um schein- 
bares Unrecht, das den Juden durch die Wirksamkeit des Paulus 
in der Synagoge zugefügt ist. Die Beschreibungen des Synagogen- 
gottesdienstes bei Philo heben durchweg die Aufmerksamkeit der 
stille zuhörenden Menge und die Vorlesung und Erklärung eines 
Textes durch einen erfahrenen und angesehenen Mann hervor; 
auch die lange Zeitdauer dieser Erklärungen wird gerne betont. 
Die Gemeinde betätigt sich nur durch die Versicherung ihrer 
Zustimmung in bestimmten herkömmlichen Fällen: das weist 
also auf eine feststehende Liturgie hin. Als das Nächstliegende 
sieht Philo es an, dass einer von den Priestern (tcov Ispscöv ttc 6 
Trapwv) die Vorlesung und Erklärung des heiligen Textes über- 
nimmt. Er weiss also, dass an sehr vielen Orten ausserhalb Je- 
rusalems solche Priester wohnen ^ Dass ein Dankgottesdienst, 
zumal in der Zeit des Laubhüttenfestes, nicht ohne mancherlei 
Gesänge gefeiert wurde, darf man wohl aus der Erzählung Philos 
über die Nacht der Gefangennahme des Flaccus entnehmen (in 
Flacc. 14: 7ratdvs(;, 5(j.vot, (5)8ai); lange Gebete sind ein Haupt- 
kennzeichen nachexilischer Frömmigkeit; sie waren sicher auch 
in den Synagogen herkömmlich, die ja davon den Namen 7cpO(;- 
£0)(t5, ;cpoceoxx7]ptov hatten. Sicher erwähnt werden solche Gebete 
in neutestamentlicher Zeit allerdings nicht. Jesus nennt Mt 6 5 
das Stehen in den Synagogen zum Zweck des Gebetes Heuchelei. 
ni. Neben dem gottesdienstlichen Zweck diente das Syna- 



* S. S. 160. Philo: fragm. bei Euseb. praep. ev. VIII 7 12 13 ed. Gais- 
ford, Mangky II 630; de somn. 2 18 de septen. 6 quod omn. prob, über 12* 
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gogengebäude den jüdischen Gemeinden auch als Stätte des.Gie- 
richtes. „Sie werden euch überantworten an Synedrien und in 
Synagogen werdet ihr gegeisselt werden" heisst es Mt 10 17 (vgl. 
23 34) Mk 10 9, ähnlich auch Lk 21 12. Nach Jos. antt. 14 235 
verlangten und erhielten die Juden von Sardes einen eigenen 
Platz für ihr Schiedsgericht; auch damit wird eine Synagoge ge- 
meint sein. Die Synagoge war eben noch nicht bloss gottesdienst- 
liche Stätte, sondern sie war das jüdische Gemeindehaus, das zu 
verschiedenen öffentlichen Zwecken gebraucht wurde. Nach dem 
Erlass des Augustus Jos. antt. 16 164 wurden hier nicht bloss die 
heiligen Bücher, sondern auch die heiligen Gelder aufbewahrt; 
die grosse Synagoge von Tiberias diente nicht bloss an einem 
Sabbat, sondern gelegentlich auch an einem Sonntag als Ort 
einer politischen Versammlung (Jos. vita 277 — 280). Der Aus- 
schluss aus der Synagoge bedeutete also tatsächlich auch den 
Ausschluss aus der Volksgemeinde. . Der Begriff ätcooovcxywyoc 
begegnet uns an drei Stellen des Johannesevangeliums (9 22 1242 
16 2). Das erste Beispiel einer Ausstossung aus der jüdischen 
Gemeinde begegnet zur Zeit Esras und Nehemias. Esra 10 8 
wird dem, welcher sich den Befehlen des Adels nicht fügt, ge- 
droht: 'H*?'!!" ^Lf\>^ ^':\y. Kin. Nehemia vollzieht die Ausstossung 
an einem Hohenpriesterssohn, der sich mit der Tochter des 
Horoniten Sanballat vermählt hat (Neh 13 28). Dieser Mann 
stiftete die Gemeinschaft der Samaritaner mit dem Tempel auf 
Garizim (§ 5 I). Eine solche Ausstossung ist nur bei einer 
straff organisierten Gemeinde denkbar, wie das alte Israel sie 
nie dargestellt hat. Darum kannte man in vorexilischer Zeit nur 
eine Art der Austilgung aus der Kultgemeinschaft, die Hinrich- 
tung. Ein Mensch, der sich als unwürdiges Glied der Volks- 
gemeinde erwiesen hatte, ist der Rache Gottes geweiht ('^'5^). Er 
darf nicht in ausserisraelitisches Gebiet verbannt werden ; Gott 
fordert ihn für sich ; ausserhalb Israels würde er sich der Hache 
Gottes entziehen. Freilich flieht Absalom nach Geschur II Sam 
13 37; aber das tut er von sich aus; und Amos wird aus Bethel 
in seine Heimat Juda verwiesen (Am 7 12) ; damit verlässt er nicht 
das Land Jahves; auch dürfte seine Schuld ihn selbst in den 
Augen des Oberpriesters von Bethel nicht der Verfluchung durch 
Gott aussetzen. Grundsätzlich gilt von alters her die Regel: 
„Alles Gebannte ist Jahve hochheilig. Jeder Mensch, der ge- 
bannt ist, darf nicht losgekauft werden, sondern soll des Todes 
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sterben** (Lev 27 28 29). Das veranschaulicht die alte Erzählung von 
Dathan und Abiram (Num 16 25—84 — JE). Nun wird auch in 
neutestamentlicher Zeit über das unwürdige Glied der Gemeinde 
das avd^pia (= Dir?) ausgesprochen, und es ist schon im Blick 
auf die angeführte gesetzliche Bestimmung (vgl. auch Lev 20 i 2 
24 10—22) wahrscheinlich, dass der so Verfluchte nach jüdischer 
Anschauung dem Tode verfallen war. Daher darf der, welcher 
über sich selbst das avad-etia ausgesprochen hat, nichts essen und 
trinken, bis der Fluch wieder von ihm genommen ist (Act 23 12—14 
21); die Abtrünnigen werden im N. T. durchweg von den Juden 
als todeswürdig beurteilt (Jesus, Stephanus, Jakobus, Paulus); 
keiner von ihnen ist vorher feierlich aus der Gemeinschaft der 
Synagoge gestossen worden. Trotzdem ist kein Zweifel, dass 
auch dieses Zuchtmittel ab und zu angewandt wurde. Dabei war 
wohl die Rücksicht auf den heidnischen Staat massgebend, in 
dem man lebte. Verletzung der jüdischen Religion erschien dem 
heidnischen Richter nur in seltenen Fällen als todeswürdiges 
Verbrechen. So bildete sich der Begriff aTcooovaYOiYo?. Bei Pau- 
lus, der das jüdische avdd-s|jLa auf die christliche Gemeinde über- 
tragen hat *, begegnet uns eine altjüdische Verwünschungsformel, 
die sich eben dadurch als alt erweist, dass sie anders verstanden 
werden muss, als ihr Wortlaut besagt (I Kor 5 5 wapaSoövat -cöv 
TOtoöTOV Tcj) Satav^ et«; SXedpov xfjc oapxöc, tva tö 9Cvso[ia owd^ Iv 
'^[lipo^ Toö xopioo). Scheint hier ein Todesurteil ausgesprochen zu 
sein, so beweist v. 11 doch wohl, dass es sich nur um Ausschluss 
von Verkehr und Tischgemeinschaft handelt. Aber auch der Ge- 
danke an ein göttliches Strafgericht lag den ersten Christen nicht 
durchaus ferne ; das sehen wir aus der Erzählung von Ananias 
und Sapphira (Act 5 1—11). Doch lässt der Ausdruck avad^ep^a 
noch eine mildere Deutung zu (§ 33 II). 



§22. Die Schriftgelehrten. 

Schürer II 305 — 380, Zünz, Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden 
1832, Oskar Holtzmann, Die jiid. Schriftgelehrsamkeit zur Zeit Jesu 1901. 

I. Die regelmässigen Redner in den Synagogen waren die 
Gesetzeslehrer oder Schriftgelehrten. Das N. T. bezeichnet sie 
meistens mit dem Ausdruck Ypa{i|iaT£i(;, der dem hebräischen 



I Kor 16 22 Gal 1 8 9 Korn 9 8. 



; 
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Wort anplo entspricht; seltener heissen sie vo[uxot^ odervojio- 
SiSdiaTcaXoi ^ : es sind die Männer, die sich mit den heiligen Büchern, 
speziell mit dem Gesetz beschäftigen. Nach der Darstellung des 
Synagogengottesdienstes bei Philo müssten sie häufig dem 
Priesterstand angehört haben (S. 161); das tritt sonst nicht her- 
vor, ist aber recht wohl glaublich, da der erste Schriftgelehrte, 
der sicher als solcher bezeichnet wird, Esra, zweifellos dem 
Priesterstand angehört hat^. Aber die Schriftgelehrsamkeit war 
nicht das Vorrecht eines bestimmten Standes oder, wie das 
Priestertum, bestimmter Familien. Der Siracide will freilich ab- 
wehren, dass ein Handwerker diesen hohen Beruf ergreift; der 
Schriftgelehrte müsse von allen Erwerbssorgen frei sein; er müsse 
mit den Grossen der Welt verkehren und auf Reisen Erfahrungen 
sammeln (Sir 38 24—39 ii). Aber die Späteren haben hier ent- 
schieden anders gedacht. Sie verlangten geradezu, dass der 
Schriftgelehrte ein Handwerk treibe, damit die Schriftgelehrsam- 
keit nicht zum Spaten werde , durch den das tägliche Brot er- 
arbeitet werden soll (Pirke Abot 1 13 4 5). So war Paulus, der 
als Schüler des Gamaliel zum Schriftgelehrten erzogen war, in 
seinem Handwerk ein Zeltmacher (Act 18 3 22 3); aber ebenso 
war Hillel ein Taglöhner und Holzhauer, Jochanan ben Sakkai 
trieb Handel*. Es wurde also von den Schriftgelehrten selbst 
als Missbrauch angesehen, wenn sie aus der Beschäftigung mit 
dem Gesetz Gewinn zogen, wie das tatsächlich nicht bloss in 
Palästina vorkam (Mk 12 40 ot xat^oO-ovce^ m<; olxtac täv yYjpwv 
xal Tcpof aast (xaxpa Tcpocso^öiisvoi: Jos. antt. 18 82). Immerhin gab 
es im 2. Jahrhundert n. Chr. Schriftgelehrte, die ähnlich wie der 
Siracide das Handwerk für unverträglich mit der Schriftgelehrsam- 
keit ansahen, und es ist bedeutsam, dass sie sich dabei für Priester 
erklärten ^. Wenn die Synagoge dem Tempel gleichgestellt wurde 
(s. S. 179), so mochten die Schriftgelehrten auch Priesterrechte 
in Anspruch nehmen: das konnte freilich nur durchdringen, 
wenn man das Priestertum nicht mehr ängstlich an das Haus 
Aarons band, wie doch das von den Schriftgelehrten ängstlich 
behütete Gesetz es forderte; der Versuch ist deshalb gescheitert. 

* Mt 22 35 Lk 7 30 10 25 11 45 46 52 14 3. 

« Lk5i7 Act5 34lTiml7. 

' Esr 7 6 10 11 Neh 8 i 4 9 13 12 26 36. 

* Vgl. Hamburger, Realencycl. II 288, 1241. 

* S. Hamburger II 39, 288 über Akiba. 
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Lag hier das Bestreben vor, aus der Schriftgelehrsamkeit einen 
besonderen Beruf mit eigenem Einkommen zu machen , so ge- 
hörte dazu nach antiken Begriffen auch eine besondere Kleidung« 
Schon Jesus redet davon, dass die Schriftgelehrten sich gerne in 
der vornehmen Stola zeigen (Mk 12 88 Lk 20 46); ihr Aeusseres 
soll der Bedeutung ihrer Aufgabe entsprechen. Insbesondere 
hatten sie die Kleidungsstücke gerne besonders breit und gross, 
welche die Juden an das Gesetz erinnern und zugleich kenntlich 
machen sollten: die Gesetzesriemen (ft)Xaxxii]pta p'?^?) am linken 
Oberarm und über der Stirn (vgl. Dt 6 s 11 lo) und die blauen 
Quasten (xpdaicsSa i^'^V^) an den vier Enden des Mantels (Num 
15 37—41 Dt 22 12 — Mk 6 56) Mt 23 5. So nehmen sie es auch 
gerne entgegen, wenn man sie ehrfurchtsvoll grüsst und ihnen 
bei Tisch und in der Synagoge den ersten Platz einräumt*; sie 
wissen , dass sie sich auf den Stuhl des Mose gesetzt haben, Mt 
23 1 ; und tatsächlich genossen die die grösste Ehre im ganzen 
Volk, die das angestammte Gesetz und Herkommen am genauesten 
kannten (bell. Jud. 1 648). , 

IL Die Schriftgel ehrten sind die geschulten Leute ; es fällt sehr 
auf, wenn ein ungeschulter Mann sich als Redner hervortut (Job 
7 16 Act 4 18); jeder Lehrer wird mit ihnen verglichen (Mk 1 22 27); 
sie werden begrüsst paßßi C?^), auch wohl als TuamjP ^^^ 'ML^*{r(zffi 
bezeichnet (Mt 23 5—11). Auch Josephus stellt den ispo^pa\L^xBiq 
und XöYtoi die Masse der unerfahrenen Laien gegenüber*. Die 
Schriftgelehrten haben von ihren Lehrern die Ueberlieferungen 
der älteren Generationen, die väterlichen Ueberlieferungen über- 
kommen (Gal 1 14 Tcarptxat 7rapa8öf5et(;). So heisst es von Paulus 
Act 22 3, dass er aufwuchs „zu Füssen Gamaliels, unterrichtet 
in allen Einzelheiten (xata ixptßetav) des väterlichen Gesetzes"* 
üeber diesen Gamaliel vgl. VI. Josephus hebt hervor, dass 
sich um 4 v. Chr. die ganze Jugend Jerusalems täglich um zwei 
Schriftgelehrte zu scharen pflegte, die wegen der Genauigkeit 
ihrer Gesetzesauslegung berühmt waren ^; das Ziel dieses Unter- 
richts ist TcaideioL (Erziehung), 7cpo(;^zoir^cil<; apex'^«; (Erwerb von Tu- 
gend). So ruft schon der Siracide die Ungebildeten in den olxoc 
TcaiSstac; er gibt seine Lehre, ohne Geld dafür zu nehmen; darin 

» Mk 12 38 39 Mt 23 6 7 Lk 20 46. 

^ "Areeipot, IStÄxa: bell. Jud. 6 291 295; Xo'c'.o; auch antt. 17 149, vgl. Act 
1824. 

' Antt. 17 149 bell. Jud. 1 648 649. 
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stimmt er mit den Späteren überein ^ Der Unterricht, den die 
Schriftgelehrten ihren Schülern erteilten, ist in der Geschichte 
vom zwöli^äbrigen Jesus einigermassen anschaulich (Lk 2 46 47): 
„er sass inmitten der Lehrer im Heiligtum und hörte sie und fragte 
sie ; es verwunderten sich aber alle, die ihn hörten, über seine 
Einsicht und seine Antworten." Es ist hier zu beachten, dass das 
Kind nicht etwa dem Lehrvortrag eines einzelnen, sondern dem 
Gespräch mehrerer Lehrer zuhört, dass es Fragen stellen darf 
und auch selber gefragt wird. Geradeso ist das Verhältnis der 
Schriftgelehrten untereinander und zu ihren Schülern in der 
Mischna gedacht. Die Gelehrten disputieren miteinander, und 
die Jünger dürfen an der Disputation teilnehmen. Aus dem Stil 
des Paulus ist noch die dialektische Art seines Unterrichts deut- 
lich zu erkennen. Ueberall denkt er an Einwendungen anderer, 
an andere Auffassung der besprochenen Fragen und sucht seine 
Anschauungen ihnen gegenüber sicherzustellen. Dabei würde 
man aber fehlgehen, wenn man annehmen wollte, der Schüler 
habe die Lehre seines Meisters ändern oder berichtigen dürfen. 
Wie es ein allgemein anerkannter Grundsatz der Schriftgelehrten 
war: stellt viele Schüler auf (Abot 1 1), so galt es als Pflicht je- 
des Schülers, mit den Worten des Meisters zu lehren (Edujot 1 3); 
nur so konnte die feste Ueberlieferung zu stände kommen, auf 
welche das Judentum mit Recht grossen Wert legte. Eingeprägt 
wurde die Lehre durch Wiederholung. Die sollte der einzelne 
üben. „Wer seines Weges geht und wiederholt und in seiner 
Wiederholung abbricht in dem Gedanken: wie ist dieser Baum, 
dieser Acker so schön, der hat nach der Schrift sein Leben ver- 
wirkt." „Wer ein Wort seiner Wiederholung vergisst, der hat 
nach der Schrift sein Leben verwirkt" (Abot 3 7 s). Wie der 
Schüler, so muss aber auch der Lehrer zum Zweck der Ein- 
prägung seine Worte wiederholen (z. B. Taanith 4 4: '"^ »T? I* 
n}p i?tt^1nj). So wird nj^P Wiederholung der technische Ausdruck 
für Gesetzeslehre (s. Schürek I 113, 114). 

III. Die Schriftgelehrten stützten sich überall auf Ueber- 
lieferung (vgl. Mt 5 21 33 •JjxoüoaTs Stt IppsO-Y) Töte äpyaioiq;) und 
gaben sie weiter. „Empfangen" und „überliefern" ("^P9, *^5P, 
:rapaXa{ißdvstv, TrapaStSövat Abot 1 i; I Kor 11 23 15 3) sind neben 
dem „Wiederholen" die wichtigsten Tätigkeiten des Schrift- 



* Sir. 51 23—80, vgl. Mt 10 8 otupsdv eXocßexs, Swpsav ooxs. 
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gelehrten. Die Ueberlieferung bezog sich auf bestimmte Regeln 
der Gesetzeserfüllung, aber auch auf allerlei sonstige, der Schrift 
zu entnehmende Lehre. Was man als Lehre der Schrift ent- 
nimmt, istHaggada oder Aggada (von späthebräisch ^'W = i^^)-^ 
was als aus dem Gesetz abzuleitende Norm das Leben beherr- 
schen soll und dem allgemeinen jüdischen Herkommen entspricht, 
ist Halacha (von *7^'7). Auf die Halacha wurde grösserer Wert 
gelegt; ihre Vorschriften galten als bindend. Aber sie wurde 
nur als bestehend anerkannt, wo viele dasselbe forderten (Edu- 
jot 1 5 r^l?'? '^?'^? ^V» '^P^n t"»). Im Traktat Schabbat 1 4 wird 
eine Anzahl Halachot genannt, welche die Gelehrten bei einer 
bestimmten Zusammenkunft aufgestellt haben sollen. Auch die 
Willkürlichkeiten mancher halachischen Bestimmungen kennt 
die Mischna recht wohl \ Aber das hindert nicht, dass man sich 
einer Halacha auch dann unterwirft, wenn sie nicht genügend be- 
gründet zu sein scheint. Zweimal wird in der Mischna erklärt: 
„wenn diese Meinung als Halacha bezeichnet werden kann, so 
lässt man sie gelten; ist sie nur das eigene Urteil des Gelehrten, 
der sie ausspricht, dann lässt sich etwas gegen sie einwendend 
Im ganzen entscheidet das Alter einer Halacha über ihren Wert; 
die wichtigsten Halachot stammen von Mose und vom Berg Sinai *. 
Aber an der Stelle Edujot 8 7 hindert die Berufung auf Mose 
nicht, dass die Gelehrten die so dargebotene Ueberlieferung ab- 
lehnen. Die Stelle ist auch darum wichtig, weil in ihr keine ge- 
setzliche Norm, sondern eine bestimmte eschatologische Anschau- 
ung als Halacha bezeichnet wird (Elias wird das gewaltsam Ent- 
fernte herbeibringen, das gewaltsam Herbeigebrachte entfernen). 
Dass es unter den Halachot Hauptsachen und Nebensachen gebe, 
wusste man wohl, wenn man auch in den Bestimmungen über 
Vogelnester und über die Unreinheit einer Frau die Hauptsache, 
in astrologischer und pseudomathematischer Weisheit die Neben- 
sache sah (Abot 3 is). In der Aufstellung solcher Satzungen 
fühlen sich die Schriftgelehrten als Nachfolger des Mose : sie 
ziehen durch ihre das Gesetz übertrumpfenden Vorschriften einen 
„Zaun um das Gesetz", Abot 1 i; auch das Wort Akibas (um 

^ Chagiga 1 8: „Die Halachot vom Sabbat, von Festfeier und von Ver- 
greifung sind wie Berge, die an einem Faden hängen; sie gründen sich nur 
wenig auf die Schrift, und der Satzungen sind doch so viele." 

* Jebamot 8 8 Kerithut 3 9. 

^ Pea 2 6 Jadajim 4 3 Edujot 8 7. 
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120 n. Chr.): ^7^^^ K^ '^^l&o meint mit massoreth schwerlich nur 
die Textüberlieferung, sondern die halachische Ueberlieferung 
überhaupt Abot 3 13. So durfte man statt der gesetzlich erlaubten 
40 Streiche dem Sträfling nur 39 geben (Dt 25 3 11 Kor 11 24 
— Maccot 3 10 11 weiss keinen Grund mehr); dahin gehört auch 
die merkwürdige Bestimmung des Sabbatweges (Act 1 12) auf 
Grund von Ex 16 29 Jos 3 4: die 2000 Ellen (etwas über 1 km) 
von dem Zug des israelitischen Volkes bis zur Bundeslade durfte 
jeder Israelit am Sabbat gehen (Erubin 4 3 7 5 7 9). Bei all dem 
kommt es den Schriftgelehrten auf die Pünktlichkeit ^ der Gesetzes- 
erfüllung an. In den Evangelien tritt namentlich hervor ihr Halten 
auf levitische Reinheit der Hände (Mk 7 1— e), der Gefasse (Mt 
23 25), ihre Forderung unbedingter Sabbatruhe (Lk 6 7) ; Jesus 
hält ihnen vor, dass sie rein kultische Pflichten über die sittlichen 
Pflichten stellen, die der Mensch dem Menschen gegenüber zu 
beobachten hat (Mk 7 11—13 ein unrechtes Gelübde soll bindende 
Kraft haben, vgl. Nedarim 1 4; Mt 23 33 neben peinlicher Erfül- 
lung der Zehntenpflicht werden Recht, Barmherzigkeit und Treue 
missachtet). Durch ihre spitzfindige Gelehrsamkeit zeigten sie 
oft genug, wie man das Gesetz umgehen könne: der Eid beim 
Tempel sollte nicht bindend sein, wohl aber der beim Golde des 
Tempels ; ebenso sollte der Eid beim Altar nichts gelten, wohl 
aber der beim Opfer auf dem Altar (Mt 23 le is). Aehnliches 
findet sich mannigfach in der Mi8chna^ Auch sonst wurde das 
Schuldbewusstsein durch die oft rein juristischen Grundsätze der 
Schriftgelehrten nicht gerade gesteigert; so wenn das Gebot „Du 
sollst nicht töten", die Erklärung erhielt: „wer aber tötet, muss 
vor Gericht gestellt werden" (Mt 5 21). So vergessen sie über 
aller Genauigkeit oft das Wichtigste, seihen Mücken und ver- 
schlucken Kameele (Mt 23 24). Sie haben den Schlüssel zur Er- 
kenntnis des Gotteswillens an sich gerissen; sie wollen als die be- 
rufenen Prediger gelten, durchweiche die andern den Willen Gottes 
erfahren sollen ; aber statt dessen verschliessen sie oft mit ihrer 
Predigt gerade den rechten Weg (Lk 11 62). Freilich waren sie 
daran mindestens nicht immer persönlich schuld. Sie predigten 
eben nicht bloss das in ihnen lebendige Ideal — je nach ihrer 



* 'Axpißsia, &y.p'.ß*r]; axptßoöv Act 22 8 26 ß Jos. bell. Jiid. 1648 antt 
20 43 vita 9. 

* Nedarim 2 4 3 1 4 Schebuot 3 4 5 4 7 13. 
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Parteistellung (s. Kap. III) hatten sie ein solches — ; sie pre- 
digten vor allem die Paragraphen eines kultische, moralische» 
wirtschaftliche Elemente bunt durcheinander würfelnden Gesetz- 
buches, das in seinen mancherlei Bestandteilen sich häufig genug 
widersprach (§ 32), aber doch immer göttliche Autorität für sich 
beanspruchte. Predigten, die ein solches Gesetz einschärften, 
mussten trotz des Eifers der Gelehrten für ihre Sondermeinungen 
doch in der Regel langweilig sein (Mk 1 22) ; die Forderung, einer 
solchen Summe von Einzelbestimmungen nachzuleben, musste 
als zu schwer erscheinen (Lk 11 46). 

IV. Hag gada ist Lehre; auch sie wird im wesentlichen aus 
dem heiligen Text gewonnen; aber ihre Aufstellungen gelten nicht 
als verpflichtende Norm. Zur Haggada gehört auch die ganze 
Spruchdichtung der Juden mit ihren mancherlei Lebensregeln; 
das sind weise Worte, die man beherzigen mag ; aber die zwin- 
gende Kraft des halachischen Satzes, dass man vom Armen- 
winkel auf dem Feld jeden nehmen lässt, was er bekommt (Pea 
4 1), haben sie nicht. Ausserdem bezog sich die Haggada beson- 
ders auf die Vergangenheit, das Jenseits und die letzte Zukunft. 
Disputationen kamen auch auf diesen Gebieten vor; von dem 
Streit über den Zweck des Kommens des Elia war schon die 
Eede, da in diesem Fall die nachher abgewiesene Lehrmeinung 
sich merkwürdigerweise als Halacha Moses vom Sinai einführte 
(Edujot 8 7); aber man vergleiche im N. T, die Sadduzäerfrage^ 
die Frage über die Herkunft des Messias und den Streit über die 
Möglichkeit einer Geistererscheiiiung \ Doch hatten diese Mei- 
nungsverschiedenheiten deshalb weniger Bedeutung, weil be- 
stimmte Erwartungen für die Zukunft Israels den Juden nicht 
ebenso als Gewissenspflicht galten, wie die genaue Erfüllung des. 
Gesetzes. So enge sie ihr Leben an die Normen der halachischen 
Ueberlieferung banden, so leicht beweglich spielte ihre Phantasie 
mit den überlieferten geschichtlichen und apokalyptischen Vor- 
stellungen. Schon innerhalb des A. T. hat das Judentum die 
älteren Geschichtsquellen nach späteren Gesichtspunkten um- 
gestaltet, nicht bloss, indem es neben die Samuelisbücher und 
die Bücher der Könige die der späteren Auffassung entsprechende 
Chronik stellte, sondern auch, indem es die älteren Bücher selbst 
in mannigfachster Weise durch Zusätze, Abstriche und Aende- 



* Mk 12 18-27 80-37 Act 23 9. 
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rungen des Wortlauts verbesserte (vgl. die Uebersetzung des A. 
T. von Kaützsch). Aber die geschichtliche Haggada gestaltete 
die ursprüngliche Ueberlieferung noch in neutestamentlicher Zeit 
wesentlich um. Das sehen wir an der Darstellung der bibli- 
schen Geschichte bei Josephus. Nach antt. 138 39 waren 
die Paradiesesströme Ganges, Euphrat, Tigris und Nil; nach 1 4i 
hatten alle Lebewesen ursprünglich dieselbe Sprache ; nach 1 50 
verliert die Schlange zur Strafe Sprache und Füsse; nach 1 ei 
erfindet Kain Masse und Gewichte; nach 1 70 7i weissagte Adam 
einen Weltuntergang durch Feuer und einen durch Wasser; die 
Kinder Seths schrieben ihre Kenntnisse über himmlische Dinge 
auf zwei Säulen, deren eine noch in China (xata y^^v rrjv SstpiSa) 
steht. Nach 1 92 sah man noch in Armenien Trümmer der Arche; 
nach 1 114 rät Nimrod zum babylonischen Turmbau; nach 1 118 
stürzen Winde den babylonischen Turm um; nach 1 lei will 
Abraham die Gottesanschauung der ägyptischen Priester kennen 
lernen, nach 1 167 lehrt er die Aegypter Arithmetik und Astro- 
nomie, nach 1 187 erfährt er bei einem Opfer das Schicksal sei- 
ner Nachkommen, nach 1 197 schienen die Engel nur bei Abra- 
ham zu essen, nach 1 239—241 heisst Afrika nach einem Sohne 
Abrahams; nach 1 336 begleitet Esau den Jakob zu Vater Isaak, 
dessen Tod und Begräbnis in Hebron geschildert wird 1 345. 
Mosis Geburt wird von einem ägyptischen Seher geweissagt und 
«einem Vater auf Gebet hin verkündigt (2 205 210— 2i6). DieKönigs- 
tochter heisst Thermutis; der junge Moses wirft ein Diadem weg, 
das ihm Pharao aufsetzt ; er kämpft gegen die Aethiopen, hei- 
ratet die äthiopische Fürstentochter Tharbis (2 224 233 238—257); 
der Nil wird für die Aegypter zu Blut, für die Hebräer bleibt 
das Wasser trinkbar (2 295); die Israeliten erhalten die Waffen 
der ertrunkenen Aegypter (2 349); 4 126—158 wird nachNum 31 16 
Bileams böser Rat an Balak und seine Befolgung erzählt (vgl. 
Apk 2 14). Dass Rahab itöpvif] war, wird verschwiegen (5 7—15) ; 
Eglonwird nicht im Schlaf getötet (5 I88— 193); dagegen tötet 
Jael den schlafenden Sisera (5 207) ; Samuel ist Prophet in sei- 
nem zwölften Jahr (5 348) ; auf dem Dach erwartet er die Ankunft 
Sauls (649); das Buch seiner Weissagung über das Königtum 
legt er im Zelt Gottes nieder (6 es). Nahas von Ammon sticht 
tatsächlich den Gefangenen das rechte Auge aus (6 69) ; Schrift- 
gelehrte melden Saul, dass das Volk Blut isst (6 120) ; später ist 
Saul von Dämonen geplagt (6 lee). Vor seiner Heirat muss Da- 
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vid 600 Köpfe Ton Feinden bringen; dass er in Nob Schaubote 
erhielt, wird verschwiegen (6 244). Abimelech (sie) ist Hoher- 
priester (6 242—266), ebenso Abjathar (6 859); Said tötet sich, und 
der Amalekiter gibt ihm den letzten Streich (6 370 371). Die Jebu- 
siter stellen wirklich die Blinden und Lahmen auf die Mauer 
(7 61); David hat in seinem Leben nur einmal gesündigt, an llrias 
Weib (7 168 391); AbsalomsHaar konnte kaum in acht Tagen ge- 
schnitten werden (7 203); Ahitophels Tod und Bestattung wird 
beschrieben (7 228 229); die Säule Absaloms war aus Marmor, er 
hatte drei Söhne und eine Tochter (7 243) ; die Gibeoniten ver- 
langen sofort die Sieben aus Sauls Haus und strafen sie nach 
ihrem Gutdünken (7 296). Wie Moses in Hexametern 2 346, so 
dichtet David in Trimetern und Pentametern (7 306). Für den 
Tempel gibt David auf den Wagen Gottes die Cherubim (7 378). 
Salomo beschwört Dämonen (8 46) ; Josephus gibt Salomos Brief- 
wechsel mit Hiram wieder (8 6I 62). Die Zeit des Tempelbaues ist 
genau bestimmt (861); Salomos Bätsei löst der TyrerAbdemon, 
Abdemons Rätsel löst Salomo nicht (8 147—149); die Königin von 
Aegypten und Aethiopien, Nikaule, kommt zu Salomo (8 168—176) ; 
Salomo sündigt durch die Tierbilder im Tempel (8 196). Nach 
8 414 heisst der Syrer, der Ahab erschiesst, Amanos. Die israe- 
litischen Schiffe sollen nach Ahabs Tod bis Pontus und zu den 
Handelsplätzen Thraciens fahren (9 17). Ahasja fällt beim Ab- 
stieg vom Dach seines Hauses und schickt zur Göttin Mücke 
(9 19). Nach 9 68 sitzt Elisa zu Hause mit seinen Jüngern ; nach 
10 97 wird Jqjakim unbegraben vor die Mauern Jerusalems ge- 
worfen; nach 10 143 haben 21 Söhne Davids regiert (vgl. Mt 1 17: 
14); nach 10 182 führt Nebukadnezar auch die ägyptischen 
Juden nach Babylonien; nach 10 190 enthielt sich Daniel alles 
Fleischgenusses; nach 10 266 stand er — trotz Dan 6 11 — der 
Sitte gemäss beim Gebet; nach 10 264 baut Daniel die Burg 
in Ekbatana, der ein jüdischer Priester vorsteht; nach 11 1 war 
das erste Jahr des Cyrus das 70. der Gefangenschaft; nach 
11 121 wirkt Esra unter Xerxes; nach 11 I68 wird er mit grossen 
Ehren begraben. — Es kann also nicht wundernehmen, wenn 
auch im N. T. mehrfach legendenhafte Fortbildung der alttesta- 
mentlichen Darstellung zu finden ist. Dahin ist die Anschauung 
zu rechnen, dass das mosaische Gesetz eine Gabe der Engel sei 
(Gal 3 19 Apk 7 63 Ebr 2 2). Der Mittler, durch den es nach der 
Galaterstelle die vielen Engel gegeben haben, ist wohl nicht 
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Moses, sondern der mit Moses sprechende Engel, vgl. Act 7 88. 
Nach Act 7 22 war Moses in aller Weisheit der Aegypter erzogen. 
Jannes und Jambres hiessen die ägyptischen Zauberer, die von 
Moses und Aaron besiegt wurden II Tim 3 8. Der wassergebende 
Fels folgte nach I Kor 10 4 den Juden auf dem Wüstenzug nach 
gegen Ex 17 6. Eine Anzahl haggadischer Anschauungen finden 
wir Ebr 9 : nach v. 4 befand sich in der Bundeslade trotz I Kön 
8 9 ausser den Gresetzestafeln noch der (und zwar goldene) Manna- 
krug und der Stab Aarons, der gegrünt hatte (vgl. Ex 16 32 83 
Num 17 16— 26); ebenso geht die Schilderung der Bundschliessung 
Ebr 9 19—21 über die alttestamentliche Schilderung Ex 24 3—8 
hinaus — von Wasser, scharlachroter Wolle, Ysop, Besprengen 
des Buchs, des Zeltes, der gottesdienstlichen Geräte mit Blut ist 
im A. T. nicht die Rede. Ungemein fruchtbar für die Haggada 
war die mythologische Erzählung von der Verbindung der Gottes- 
söhne mit Menschentöchtern ; davon zeugt namentlich das Buch 
Henoch. An die dortige Vorstellung von den in der Unterwelt 
gefesselten Geistern (vor allem 21 7— 16, vgl. Jubil 5 lo) erinnern 

1 Petr 3 19 20 n Petr 2 4 Jud 6. Aus dem uns nicht erhaltenen 
Teil der assumptio Mosis stammt eine Notiz über den Streit des 
Erzengels Michael mit dem Satan wegen der Leiche des Moses 
(s. § 32). Nach Mt 1 6 war der Vater des Boas, Salmon (I Chr 

2 11 Ruth 4 20 f.), der Mann der Rahab. Haggadische Ausmalung 
einer rein geschichtlichen Notiz aus II Chr 24 21 liegt vor, wenn 
Lk 11 61 Mt 23 36 der im Tempel getötete Sacharja mit dem Pro- 
pheten dieses Namens, dem Sohn des Berechja, verwechselt wird 
und der Ort seines Todes die Stelle zwischen Altar und Tempel- 
haus sein soll. 

V. Halacha und Haggada stützen sich auf das Schriftwort 
oder lehnen sich doch an dasselbe an. Noch vor dem Wieder- 
holen des Gesetzes und vor der Berufung auf die üeberlieferung 
steht das SucheninderSchrift^ Die Art der Bibelerklärung, 
wie sie die Schriftgelehrten geübt haben, tritt uns wie bei Philo 
und in der Mischna, so auch im N. T. überall entgegen. Ihr 
Hauptmerkmal ist Genauigkeit im einzelnen bei Willkür im 
ganzen. Zunächst haben Schriftgelehrte das A. T. zusammen- 
gestellt. Schon der Enkel des Siraciden redet in seinem Vor- 

1 )ffyri^ ^IT?, Vgl. II Chron 13 22 24 27 Job 5 39 Act 17 11 Sanhedrin 
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wort zu der griechischen Uebersetzung der Sprüche seines Gross- 
vaters dreimal vom Gesetz, von den Büchern der Propheten und 
von den andern Schriften der Vorfahren ; dieser Mann ist im 
Jahr 132 v. Chr. nach Aegypten gekommen. Dem entspricht es, 
dass wenigstens Paulus sicher die Schrift als etwas Abgeschlos- 
senes, als ein einheitliches Ganzes kennt. Sie redet ^; sie erkennt 
die Zukunft im voraus (Gal 3 s); sie hat alles unter der Sünde 
beschlossen (Gal 3 22). Genauer betrachtet zerfällt aber die 
Schrift vor allem in Gesetz und Propheten*; ganz vereinzelt 
werden die Psalmen besonders aufgeführt (Lk 24 44). Nicht aus- 
drücklich zitiert wird im N. T. nur eine Eeihe von Schriften des 
Kethubimkanons: Hoheslied, Ruth, Klaglieder, Kohelet, Esther, 
Esra und Nehemia. In sichererWeise bestimmt zuerst Josephus 
den Umfang des Kanon auf 22 Schriften, die in die fünf Bücher 
Mose, dreizehn die Geschichte bis auf Artaxerxes Longimanus 
umfassende Bücher und vier Bücher Lieder und Lebensregeln 
zerfallen (contr. Apion 1 37—40). Das ist zweifellos der heutige 
Kanon; im vierten Esra sind es 14 46 allerdings 24 Bücher: das 
erklärt sich daraus, dass man Kichter und Ruth, Jeremia und 
Klaglieder bald zusammenzählte bald trennte. Aber Josephus 
hebt hervor, dass schon seit längster Zeit niemand gewagt hat, 
diesen Schriften etwas hinzuzufügen oder wegzunehmen und dass 
die Juden sie von erster Kindheit an als Gottes Gebote (^eoö 
SÖYjiaTa) betrachten (1 42). Er erinnert sich also sicher an keinerlei 
Veränderungen seines Kanons ; und somit darf man annehmen, 
dass dieser Kanon schon etwa um die Wende unserer Zeitrech- 
nung völlig feststand. Die Bezeichnung A. T. in II Kor 3 14 
(ävdYVüöOK; t*^? waXatotc Sta^XTjc) ist an dieser Stelle von Paulus 
gebildet im Anschluss an die Deutung von Jer 31 31—34 durch 
Jesus. Schon in neutestamentlicher Zeit scheinen aber auch die 
biblischen Bücher in einzelne Abschnitte zerlegt worden zu sein, 
vgl. Mk 12 26 hm toö ßdtoo (bei der Stelle vom Dornbusch) Rom 
1 1 2 Iv 'HXsiGf in dem Abschnitt von Elias ; Act 8 32 ist eine Tcspto/ij 
des Jesajabuches bezeichnet, d. h. ein Abschnitt (Cicero, ad 
Atticum 13 26). Diese sammelnde und zerlegende Arbeit der 
Schriftgelehrten am Bibeltexte bildet die Grundlage der späteren 



^ Eom 4 3 9 17 10 11 11 2 Gal 4 30 — I Tim 5 18, vgl. Jak 2 23 4 5. 
2 Kom 3 21; so auch Mt 5 17 7 12 11 23 22 40 Lk 16 16 29 3i 24 27 Joh 1 46 
Act 13 15 24 14 28 23. 

O. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. iq 
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Massora. Sie ist jedenfalls das Werk weniger. Dagegen gehört 
es zum Wesen des Scbriftgelehrten, dass er die heilige Schrift 
auslegt. Auch hier liebte man scheinbar die Genauigkeit. 
Philo überlegt, warum Gen 3 9 nur Adam gefragt wird, wo er 
sei, da doch auch Eva verborgen war (leg. alleg. 3 le); Paulus 
überlegt, warum die Verheissung gegeben wurde dem Abraham 
und T(p ojcspixatt, nicht aber tote oTT^piiaotv aotoö (Gal 3 le) ; die 
Mischna überlegt, warum es Gen 4 lo heisst T^9 ''^1 und nicht 
T'H^ d; und sie gibt dafür eine doppelte Erklärung (Sanhedrin 
4 5). Der Hebräerbrief deutet nicht bloss den Namen Melchi- 
sedeks und seines Reiches (Salem) mit peinlicher Gründlichkeit 
aus; er findet es auch höchst merkwürdig, dass die Eltern des 
Melchisedek nicht genannt sind , und er baut auf dieses aiEdKop 
a\kriz(>ip die kühnsten Gedanken (7 23). Aehnlich überlegt Jesus 
selbst, wie David Ps 110 i den Messias seinen Herrn zu nenne« 
vermag, wenn doch nach der Meinung der Schriftgelehrten der 
Messias Davids Sohn ist (Mk 12 35—37). Im Johannesevangelium 
(10 84-36) wird Jesu Anspruch auf Gottessohnschaft mit dem 
Hinweis auf Ps 82 6 begründet, wo wahrscheinlich die Engel der 
einzelnen Völker von der Schrift als Götter bezeichnet werden. 
Aber diese scheinbare Genauigkeit dient in Wahrheit einer oft 
zügellosen Willkür. Das* einzelne Schriftwort wird in den Ge- 
dankenzusammenhang des erklärenden Schriftgelehrten einge- 
fügt, ganz abgesehen von dem Zusammenhang, in dem es zuerst 
gesprochen oder geschrieben wurde. So ist in den ersten Kapiteln 
des Matthäus die Jungfrauengeburt aus Jes 7 14 als für den 
Messias geweissagt behauptet (1 23) : aber Jesaja redet von einem 
Kind, das die Zerstörung des syrischen und israelitischen Reiches 
durch die Assyrer erleben soll; Mt 2 ib wird die Klage der 
Stammmutter Rahel um ihre zur Zeit Jeremias gefallenen Söhne 
(Jer 31 16) auf den bethlehemitischen Kindermord gedeutet: und 
doch klagt Rahel nach der Stelle des Jeremia gar nicht in Bethle- 
hem, sondern in Rama nördlich von Jerusalem, ist auch nicht 
die Stammmutter der Bevölkerung Judas; denn nach Gen 29 3o 
ist Juda der vierte Sohn der Lea. In ähnlicher Weise wird von 
Paulus z.B. Rom 926 die Stelle Hos 2 23 von der Bekehrung der 
Heiden verstanden, während sie nur von der Wiederannahme des 
jetzt verirrten Volkes Israel handelt. Mit Bewusstsein deutet 
Paulus I Kor 9 9 lo eine sicher ursprünglich wörtlich gemeinte 
Vorschrift des Gesetzes um, weil Gott sich doch nicht um die 
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Rinder kümmere: eine gelegentliche Aeusserung, die den Unter- 
schied zwischen Jesus (s. Mt 6 26 10 29) und Paulus scharf be- 
leuchtet. Wieder ist in I Kor 14 21 die Stelle Jes 28 11 12 auf 
die christliche Glossolalie bezogen, während sie sich auf die 
Bestrafung Israels durch die fremdsprachigen Assyrer bezieht» 
Ebenso wird im Hebräerbrief auf Grund von Ps 110 4 der Ge- 
nesiserzählung von Abraham und Melchisedek (Gen 14i8ff.) eine 
Deutung gegeben, die ihr ursprünglich gänzlich ferne liegt. Die 
Grundsätze, welche die neutestamentlichen Männer hier befolgen, 
sind ganz dieselben, wie die der jüdischen Schriftgelehrten: die 
Worte haben unmittelbare Beziehung auf den Leser (8t'Tj[id<;X^6t 
I Kor 9 10 Rom 15 4; vgl. die Anwendung von Klgl 3 28 auf den, 
der einsam sitzt und im Gesetze forscht, Abot 82); das geht 
natürlich nur dann, wenn die Worte oft anders gemeint sind als 
sie lauten (Gal 4 24 aitvd iottv aXXTr]7opo6|isva; Philo, de vita con- 
templ. 10 at 147)773061^ täv Upm ifpa[i.tidTa)v Ytvovtat SC ottovoicöv sv 
aXXTjYoptatc). Die Gewohnheiten Philos bei seiner allegorischen 
Exegese schildert ausführlich Siegfried (Philo von Alexandrien 
als Ausleger des A. T. 1875, S. 161—197). 

VI. Die ganze Kette schriftgelehrter Ueberlieferung wird in 
absteigender Reihe vorgeführt Abot 1 1 : „Mose empfing das Ge- 
setz am Sinai und überlieferte es dem Josua und Josua den 
Aeltesten (Q''^i?.T), die Aeltesten den Propheten, und die Propheten 
überlieferten es den Männern der grossen Versammlung" — und 
an diese reihen sich dann die sog. Paare von Schriftgelehrten ; 
das letzte Paar sind die berühmten Schulhäupter Hillel und 
Schammai (Abot 1 4—82). Die aufsteigende Reihe ist am voll- 
ständigsten Pea 2 6 gegeben, wo der libellarius Nahum ausruft: 
,, ich habe es empfangen von meinem Lehrer Miasa, der es empfing 
von Abba, der es empfing von den Paaren, die es empfingen von 
den Propheten, eine Halacha des Mose vom Sinai". Weniger 
genau sind die Stellen Jadajim 4 3 Eduj. 8 7. Tatsächlich be- 
ginnt für das spätere Judentum die schriftgelehrte Ueberlieferung 
mit dem Kreis um Esra, den Männern der grossen Versammlung 
(n'jl-T^rr np:? ''W?»). Mit diesem Ausdruck ist die Neh 8-10 ge- 
schilderte, für das spätere Judentum grundlegende Versammlung 
gemeint; von da ab steht die jüdische Gemeinde tatsächlich unter 
der Herrschaft der Schriftgelehrten. Esra selbst heisst zuerst 
Schriftgelehrter (Esr 7 6 10 11). Aber zwischen Esra und den 
Schriftgelehrten, derenNamen überliefert sind, ist noch eine grosse 

13* 
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zeitliche Lücke. Abot 1 2 wird Simon der Gerechte noch zu den 
Männern der grossen Versammlung gerechnet, allerdings so, 
dass er die andern überlebt habe; aber nach Josephus war Simon 
der Gerechte der Enkel des mit Alexander d. Gr. gleichzeitigen 
Hohenpriesters Jaddua und selbst Hoherpriester ^ Er meinte, 
dass die Welt auf dreierlei ruhe, auf Gesetz, Gottesdienst und 
Liebestätigkeit. Nun rechnet aber die Mischna von ihm bis auf 
Hillel und Schammai, die sicher um die Wende unserer Zeit- 
rechnung gelebt haben, sechs Geschlechter: das erste vertreten 
durch den griechisch benannten Antigonus von Socho, der 
die Gesetzestreue nicht um des künftigen Lohnes willen geübt 
wissen wollte (Abot 1 3), die fünf nächsten durch die sog. fünf 
Paare, An sich möchte man nun für sechs Generationen nicht 
über 200 Jahre rechnen , und eine Anknüpfung dieser sechs 
Generationen , wenn sie wirklich sich lückenlos aneinander an- 
schliessen, an Simon den Gerechten, den Enkel des Jaddua, ge- 
lingt nicht. Dazu kommt, dass die drei letzten Paare sich zeit- 
lich bestimmen lassen. Hillel ist dadurch bestimmt, dass er 
sicher früher wirkt als Gamaliel, der um 30 n. Ohr. der Lehrer 
des Paulus war (Act 22 3); Hillel ist nach freilich später Tra- 
dition Gamaliels Grossvater; er dürfte 30 — 40 Jahre vorher 
wirksam gewesen sein. Das Paar vor Hillel und Schammai bilden 
Schemaja und Abtalion, die wohl zweifellos von Josephus 
unter den Namen Samäas und Polion gemeint sind und deren 
Wirksamkeit sich bei Josephus von 47 bis ca. 19 v.Chr. verfolgen 
lässt^ Das Paar vor Schemaja und Abtalion sind Juda ben 
Tabbai und Simon ben Schetach, letzterer nach derUeber- 
lieferung ein Bruder der Königin Alexandra , also etwa in den 
Jahren 100 — 70 v. Chr. wirksam^. Somit werden die beiden 
ersten Paare sicher nicht über die Zeit der Makkabäerkriege 
hinaus angesetzt werden dürfen. Antigonus von Socho fällt 
vielleicht noch in die vorangehende Zeit. Das ist nicht sowohl 
um seines griechischen Namens willen , als wegen der Zurück- 
stellung des Lohngedankens wahrscheinlich. Denn die Schrift- 
gelehrten der Makkabäerzeit pflegten, wie das Buch Daniel be- 
weist, den Glauben an das messianische Reich; und ein Schrift- 



* Antt. 12 43 157, vgl. 11 847 ; dazu Para 3 5. 

2 Antt. 14 172-176 15 3 4 370; Ia|Aata(; = inj^^ö^ antt. 8 256 II Chron 11 3. 

^ Bereschit rabba 91 ; berachoth 48 a. 
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gelehrter, der ihnen entgegentrat, hätte gewiss keinen Ehrenplatz 
in der späteren Ueberlieferung erhalten. Aber auch hier sieht 
man leicht, wie wenig vollständig das vonder Mischna entworfene 
Bild ist. An die Stelle der dünnen Kette der fünf Paare und 
ihrer zwei Vorgänger wäre in Wirklichkeit ein breiter Strom 
schriftgelehrter Ueberlieferung zu setzen. Da fehlt aus vor- 
makkabäischer Zeit der Siracide, der ein Eindringen der 
Handwerker in den yomehmen Stand der Schriftgelehrten ver- 
bieten will (Sir 38 24—39 ii); es fehlen „die Weisen des Volkes", 
die zurMakkabäerzeit vielen zum Verständnis halfen und zum 
Teil dafür hingemordet wurden, aber dafür ewige Herrlichkeit 
erlangten (Dan 11 83 85 12 s); es fehlt der Eleasar, dessen Ge- 
setzesstrenge den Bruch zwischen Pharisäern und Sadduzäem 
unter Johannes Hyrkan hervorrief (Jos. antt. 13 29i). Die Sprüche 
des in diese Zeit fallenden Paares, Josua, Sohn des Perachja 
und Nittai aus Arbela, passen sehr gut für die Führer der 
gegen das Herrscherhaus kämpfenden Partei; der erste sagt: 
„nimm dir einen Lehrer (3*1), gewinn dir einen Genossen C^^p) 
und beurteile jedermann nach der Seite der Unschuld" (Abot 1 e; 
zum letzten Glied vgl. Jos. antt. 13 294); der zweite sagt: „bleib 
fem vom bösen Nachbarn, geselle dich nicht zum Gottlosen und 
verzweifle nicht an der Vergeltung" (Abot 1 ?). Von berühmten 
späteren Schriftgelehrten fehlen namentlich die beiden, auf deren 
Anlass der Adler am Tempeltor kurz vor dem Tode des Herodes 
zertrümmert wurde und die diese mutige Tat mit dem Leben 
zahlten, Judas, der Sohn des Seppheräos, und Matthias, der Sohn 
des Margalos. Josephus hebt ausdrücklich ihren grossen Ein- 
fluss auf die Jerusalemer Jugend hervor ^ 

Die wichtigsten Schriftgelehrten vor der Zerstörung Jeru- 
salems waren die beiden Schulhäupter Hillel und Schammai. 
Von Hillel weiss die Mischna mancherlei. Er führte zur Um- 
gehung des Schuldenerlasses im 7. Jahr (Dt 15 i— ii) den sog. 
Prosbol (7rpO(;ßoX'J) Zusatz) ein, eine Urkunde, welche das Recht 
des Gläubigers für alle Zeit (auch über das 7. Jahr hinaus) 
sicherte (Schebiit 10 3—6). Ein Ausleihen von Brot und Weizen 
gegen spätere Rückgabe Hess er nicht zu, weil der Preis dieser 
Dinge schwanke, und leicht ein unrechter Gewinn dabei heraus- 
komme (Baba mezia 2 9). Genaue Regeln gab er wegen der 



^ Antt. 17 149-167 bell. .lud. 1 648-655. 
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Reinheitsgebote und wegen der Tempelabgaben (Edujot 1 1-4 
Nidda 1 i). Dagegen wollte er keine Umgehung der menschen- 
freundlichen Bestimmung zulassen, dass einer sein aus Not ver- 
kauftes Haus im Lauf eines Jahres wieder einlösen darf (Lev 
25 30) und bestimmte, dass das Einlösegeld gegebenenfalls iiu 
Tempel abgeliefert werden könne, wenn der Käufer nicht recht- 
zeitig zu finden sei (Arachin 9 4). In allen diesen Fragen scheint 
sein Wort eine öffentliche, gewissermassen polizeiliche Geltung 
gehabt zu haben. In seinen Sittensprüchen mahnt er zu Men- 
schenliebe und Mensch en erzieh ung, warnt vor Ruhmsucht, be- 
tont, dass alles Wissen immer neu erworben sein will, dass 
Lernen Pflicht ist, dass aber auch die Beschäftigung mit dem 
Gesetz kein Erwerbszweig sein darf. Hillel verlangt Selbsthilfe, 
die freilich kein Verdienst, aber durchaus nötig ist (Abot 1 12— u). 
Er warnt vor eitlem Selbstbetrug, wie vor törichter Scheu sicli 
belehren zu lassen, er mahnt selber ein Mann zu sein, wo es an 
Männern fehlt. Beim Unterricht soll man nur sagen , was man 
selbst versteht und soll nicht hitzig sein. Der Unwissende kann 
die Sünde nicht meiden , darum kann ein Kind der Menge (am- 
haarez) nicht fromm sein (vgl. Joh 7 49) ; aber von der Gemeinde 
soll man sich nicht absondern und den Nächsten nicht richten, 
bis man an seine Stelle gekommen ist (Abot 2 4 b). SeinPleisch. 
sein Vermögen, seine Weiber mehren ist vom Uebel; aber Ge- 
setzeskenntnis, Schülerzahl, Einsicht, Almosen mehren bringt 
Segen; im Gesetze besitzt man das ewige Leben (Abot 2 7, vgl. 
Joh 539). Berühmt ist namentlich noch der Bescheid, den er 
einem Proselyten gab: „was dir unlieb ist, tue dem andern nicht! 
Das ist das ganze Gesetz; alles andereist nur Erklärung" (Sab- 
bat 31 a). Man kann in diesen Sprüchen Aehnlichkeiten mit der 
Predigt Jesu herausfinden; der Hauptunterschied liegt docli 
darin, dass Hillel seine haggadischen Aussprüche mit dem ge- 
samten Judentum hinter der Halacha zurückstellte; Jesus da- 
gegen verwirft bestimmt allen Zwang der sog. Halacha (Mk 2 28 

7 16 Mt 23 23-26). 

Hillels Gegner Schammai machte über dem Wochenbett 
seiner Schwiegertochter ein Laubdach, damit sein neugeborener 
Enkel Laubhütten feiere (Succa 2 s). Er hat die mannigfachsten 
Regeln zur Sicherung der Gesetzeserfüllung gegeben (Edujot 
1 1—11 Kelim 22 4). Seine Sittensprüche entsprachen der still 
energischen Art des Mannes: mache das Gesetz zu deiner Auf- 
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gäbe; rede wenig und tue viel; blick jedem ins Auge, der zu dir 
kommt (Abot 1 16). 

Die Verschiedenheit vonHillel und Schammai übertrug sich 
bei ihren Schülern (dem ^Haus*^ Hillel und dem ^fHaus'^ Scham- 
mai; als Autoritäten führten beide Männer den Ehrentitel n^?: 
Schebiit 10 3 Arachin 9 4 Orla 2 5 Succa 2 s) ins Endlose. Nach 
»Schammai betete man abends auf der Seite liegend, morgens 
stehend, nach Hillel beidemal in beliebiger Lage (Berachot 1 3). 
Bei der Mahlzeit am Festtag sprach man nach Schammai zuerst 
den auf den Tag bezüglichen Spruch, dann segnete man den 
Wein (vgl. I Kor 10 le), wusch die Hände, schenkte den Becher 
ToU, legte das Handtuch auf den Tisch; nach dem Essen reinigt 
man das Zimmer und wäscht die Hände. Aber nach Hillel segnet 
man zuerst den Wein, gedenkt dann des Festtags, füllt den 
Becher, wäscht die Hände, legt das Handtuch auf das Polster; nach 
Tisch wäscht man die Hände und reinigt das Zimmer (Berachot 
8 1—4). Desgleichen gab es Unterschiede beim Sabbatausgang 
oder, wenn das Dankgebet nach Tisch vergessen war, oder 
wenn Wein nach Tisch getrunken wurde (Berachot 8 5— 8). 
Nach Schammai musste man von jedem einzelnen Getreide- 
beet im Olivengarten den Annenwinkel stehen lassen, nach 
Hillel konnte man ihn von allem zusammen geben (Pea 3 i); 
nach Schammai darf auch der Keiche von dem bei der Ernte 
Ueberbleibenden nehmen, nach Hillel nicht; dagegen darf nach 
Schammai nicht übermässig viel zurückbleiben (Pea 6 i 2). 
Strenger scheint Hillel gewesen zu sein, wenn er im sechsten 
Jahre schon von Pfingsten ab, das ja den Abschluss der Ge- 
treideernte bildete, nicht mehr ackern liess-, Schammai erlaubte 
jede Arbeit, die noch Früchten des sechsten Jahres zu gute kam 
(Schebiit 1 1). So ziehen sich die Unterschiede der halachischen 
Vorschriften beider Schulen fast durch alle Teile der Mischna 
und beziehen sich fast auf alle Gebiete menschlichen Lebens. 

Später als Hillel und Schammai wirkt Gamaliel der 
Aeltere, auch dem Verfasser der Apostelgeschichte als der be- 
deutendste Schriftgelehrte der von ihm geschilderten Zeit be- 
kannt (Act 5 34 22 3). Nur diesem Gelehrten aus der Zeit vor 
der Zerstörung des Tempels gibt die Mischna die ehrende Be- 
zeichnung 191; im Unterschied von seinem Enkel gleichen 
Namens heisst er IP-H- Sein Spruch Abot 1 16 mahnt zur Sicher- 
heit des Auftretens, die man in der Nachfolge eines Lehrers er- 
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reiche. Ihn beschäftigte die Frage, wieviel Sauerteig den ganzen 
Teig der Mazzen als durchsäuert erscheinen lasse (Orla 2 18, ygl. 
I Kor 5 6 Gal 5 9); unter welchen Bedingungen der Tod eines 
Gatten so festgestellt sei, dass die Frau wieder heiraten dürfe 
(Jebamot 16 7, vgl, Rom 7 1—5). Ueberhaupt beschäftigte er sich 
mit Fragen des Eherechtes (Gittin 4 8 s). Nach Sota 9 15 starb 
mit ihm die Ehrfurcht vor dem Gesetz, die Reinheit und die Ab- 
sonderung. Das ist das Bild, das wir uns auch aus der Art seines 
Schülers Paulus (Act 22 8) von ihm machen müssten. Aber die 
Rede Act 5 34—89 hat Gamaliel nicht so gehalten (s. § 8 S. 55, 
63). Ein Sohn dieses Gamaliel, Simon, von Josephus als an- 
gesehener und einsichtiger Mann gerühmt \ tat nach Abot 1 17 
den Ausspruch, dass Schweigen und Handeln besser sei als viele 
Worte (ähnlich wie Schammai). — Einnur aus Jos. antt. 19 332—834 
sicher nachweisbarer, zur Zeit Agrippas I. (41 — 44 n. Chr.) in 
Jerusalem wirksamer Schriftgelehrter, namens Simon, der 
Agrippa vom Eintritt in den Tempel abhalten wollte und dem 
schlau gewandten Herodianer schliesslich zugab, dass im Theater 
nichts Widergesetzliches geschehe, ist vielleicht derselbe, den 
eine späte Tradition zum Sohn Hillels und Vater des älteren 
Gamaliel macht (SchOrer U 364). — Mit der Zerstörung des 
Tempels bricht eine neue Periode der Schriftgelehrsamkeit an, 
die uns hier nicht beschäftigt. 

Drittes EapiteL 

Jüdisches Parteiwesen der neatestamentliehen Zeit. 

§ 23. Allgemeines. 

Vgl. zu II: Schürer II 392—395. 

I. Im N. T. werden die Namen von vier jüdischen Parteien 
genannt, Pharisäer, Sadduzäer, Zeloten und Herodianer. 
Ueber die drei erstgenannten haben wir auch in andern Quellen 
Nachrichten ; das Wort 'HpcoStavöc kommt bei Markus zweimal 
(3 6 12 13), einmal auch in einer Parallelstelle des Matthäus 
(22 16) vor und bedeutet gewiss dasselbe wie 'Hpü>§£to<; (Jos. bell. 
Jud. 1319), nämlich die Anhänger der idumäischen Dynastie; 
bei Josephus bildet den Gegensatz 'AvtiYÖveto?, Anhänger des 
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Antigonus, des letzten hasmonäischen Königs. Zur Zeit Jesu 
sind die Herodianer in Galiläa (Mk 3 6) wesentlich anders ge- 
stellt, als in Judäa (Mk 12 18 Mt 22 le); denn in Galiläa sind sie 
die Anhänger des regierenden Herrscherhauses; in Judäa ver- 
treten sie die Interessen einer abgesetzten Königsfamilie. Volks- 
tümlich war diese Partei, soweit wir urteilen können, weder in 
der einen noch in der andern Landschaft. Um sich Einfluss zu 
verschaflfen, schloss sie sich ebenso, wie die einzelnen Fürsten 
des idumäischen Königshauses selbst, gerne mit der volkstüm- 
lichen Pharisäerpartei zusammen, andererseits suchten auch wohl 
die Pharisäer durch diese politisch vielleicht besser geschulten 
Männer ihre besonderen Wünsche durchzusetzen. So arbeiten 
Pharisäer und Herodianer in den Evangelien zusammen. 

n. Josephus nennt die jüdischen Parteien der Pharisäer, 
Sadduzäer, Essener und Zeloten vier philosophische Richtungen, 
und beschreibt sie als solche ^ Man wird an dieser Beschreibung 
manches zurecht stellen müssen, darf aber auch nicht vergessen, 
dass Josephus die schwierige Aufgabe hatte, der griechisch ge- 
bildeten Welt die Besonderheiten der jüdischen Parteien klar 
zu machen. Dass er dabei die Ausdrücke ^ iXooo^ la, ^ tXoaofeiv 
gebraucht, war durch die Verhältnisse geboten: denn nur die 
Philosophen der Griechen forderten von ihren Anhängern eine 
ähnlich geordnete Lebensweise wie die jüdischen Schriftgelehr- 
ten. Es ist keine leere Eitelkeit, wenn schon Philo den Syna- 
gogengottesdienst mit den Schulen der Philosophen vergleicht^; 
dieses Bild lag dem Anschauungskreis von Griechen und Kömern 
sicher am nächsten: handelt es sich doch bei den jüdischen Par- 
teien sicher um die Frage der praktischen Lebensführung auf 
Grund einer bestimmten Gottes- und Weltanschauung. Zuletzt 
(antt. 1811—26) ergänzt Josephus das früher (bell. Jud.2ii9— lee) 
vorgeführte Bild und bringt es der aus andern Quellen zu er- 
schliessenden Wirklichkeit recht nahe. — Neben diesen Ge- 
samtschilderungen des Josephus kommt nämlich noch seine Ge- 
schichtserzählung, dann das N. T. und zuletzt auch die spät- 
jüdische Literatur, besonders die Mischna, in Betracht. Das 
beste Bild gibt uns zweifellos die Geschichtserzählung des 
Josephus und die lebensvolle Vorführung wenigstens der Phari- 
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säerpartei im N. T. Dagegen die spätjüdische Literatur kann 
den Hauptgegensatz, zwischen Pharisäern undSadduzäern, nicht 
mehr richtig darstellen, da ihr derSadduzäer bereits nur der un- 
gesetzliche Mensch ist *; der fromme Israelit ist als solcher Phari- 
säer*. So aber hat sicher noch um das Jahr 100 n. Chr. der 
Pharisäer Josephus nicht gedacht (vita 10 — 12). üeber die 
Quellen für unsere Kenntnis der Essener vgl. § 26. 

§ 24. Die Pharisäer. 

Wellhaüsbn, Pharisäer und Sadduzäer 1874, Schürer II 380 — 406, 
Cohen, Les Pharisiens 1877. 

I. Die Geschichte der Pharisäer wie die derSadduzäer 
und Essener beginnt bei Josephus (antt. 13 i7i) schon zur Zeit 
des Makkabäers Jonathan ; tatsächlich wird aber von keiner der 
drei Parteien schon in dieser Zeit €twas erzählt, sondern Phari- 
säer und Sadduzäer trennen sich erst scharf unter Johannes 
Hyrkan, und der erste Essener begegnet uns in der Geschichts- 
erzählung des Josephus zur Zeit Aristobuls I. Letzteres könnte 
zufällig sein (s. § 26); die Geschichte der Pharisäer und Saddu- 
zäer wird man erst mit dem Jos. antt. 13 288—298 erzählten Er- 
eignis beginnen dürfen. Danach trennte sich Johannes Hyrkan 
(135 — 104) gegen Ende seiner Regierung von den Pharisäern, 
seinen früheren Lehrern. Diese Tatsache ([la^tT]? aomv -^v) 
hat Josephus wohl veranlasst, sich die Pharisäerpartei als schon 
in der Zeit des Makkabäers Jonathan vorhanden vorzustellen. 
Aber die Lehrer Hyrkans, die später der Pharisäerpartei ange- 
hörten, haben mit dem Zusammenschluss zur Partei ihre An- 
schauung nicht gewechselt; die spätere Volkspartei war zuerst 
eine Schule innerhalb des Judentums. Bei einem Gastmahl er- 
klärt Hyrkan seinen früheren Lehrern, sie wüssten, er wolle ge- 
recht sein und tue alles, wodurch er Gott und ihnen zugefallen 
hoffe; wenn er vom rechten Wege abweiche, so sollten sie ihn 
wieder ins Geleise bringen. Seine Lehrer sind also seine Seel- 
sorger, seine Beichtväter. Aber nur Eleasar zeigt sich unzu- 
frieden. „Willst du gerecht sein, so lege das Hohepriestertum 
nieder, und dir genüge die Herrschaft über das Volk.** Johannes 
Hyrkan fragt nach Gründen. „Wir haben von den Alten 
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gehört^ (ixo'^Ofisv icapä xm irpsaßot^pwv), lautet die Antwort, 
„eine Kriegsgefangene sei deine Mutter gewesen unter König 
AntiochusEpiphanes." Das soll heissen, Johannes sei vielleicht 
kein echter Sohn des Hasmonäers Simon. Dieser Zweifel über 
seine Geburt macht das Recht auf sein Hohepriestertum zweifel- 
haft. Das mosaische Gesetz sagt freilich nicht unmittelbar, dass 
eine kriegsgefangene Frau nicht die Gattin eines Priesters oder 
Hohenpriesters mehr sein dürfe ; aber den Bestimmungen Lev 
21 7 13—15 konnte man das mit Recht entnehmen, Josephus führt 
es bestimmt als Ordnung des Mose an *. Der fürstliche Hohe- 
priester berät sich nun mit einem Mann der Gegenpartei, dem 
Sadduzäer Jonathan. Der rät ihm, das Urteil über Eleasar den 
Pharisäern anheimzustellen; aus dem Strafmass werde er er- 
kennen, ob Eleasar nur der Mund der andern gewesen sei. Die 
Pharisäer sprechen auch eine Verurteilung aus, aber nur zu 
Schlägen und Gefängnis. Damit unzufrieden wendet sichHyrkan 
zu den Sadduzäem; er verbietet unter Strafandrohung die 
üebung speziell pharisäischer Gebräuche, die als Ueber- 
lieferung von den Vätern neben dem Gesetz gehalten wurden. 
Aber dadurch wird er bei der Menge, die es mit den Pharisäern 
hält, unbeliebt, ebenso seine nach ihm regierenden Söhne, die 
sich gleichfalls von den Pharisäern abkehren. Die Pharisäer sind 
die Partei der Schriftgelehrten. 

Besonders unbeliebt war Alexander Janäus. Bei einem 
Laubhüttenfest stand er am Altar (s. S. 38) ; da behandelte er 
(der Sadduzäer Succa 48 b) die Wasserspende verächtlich, goss 
das Wasser an falscher Stelle aus (''''Hl ''^1"*^^) ; sofort erhob sich 
ein Sturm des versammelten Volkes; es warf den unwürdigen 
Hohenpriester mit den Zitronen, die jeder der Feier wegen in 
der Hand hielt (s. S. 177), und aufs neue ertönte die pharisäische 
Anklage, jetzt aber nicht aus dem Mund Eleasars, sondern aus 
tausend Kehlen: „Du bist der Sohn einer Kriegsgefangenen und 
nicht wert Hoherpriester zu sein." Hier will das sagen: aus 
deinem Benehmen sieht man, dass du nicht zum Hohenpriester 
geboren bist. Aber doch liegt die Sache so, dass sich die Un- 
zufriedenen bei solcher Gelegenheit daran erinnern, dass die 
Herkunft dieser Hasmonäer bei ernster Prüfung dem schrift- 
gelehrten Zweifel Raum lässt. Denn davon ist keine Rede, dass 
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die Hasmonäer diesen Zweifel mit guten Gründen beseitigen 
konnten. Die Folge des Aufruhrs war nun die Absperrung des 
Altar- und Tempelgebäudes durch ein hölzernes Gitter und 
ein grosser Massenmord (Josephus redet von gegen 6000). 
Der Zustand verschlimmert sich, wie Alexander auch noch 
im auswärtigen Krieg Unglück hat. Sechs Jahre kämpft er 
gegen sein Volk, 50000 Juden seien gefallen. Nun meint er 
gesiegt zu haben und fragt seine Gegner nach der Friedens- 
bedingung. Da fordern sie einmütig seinen Tod. Ein syrischer 
König wird ins Land gerufen. Alexander schlägt ihn nach an- 
fänglicher Niederlage. Dann hält er in Jerusalem furchtbares 
Strafgericht. Etwa 800 lässt er kreuzigen, nachdem er zuvor 
ihre Frauen und Kinder hatte niedermetzeln lassen. Bis dahin 
vermeidet es der höfisch geschmeidig gewordene Pharisäer 
Jpsephus zu bekennen, dass die Gegner Alexanders die als 
Märtyrer gerühmten Helden der Pharisäerpartei waren. Aber 
das geht ja aus dem geschichtlichen Zusammenhang mit dem 
Zwist Johannes Hyrkans ganz deutlich hervor. Und am Ende 
muss Josephus doch bekennen, was er bisher verschwiegen hat. 
Bei seinem Tode rät Alexander seiner Gattin, sich mit den Phari- 
säern zu versöhnen. Er habe dadurch Anstoss gegeben, dass 
er sie übermütig behandelte ^. Die Pharisäer waren also keines- 
wegs die Stillen im Lande. Sie kämpften bis aufs Blut, wo sich 
die öflfentlichen Zustände mit ihrer Auffassung des Gesetzes 
nicht vertrugen. 

Königin Alexandra tat nichts in ihrer Begierung, ohne dass 
die Pharisäer es gut Messen; sie waren eigentlich die Herrscher 
(Jos. bell. Jud. 1 112). Sie gibt den pharisäischen Satzungen 
öffentliche Geltung; das Volk soll ihnen gehorchen: es ist die 
väterliche Ueberlieferung (jcaTpcpa wapdSoöt*;), welche die Phari- 
säer vertreten (Jos. antt. 13 408). Pharisäer sind also die ersten 
Ratgeber der Königin; auch die oberste richterliche Gewalt ist. 
in ihrer Hand (Jos. bell. Jud. 1 iii). So rächen sie sich für den 
Tod der unter Alexander Janäus gekreuzigten Achthundert. 
Diesem Treiben treten diesmal die von den Pharisäern bedrohten 
Vornehmen (Sovaiot) gegenüber, vor allem der jüngere Sohn der 
Königin Aristobul. Das sind also die Führer der Sadduzäer- 
partei. Auf die Grenzfestungen geschickt, harren sie nur der 
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Todesstunde der Alexandra, um die von den Pharisäern über- 
nommene Herrschaft wieder an sich zu reissen \ 

Unter Alexandra war Königtum und Hohepriestertum ge- 
trennt; nach ihrem Tod will jeder ihrer Söhne beides besitzen. 
In Damaskus hört Pompejus ausser den beiden Brüdern das mit 
keinem zufriedene Volk, das überhaupt keinen König haben will; 
nach der Sitte der Väter sei man gewohnt, den Priestern Gottes 
zu gehorchen (Jos. antt. 14 4i): das ist die Anschauung der Pha- 
risäer. Doch finden wir 47 v. Chr. in dem Synedrium Hyrkans 11. 
den pharisäischen Gelehrten Schemaja (Samäas); er allein wagt 
dem jungen Herodes entgegenzutreten; später, während Jeru- 
salem von Sosius und Herodes belageii; wird, raten Schemaja 
und Abtalion (= Samäas und Polion) zur Uebergabe der Stadt. 
Samäas erklärte, wegen ihrer Sünde werde die Bürgerschaft dem 
Herodes nicht entgehen. Dafür werden die beiden von Herodes 
später sehr geehrt, und Samäas sei der einzige gewesen, den He- 
rodes nicht hinrichten liess von allen Mitgliedern des alten 
Synedriums*. Die Partei des Polion und Samäas verweigerte 
aber dem neuen König den Huldigungseid, und Herodes erliess 
ihn aus Nachsicht gegen Polion, freilich nur gegen eine be- 
stimmte Geldbusse (Jos. antt. 15 37o). Vgl. über Samäas und 
Polion S. 196. Als in den letzten Jahren des Herodes sich 
herausstellte, dass die Strafgelder für die Eidesverweigerung der 
Pharisäer nicht etwa von diesen, sondern von einer Schwägerin 
des Herodes bestritten wurden, und dass pharisäische Kreise 
"Weissagungen über den Untergang der Familie des Herodes ver- 
breiteten, da liess Herodes die Schuldigsten unter den Pharisäern 
hinrichten. Die Zahl derer, die als Pharisäer den Eid verweigert 
hatten, wird hierbei auf über 6000 angegeben (Jos. antt. 17 41—44 
bell. Jud. 1 571). 

Den Kampf gegen Rom begann der Pharisäismus mit dem 
Auftreten des Galiläers Jucias, der nach Josephus freilich 
eine besondere Partei, die der Zeloten, begründete (S. 52, 55). 
Dieser Mann stammte aus Gamala in der Gaulanitis (östlich des 
Gennesaretsees), trat zuerst nach dem Tode des Herodes I. in 
Galiläa als Bandenführer für die Selbständigkeit der Juden ein, 
bemächtigte sich der Stadt Sepphoris, wurde dann aber von Varus 
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gänzlich niedergeworfen. Später nach der Verbannung des Ar- 
chelaus kämpft er in Judäa in engster Verbindung mit dem Pha- 
risäer Sadduk (£<£SSa>xo<;) gegen die Durchführung des Zensus; 
das Volk Gottes soll keinen Menschen als Herrn anerkennen. 
Wie gross der Einfluss dieser Männer war, geht daraus herror, 
dass der Hohepriester Joasar von den Römern abgesetzt werden 
musste, weil er zur Unterwerfung unter den Zensus geraten und 
so den Unwillen des Volkes auf sich gezogen hatte ^ Josephus 
sucht anfangs die Partei der Zeloten von der Partei der Phari- 
säer ganz zu trennen: der Galiläer Judas ist ihm ,,ein Sophist 
eigener Richtung, der mit den andern nichts gemein hat" (bell. 
Jud. 2 118). Er schiebt den Zeloten die Schuld am römischen 
Kriege zu, von der er seine pharisäische Partei freihalten möchte*. 
Aber das ist vergebliches Bemühen. Das erkennt er in seinen 
Altertümern gewissermassen selbst an. Hier erzählt er, dass der 
Genosse des Judas, Sadduk, ein Pharisäer war (18 4), und gibt 
rundweg zu, dass diese vierte Philosophie (neben Pharisäern, 
Sadduzäern und Essenern) in allem ausser ihrer ungemessenen 
Freiheitsliebe mit der Meinung der Pharisäer übereinstimmt 
(18 23). Die angesehensten Pharisäer haben freilich nach bell. 
Jud. 2 411 den Krieg anfangs hintertrieben; aber Josephus be- 
kennt sich selbst als Pharisäer (vita 12) und wollte zu Anfang 
der Kriegszeit im Tempel mindestens nicht in den Verdacht 
kommen, als ob er es mit den Römern hielte (vita 21); später 
übernahm er die Leitung des Aufstandes in Galiläa. Allerdings 
ist es nun der Pharisäer Simon, der Sohn desGamaliel, auf des- 
sen Rat Pharisäer nach Galiläa gehen, um Josephus sein Eeld- 
herrnamt zu nehmen; aber das tun sie nicht im Interesse des 
Friedens, sondern der besseren Kriegsführung (vita isi, 197). 
So ist es fraglich, ob man die Anhänger des Galiläers Judas und 
die spätere entschiedene Kriegspartei wirklich mit Recht als die 
Partei der Zeloten von den andern Pharisäern scheidet. Paulus 
nennt sich Pharisäer undCiQ^wcTjc*; auch auf die Gesamtheit der 
Jerusalemer Christen wird ganz unbefangen der Ausdruck C'vjXftital 
TOD vöjjLOü angewandt (Act 21 20) ; wenn einer der Zwölf als Ctq^witjc 
oder ^J^JP (Kavavatoc) bezeichnet wird, so hat hier das Wort 



* Jos. antt. 18 3— 10 23—26 bell. Jud. 2 118. 

* Vgl. bell. Jud. 4 I6O 305—310 377 887 388 7 268. 

» Phil 35 Act 223 236 266 Gal 1 14. 
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sicher keine politische Bedeutung^. Dagegen führt die Frage 
wegen des Zinsgroschens, welche Pharisäer und Herodianer an 
Jesam richten, mitten hinein in das politische Getriebe der Zeit 
(Mk 12 13-17). 

n. Schon die Geschichte der Pharisäer gibt uns ein klares 
Bild ihrer Eigenart. Diese besteht wesentlich darin, dass sie 
die Forderungen der Schriftgelehrten durchzusetzen suchen. Sie 
kämpfen um die Geltung des Gesetzes und der das Gesetz 
schützenden Ueberlieferung. Daher der Kampf mit Johannes 
Hyrkan, mit Alexander Janai, auch mit Herodes (bei der Eid- 
verweigerung) und mit den Römern. Ueberall tritt ihr grosser 
Einfluss auf die Massen hervor, insbesondere ihr Einfluss auf 
die Frauen (Königin Alexandra ehrt sie; die Schwägerin des He- 
rodes zahlt für sie). 

a) Damit stimmen die allgemeinen Bemerkungen des Jo- 
sephus über die Eigenart der Pharisäer. Er schildert sie bell. 
Jud. 2 162 163 als die erste (angesehenste) Richtung ; die Phari- 
säer gelten als die pünktlichen Ausleger des Gesetzes; alles 
leiten sie von Gott her, auch das ßechttun ; jede Seele ist ihnen 
unsterblich ; nur die der Guten erhält einen neuen Leib, die der 
Bösen erfährt ewige Strafe. Hier nennt Josephus Anschauungen, 
die wirklich neue Errungenschaften des Schriftgelehrtentums bil- 
den und von den Sadduzäern auch nach unsern andern Quellen 
abgelehnt werden: es ist der individuelle Vorsehungsglaube und 
der Glaube an eine jenseitige Vergeltung des Bösen; dem Guten 
wird in verklärtem Leib die Teilnahme am messianischen Reich 
gewährt. Das sind tatsächlich die religiösen Grundgedanken 
des Pharisäismus. Ausserdem hebt Josephus im Verlauf dieser 
Stelle (2 166) noch die enge Freundschaft der Pharisäer unter- 
einander hervor. Auch darin hat er sicher recht. Eine Ergän- 
zung zu dem so gezeichneten Bilde gibt er antt. 18 12— ib. Da 
rühmt er die strenge Selbsterziehung der Pharisäer und den 
Ernst, mit dem sie um ihre Grundsätze kämpfen; ferner die 
Ehrfurcht, die sie den Erklärungen der älteren Generation ent- 
gegenbringen. Neben den Glauben, der alles von Gott herleitet, 
stellen sie den Glauben an das Gericht und die künftige Vergel- 
tung. Sie haben den grössten Einfluss auf das Volk, und alle reli- 
giösen Handlungen geschehen nach ihrer Auslegung. Sie sind 



^ Lk 6 15 Act 1 13 Mk 3 18 Mt 10 4. 
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vorbildlich in der Lebensführung und im Wort. Ausserdem 
spricht Jos. antt. 13 294 gelegentlich aus, dass die Pharisäer ihre 
Strafen milde bemessen. Die Stelle antt. 1741 fallt wegen ihrer 
pharisäerfeindlichen Stimmung auf; Josephus scheint sie wört- 
lich aus seiner Quelle herübergenommen zu haben. In ihr wird 
namentlich hervorgehoben, dass die Frauen den Pharisäern be- 
sonders zugetan waren und dass die auf ihre genaue Gesetzes- 
erfüllung stolzen Pharisäer den Königen sehr gefährlich werden 
konnten. Wenn man nicht unbillige Ansprüche stellt, wird man 
die Zeichnung der Pharisäer bei Josephus als angemessen be- 
zeichnen müssen; man kann von ihm nicht erwarten, dass er das 
Fehlerhafte der Religiosität erkennt und verurteilt, in der er 
selbst aufgewachsen ist. 

b) In den Evangelien werden Pharisäer und Schriftgelehrte 
überaus häufig, und zwar so zusammengestellt, dass die Pharisäer 
eben als Partei der Schriftgelehrten und die Schriftgelehrten als 
die Führer der Pharisäer erscheinen ^ Namentlich ist die grosse 
Rede Jesu gegen die Schriftgelehrten (Mt 23 2—39 Lk 11 39—52) 
auch gegen die Pharisäer gerichtet. Nach Act 26 B bilden die 
Pharisäer die pünktlichste (axpißsataTTj) Richtung der jüdischen 
Frömmigkeit. Der grosse Schriftgelehrte Gamaliel ist Pharisäer 
(Act 5 34 22 3). Paulus stellt im Philipperbrief seine Gesetzes- 
treue vor seiner Bekehrung dadurch fest, dass er sich 3 5 als Ttata 
vö|JLOv 4>aptoatO(; bezeichnet. Dem entsprechen die einzelnen An- 
gaben über die Pharisäer. Sie halten die Fasten (Mk 2 is) und 
den Sabbat (2 24) strenge ein ; sie beachten als die Führer der 
gesamten Judenschaft (ol ^aptoatot xal tcAvtsc ot 'looSalot) die 
Ueberlieferung der Alten, namentlich in Bezug auf Reinheit der 
Hände und der Gefässe (7 1—5). Freilich, meint Jesus, sie tun 
alles mit Rücksicht darauf, dass sie von den Menschen gesehen 
werden (Mt 23 5). Achtmal erhebt die Rede Mt 23 gegen sie den 
Vorwurf der Heuchelei-, was sie in ihrem Tun bestimme, das 
sei die Ehre vor den Menschen und der äussere Vorteil; was in 
die ängstlich rein gehaltenen Schüsseln kommt, ist durch Raub 
gewonnen und ein Zeichen innerer Unreinheit (Lk 11 89 Mt 
23 25 26). So vergleicht sie Jesus mit weissgetünchten Gräbern, 
die aussen schön sind und innen voll Verwesung (Lk 11 33 Mt 



* Mk 2 16 7 5 Mt 5 20 7 29 9 14 12 88 15 1 Lk 5 17 21 so 6 7 7 80 14 a 
Joh 8 8. 
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23 27 28). Ihre Eitelkeit beherrscht sogar ihr Gebet; darum bringt 
ihr Gebet ihnen keinen Gewinn (Lk 18 10—14). Die tiefernste 
Predigt des Täufers haben die Pharisäer nicht verstanden und 
nicht gewürdigt (Lk 7 30 Mt 21 32 gegen 3 7); ebenso wenig kön- 
nen sie es begreifen, wie Jesus mit Zöllnern und Sündern ver- 
kehren kann (Mk 2 10 Lk 7 86— 60). Das sind Kampfreden, die 
ebenso hyperbolisch sind, wie wenn Jesus sagt, dass die Phari- 
säer Mücken seihen und Kameele verschlucken (Mt 23 24); ihm 
kommt es darauf an, die Wertlosigkeit der vielgerühmten Halacha 
und den alleinigen, entscheidenden Wert charaktervoller Herzens- 
frömmigkeit, aus der gute Taten hervorgehen, zu betonen. Wenn 
die Führer der Pharisäer wirklich mit keinem Finger an die 
Lasten gerührt hätten, die sie andern auflegen wollten (Mt 23 4), 
so hätten sie schwerlich die Ehre und den Einfluss gewonnen, 
die sie tatsächlich gehabt haben 5 Paulus hebt gleichzeitig mit 
seinem Pharisäertum auch hervor, dass er in der Gerechtigkeit 
nach dem Gesetz untadelig gewesen ist (Phil 3 e). Während 
Jesus die pharisäische Halacha ablehnt, steht er in seinen reli- 
giösen Anschauungen mit den Pharisäern zusammen gegen die 
Sadduzäer (Mk 12 18— 27); und auf dem Boden pharisäischer 
Glaubensanschauung ruht auch der auf die Auferstehung Jesu 
sich gründende christliche Gemeindeglauben (Act 4 2); denn die 
Pharisäer glauben an Auferstehung, Engel und Geister (Act 23 s). 
Nun wurzelt das Christentum des Paulus in der Erscheinung des 
Auferstandenen^ so kann sich Paulus auch als Christ noch mit 
einem gewissen Recht als Pharisäer und Schüler (Sohn) von Pha- 
risäern bezeichnen (Act 23 e) ; der Bruch bei seiner Bekehrung 
brachte nur eine besondere Gestaltung seiner von den Pharisäern 
überkommenen religiösen Anschauung. 

c) Im Johannesevangelium scheint sich mit dem Namen 
„die Pharisäer" eine geschichtlich unhaltbare Vorstellung zu ver- 
binden. Scharf ausgeprägt tritt sie zuerst 4 1 hervor. Jesus ver- 
lässt Judäa, da er weiss, dass die Pharisäer von der Grösse seiner 
Wirksamkeit gehört haben. Hier sind offenbar die Pharisäer 
nicht die grosse Volkspartei, die im ganzen Lande verbreitet ist ^ 
sie sind augenscheinlich in Jerusalem sesshaft; da haben sie ge- 
hört, was sich überall im Lande ereignet; ihre Macht ist aber 
gross genug, dass sich Jesus vor ihnen zurückzieht. Aehnlich ist 
7 32 45 48; die Pharisäer und Hohenpriester senden zusammen 
Diener aus, Jesum zu greifen; diese Diener kehren dann wieder 

0. Holtzmanu, NU. Zeitgeschichte. 2. Aufl. 14 
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ZU ihnen zurück. Später (1 1 67) geben nochmals die Hohenpriester 
und Pharisäer einen solchen Verhaftungsbefehl, zuvor haben sie 
(11 47) ein ooveSptov versammelt. Hier sind die Pharisäer die 
richterlichen neben den priesterlichen Beamten. Daran ist rich- 
tig, dass Schriftgelehrte im Rate des Hohenpriesters sassen und 
auch sonst zur XIrteilssprechung gefragt und beigezogen wurden; 
ungeschichtlich ist es aber, wenn die Pharisäer nichts anderes 
sein sollen, als die Schriftgelehrten des Hohen Rates, also eine 
in Jerusalem weilende und wirkende Behörde. So fasst sie aber 
der Evangelist auch sonst auf. 9 13 wird der geheilte Blind- 
geborene „zu den Pharisäern" gebracht, um von ihnen verhört 
zu werden (v. 15 le) ; 11 46 wird den Pharisäern über Jesus Be- 
richt erstattet; 12 42 fürchten viele, von den Pharisäern aus der 
Synagogengemeinde gestossen zu werden; 18 3 kommen noch 
einmal die Amtsdiener der Hohenpriester und Pharisäer vor. 
Dazu passt auch, wenn 1 24 Abgesandte der Pharisäer Johannes 
nach dem Recht seiner Taufe fragen und wenn 8 13 das Selbst- 
zeugnis Jesu von den Pharisäern nach juristischen Grundsätzen 
geprüft wird. Die Anschauung des Johannesevangeliums ist also 
klar zu erkennen ; ebenso sicher ist sie nach den übrigen zuver- 
lässigen Quellen unrichtig. 

d) Die Stellen der Mischna über die Pharisäer (in deutscher 
üebersetzung bequem zusammengestellt: Schüber II 384 — 386) 
geben auch kein deutliches Bild dieser grossen Volkspartei. Am 
bemerkenswertesten ist Ohagiga 2 i: „Die Kleider der Leute 
vom Volk (n^'7 oi?) sind Verunreinigung für Peruschim; die der 
Peruschim sind Verunreinigung für die, welche Hebopfer essen 
(Priester); die derer, welche Hebopfer essen für die, welche 
Heiliges essen (Priester im Dienst); die derer, welche Heiliges 
essen, für die, welche mit Entsündigungswasser sprengen." Da- 
nach gibt es also fünf Klassen von Personen, eine heiliger als die 
andere; jede heiligere wird durch die Berührung der unheiligen 
oder minder heiligen unrein. Die breite Masse sind die yi^^ 'ft^; 
über ihnen erheben sich die Peruschim, der Anhang der Schrift- 
gelehrten, die Pliarisäer. Nur diese beiden Klassen sind überall 
vorhanden. Beim Heiligtum gibt es aber noch drei Klassen, 
denen auch der Pharisäer unrein ist. Das gibt nicht bloss ein 
Bild von dem Zusammenleben des jüdischen Volkes; es gibt 
auch ein Bild seiner Vorstellung von der heiligen Erhabenheit 
Gottes. Damit verstehen wir den Namen: D''C)i'^?, k;^"*!? 4>api- 
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oatot. So heissen die, welche sich absondern von der massa per- 
ditionis, den 71^^ ""^^^ Diese Abschliessung wird später para- 
graphenmässig geregelt: vordemAmhaarez beschäftigt man sich 
nicht mit dem Gesetz (Pesachim 49 b), ihm hilft man nicht bei 
der Teuerung (Baba bathra 8 b); nach Demai 2 3 darf man ihm 
weder etwas verkaufen noch von ihm kaufen, darf nicht bei ihm 
herbergen und ihn nicht mit seinem unreinen Gewand beher- 
bergen. Nur einem Genossen (*>5'7) darf der Priester nach Bik- 
kurim 3 12 die Erstlinge schenken. Zweifellos gelten diese ge- 
nauen Regeln für die Zeit Jesu noch nicht; aber aus diesem 
Geiste heraus wird doch Jesu Freundschaft mit den Zöllnern 
und Sündern getadelt Mk 2 16 Lk 7 34 15 2. Wichtiger als die 
sonstigen Stellen der Mischna über die Peruschim sind die ge- 
legentlichen Worte über den Wert der Absonderung (nic?''*)B) : 
das ist die spezielle Tugend des Pharisäers. Sota 9 iB heisst es, 
dass mit dem Lehrer des Paulus Gamaliel die Reinheit und Ab- 
sonderung gestorben sei; in einem Zusatz zu dieser Stelle ist 
ein Wort des Rabbi Pinchas benJair angeführt: „Reinheit führt 
zur Absonderung, Absonderung führt zur Heiligkeit." Nach 
Abot 3 13 erklärte Akiba die Gelübde für einen Zaun um die 
Absonderung; von Reinheit und Absonderung redet auch To- 
horot 4 12-, Absonderung vom Unreinen nennt Sabim 5 1. Dabei 
ist freilich ebenso die Absonderung von unreinen Sachen wie 
von unreinen Personen gemeint. Aber nimmermehr kann die 
Behauptung bewiesen werden, dass die Personen weniger ge- 
mieden worden wären als die Sachen. Den Aussätzigen zu meiden 
befahl das Gesetz (Lev 13 46); schon Sirach warnt vor der Liebes- 
tätigkeit gegen den Sünder (12 4); an Jesu Liebe gegen die 
Sünder nahm man immer wieder Anstoss, das spätere Judentum 
wendet sich sehr bestimmt von den „Leuten des Landes" ab. 
Auch im nichttechnischen Sprachgebrauch bezieht sich Mi^"*"!? 
auf Menschen. So heisst es Sota 3 4 „ein Weib hat lieber ein 
Kab (Hohlmass für Speise) und Gespräch, als neun Kab und 
Einsamkeit" (riitrnBi). — Sicher wird also der Name der Phari- 
säer von ihnen selbst auf ihre Reinheitsbestrebungen bezogen. 
Dagegen lässt sich eine Beziehung dieses Namens auf ihre Aus- 
stossung von der Regierung zur Zeit Johannes Hyrkans und 
seiner Söhne mindestens nicht mehr nachweisen. Als die „Aus- 
gestossenen" in diesem Sinn konnten sich die Pharisäer auch 
sehr bald nicht mehr vorkommen. 

14* 
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§25. Die Sadduzäer. 

Wellhadsen, Pharisäer und Sadduzäer 1874, Schuber II 406— 419. 

I. In der Geschichtserzählung des Josephus ist von den 
Sadduzäern nur zwei- bis dreimal die Rede. Auch sie sollen 
schon unter dem Makkabäer Jonathan vorhanden gewesen sein 
(antt. 13 i7i) ; ihre Partei kommt zur Herrschaft wie sich Johannes 
Hyrkan von den Pharisäern abwendet (antt. 13 285—299); der 
jüngere Ananos, der während seines nur dreimonatlichen Hohen- 
priestertums Sommer 62 n. Chr. unter andern auch Jakobus, 
den Bruder Jesu, hinrichten lässt, war als Sadduzäer in seinen 
Strafen sehr grausam (antt. 20 199). Dem so zu gewinnenden 
Bilde entspricht es, dass im babylonischen Talmud (Succa 48 b) 
Alexander Janai als Sadduzäer bezeichnet wird. Im N. T. 
treten die Sadduzäer als Gegner des Auferstehungsglaubens und 
des Glaubens an Engel- und Geistererscheinungen auf (Mk 12 18 
Act 4 1 2 23 8). Ihre Widerlegung des Auferstehungsglaubens 
aus dem Gesetz ist durchaus in der Art jüdischer Schriftgelehr- 
samkeit gehalten (Mk 12 19—23). 

n. Die Blütezeit der sadduzäischen Partei fällt also seit 
der Trennung Johannes Hyrkans von den Pharisäern bis zu 
deren Rückberufung durch Alexandra; ihre Eigenart ist dadurch 
bestimmt, dass sie an der zweifelhaften Herkunft der hasmonäi- 
schen Hohenpriester wie auch besonders an dem teilweise von 
der Halacha abweichenden Tun des Alexander Janai keinen 
Anstoss nehmen; sie sind nichts anderes als die Partei des has- 
monäischen Herrscherhauses in seinem Kampf gegen die Phari- 
säer. Die religiöse Eigenart der Sadduzäer erschöpft sich in 
Negationen; sie lehnen die pharisäische Halacha ab, soweit sie 
über die Forderungen des Gesetzbuches hinausgeht (Jos. antt. 
13 297); sie lehnen den Glauben an Auferstehung, Engel und 
Geister ab (Act 23 s), Glaubensstücke, die tatsächlich erst dem 
späteren Judentum angehören oder doch erst von ihm reichlicher 
gepflegt wurden; es passt dazu, wenn Josephus ihnen nachsagt, 
dass sie die göttliche Führung des einzelnen überhaupt bestrei- 
ten und dass sie den Menschen ganz auf sich selbst stellen ^: sie 
haben das zweifellos mit dem Gedanken der überweltlichen Er- 
habenheit Gottes begründet. So sind sie die Aufklärer innerhalb 

^ Bell. Jud. 2 164 165 Jos. antt. 13 171. 
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des Judentums, nicht sehr zahlreich, aber im Besitz der ersten 
Stellen und somit im ganzen wohlhabende Leute ^ Dabei er- 
laubt ihnen ihre religiöse Gleichgültigkeit und treibt sie ihr Ehr- 
geiz, sich in ihrer praktischen Haltung um des Eindrucks bei der 
Menge willen doch nach den pharisäischen Vorschriften zu 
richten (Jos. antt, 18 n). Zu solchen Negationen bei so wenig 
eigenem Interesse bedürfen sie nicht des engen Zusammen- 
schlusses, wie die Pharisäer; es passt vollkommen zu ihrer Eigen- 
art, dass sie gerne betonen, es sei besser, wenn der Schüler dem 
Lehrer widerspricht, als wenn er die Worte seines Meisters nach- 
betet*. Dass sich die bei solchen Anschauungen natürliche Ver- 
achtung der Massen gelegentlich in einem rauhen, abstossenden 
Wesen kundtat, kann auch nicht auffallen^. — Der Name 
Sadduzäer geht jedenfalls auf den Männemamen SaSSooH 
= pi*nat (Masora: P^^¥) zurück (vgl. Jos. antt. 18 4 9 SdSScoxoc, 
£d§Sot)xoc). Es ist eine ansprechende, wenn auch nicht sicher zu 
erweisende Vermutung, dass der Parteiname davon herrührt, 
dass diese Gemeinschaft an der Zugehörigkeit der Hasmonäer 
zum Geschlechte desZadok festhielt. NachHesekiel sollen näm- 
lich nur die Kinder Zadoks (LXX ol olol SaSSoox) auf dem Altar 
in Jerusalem opfern (Hes 44 ib). Dieser Zadok war nach der 
Chronik der Hauptpriester des David (I Ohr 15 u 16 39 4o). 
Die Priesterklasse Jojarib, aus der sich die Hasmonäer her- 
leiteten (I Makk 2 i), gehörte nach der Ueberlieferung I Ohr 24? 
zu den Kindern Zadoks. Die spätere Uebung entsprach nämlich 
der Forderung Hesekiels nicht ganz; acht von den 24 Priester- 
klassen leiteten sich nicht von Zadok, sondern von Ahimelech 
her (I Ohr 24 4). 

m. In der Mischna sind die Sadduzäer (CR^'nat) einigemal 
in schriftgelehrter Auseinandersetzung mit den Pharisäern vor- 
geführt, und das gibt den Pharisäern Anlass, ihre Anschauung 
zu verteidigen*. Dabei machen die Sadduzäer auf scheinbare 
Widersprüche der pharisäischen Ueberlieferung aufmerksam 
(die Berührung der heiligen Schrift verunreinigt, die Berührung 
der Werke Homers nicht; den Schaden meines Ochsen und Esels 
muss ich ersetzen, den (Jurch meinen Knecht entstehenden 
Schaden nicht) oder auf einen auffallenden Mangel an Ehr- 



^ Jos. antt. 13 298 18 17. * Jos. bell. Jud. 2 166 antt. 18 17. 

^ Jos. bell. 2 166 antt. 20 199. * Jadajim 4 6—8. 
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erbietung (der Name des Herrschers auf Urkunden nach phari- 
säischem Brauch neben dem Namen Mosis); oder dieSadduzäer 
bemängeln die genaue levitische Reinheit der Pharisäer, greifen 
sie also an dem an, was den Pharisäern das Heiligste ist (es sei 
falsch, wenn die Pharisäer die Flüssigkeit für rein erklären, die 
in ein unreines Gefass fliesst. Auch Para 3 7 wird eine besondere 
Handlung vorgeschrieben, damit kein Sadduzäer die genaue Er- 
füllung der ßeinheitsvorschriften bezweifle). Bei all dem sind 
die Sadduzäer als die spöttischen Beurteiler, nicht eigentlich als 
Vertreter einer andern üeberlieferung gedacht. Anders steht es 
bei einer juristischen Streitfrage Makkot 1 6. Da wird bestimmt, 
dass falsche Zeugen am Schluss des Prozesses hingerichtet 
werden sollen, und zwar nach Dt 19 19 (ihr sollt ihm tun, wie er 
seinem Bruder zu tun gedachte). Diese pharisäische Bestimmung 
wollten die Sadduzäer dahin mildern, dass sie das falsche Zeug- 
nis nur dann mit dem Tode bestraften, wenn es unrechterweise 
den Tod des Angeklagten herbeigeführt hatte (nach Dt 19 21: 
Seele um Seele). Hier erscheinen also die Sadduzäer milder als 
die Pharisäer; das ist eine wertvolle Bichtigstellung der zwei- 
maligen Aussage des Pharisäers Josephus, der den Sadduzäem 
bei ihren Strafen besondere Härte im Vergleich mit den Phari- 
säern vorwirft ^ Es ist nun nicht verwunderlich, dass dem 
strengen Pharisäer der Sadduzäer unrein erschien. Das wird 
denn in der Mischna ausdrücklich bezeugt Erubin 6 2 Nidda 42. 
An der letzteren Stelle werden die Töchter der Sadduzäer den 
Samariterinnen gleichgestellt, solange sie in den Wegen ihrer 
Väter wandeln. Doch gelten sie als Israelitinnen, wenn sie sich 
absondern, um in den Wegen Israels zu wandeln {^nh^ '»t^^ß 
'?H^^? T^??): der rechte Israelit ist also Pharisäer. 

§ 26. Die Essener. 

Lucius, Essenismus im Verhältnis zum Judentum, Ohle, Jahrb. pr. 
Theolog. 1887 S. 298—844, 376—394, 1888 S. 314—320, 221- 274, 366—387, 
PLOoy, De bronnen voor onze Kennis van de Essenen 1902, Schürer II 559 
bis 684. 

I. Als dritte Partei neben Pharisäern und Sadduzäem 
nennt Josephus überall die Essener oder Essäer f EootjvoI vier- 
zehnmal, 'Eoaaiot sechsmal s. Schüuer II 559). Josephus schil- 



* Jos. antt. 13 294 20 199. 
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dert die Eigenart der Partei mit ersichtlicher Liebe namentKcb 
bell. Jud. 2 119—161, aber auch antt. 18 18— 22; in den Philo zu- 
geschriebenen Schriften haben wir eine doppelte Darstellung 
der Eigentümlichkeiten der Essäer: Philo nennt sie immer 
'Ennaioi (quod omn. prob, über 12 13; Apolog. beiEuseb. praep. 
evang. 8 11); endlich begegnet hier das ganz Ausserordentliche, 
dass auch ein heidnischer Bericht über diese jüdische Gemein- 
schaft vorliegt (Plinius bist. nat. 5 17). Aber trotz grosser Be- 
wunderung sind weder Philo noch Josephus Essener geworden 
(Jos. vita 10 12); das N. T. nennt die Essener nicht, ebenso- 
wenig das jüdische Schrifttum; das beweist doch wohl, dass sie 
keine der der andern Parteien vergleichbare Wirkung geübt haben. 
II. Dreimal treten die Essener in der Geschichtserzählung 
des Josephus handelnd auf. Was da berichtet wird, ist jedesmal 
die Erfüllung der Weissagung eines Esseners. Dem Bruder 
Aristobuls I., Antigonus, weissagt ein Essener Judas, der in 
Jerusalem in der Weissagungskunst unterrichtet (seine Schüler 
weilen bei ihm Si8aoxaXt7.(; Svsxa toö TüpoX^Ystv ta (jidXXovTa Jos. 
antt. 13 311), den Tod auf bestimmte Zeit und an bestimmtem 
Ort. Dabei wird betont, dass dieser Judas sich nicht ein ein- 
ziges Mal in seinen Vorhersagungen täuschte, und er wird sach- 
gemäss deshalb auch der Seher (6 [tdvTic) genannt'. Dem jungen 
Herodes weissagt ein Essener Menahem das Königtum, aber auch 
den Zorn der Gottheit wegen seiner gottlosen Führung. Ihn, 
dem Gott den hellen Blick in die Zukunft gab, lässt Herodes, 
wie er wirklich König geworden ist, kommen und fragt ihn wegen 
der Dauer seiner Regierung. Um seinetwillen ehrt Herodes die 
Essener und erlässt ihnen auch den von ihnen verweigerten Hul- 
digungseid *. Seinem Sohn Archelaus deutet ein Essener Simon 
einen Traum auf die kurze, nur zehnjährige Dauer seiner Herr- 
schaft. Zur Deutung dieses Traums versammelt Archelaas nach 
antt. 17 345 die Seher (roix; (idtvTstc), nach bell. Jud. 2 112 TOtx; 
{lolvzbk; xal twv XaXSatoov xtvac ^. Bei diesen drei Essenern setzt 
also Josephus sicher den Beruf eines Sehers voraus, und aus dem 
Beispiel des Menahem sieht man, dass diese Kunst als erlernbar 
galt, wenn auch eine entsprechende Gabe auf Gott zurückgeführt 
wurde. Aber immer kehrt in diesen Erzählungen des Josephus 



^ Bell. Jud. 1 78—80 Jos. antt. 13 8ii— 3i8. * Jos. antt. 15 371—379. 

' Die ganze Erzählung Jos. antt. 17 346—848 bell. Jud. 2 112 113. 
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der Ausdruck tö y&/oc 'Eocjauöv wieder, der auf einen kasten- 
artigen Abschluss dieser Seher hinzuweisen scheint ^ Das Wort 
Y^oc bezeichnet einen engeren Verband als das Wort otpeaK;; es 
drückt eine Gemeinsamkeit der Herkunft und Abstammung aus, 
die ja vielleicht nur ideal zu nehmen ist. 

IIL In den Schilderungen der Essener bei Josephus, 
Plinius und Philo wird nur einmal (Jos. bell. Jud. 2 169) davon 
gesprochen, dass einige von ihnen sich mit der Weissagung der 
Zukunft beschäftigen; dabei stützen sie sich auf heilige Bücher, 
besondere Reinheit und Worte von Propheten. Als Eigentüm- 
lichkeit der ganzen Gemeinschaft wird diese Kunst nirgends an- 
gegeben. Merkwürdig ist ferner, dass Philo den Ausdruck fsvoc, 
den Josephus regelmässig anwendet, für die Essener nicht an- 
gewendet wissen will (Euseb. praep. ev. 8 ii), weil sie eine auf 
freiem Willen beruhende Gemeinschaft seien; dagegen nennt sie 
auch Plinius mit dem entsprechenden lateinischen Ausdruck gens, 
wobei er eigens hervorhebt, dass dieses Volk sich immer durch 
freiwilligen Zuzug ergänze; nebenbei betont er auch das hohe 
Alter der Gemeinschaft (per saeculorum milia — gens aetema 
est, in qua nemo nascitur)^. Man wird also darauf schliessen 
dürfen, dass sich die Essener selbst gerne als „Volk" bezeich- 
neten. 

Die von Plinius hervorgehobene Eigentümlichkeit, dass die 
Essener sine uUa femina omni venere abdicata leben, heben 
auch die andern Quellen hervor. Josephus sagt bell. Jud. 2 120, 
dass sie die Ehe verschmähen, ergänzt das aber dahin, dass eine 
besondere Richtung der Gemeinschaft Ehen zum Zweck der 
Kindererzeugung eingeht; auch die Frauen dieser Essener be- 
fleissigen sich besonderer Schamhaftigkeit (2 I60 lei). In den 
Altertümern (18 21) redet Josephus wieder von der Ehelosigkeit 
der Essener. Und so sagt auch Philo bei Euseb: 'EoaaCwv oüSetc 
aYstat Y^vaixa. Dabei erklären Philo und Jos. bell. Jud. 2 121, 
dass die Verschmähung der Ehe wesentlich auf dem Urteil der 
Essener über den Charakter der Frau beruht. 

Die Zahl der Essener gibt Philo (quod omn. pr. 1. 12), wie 
Jos. antt. 18 20, auf über 4000 Männer an; bei Euseb redet Philo 
von Unzähligen ((xopiooc), die dieser Gemeinschaft angehörten; 



* Bell. Jud. 1 78 2 113 antt. 13 3ii 15 371 17 346. 

* Hist. nat. 5 17. 
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nach Philo (quod omn. 12) meiden sie die Städte und wohnen 
in Dörfern (xittt^TjSöv); bei Euseb erklärt Philo, sie bewohnten 
viele Städte und viele Dörfer Judäas; Josephus sagt bell. Jud. 
2 124, es gebe viele Essener in jeder Stadt (jüdischen Landes); 
Plinius kennt eine Niederlassung der Essener in der Nähe von 
Engedi am Toten Meer („ab occidente litora Esseni fugiunt 
usque qua nocent. — Infra hos Engada oppidum fuit"). Nach 
Jos. bell. Jud. 2 lu 125 üben sie nicht bloss gegen fremde Ge- 
meinschaftsgenossen die grösste Gastlichkeit, sondern haben 
auch in jeder Stadt einen besonderen Beamten, der solche 
Fremde mit Nahrung und Kleidung versorgt. 

Allgemein wird die Gütergemeinschaft der Essener betont. 
In der Niederlassung bei Engedi leben sie nach Plinius sine pe- 
cunia. Der Eintretende liefert sein Vennögen an die Gemein- 
schaft ab (Jos. bell. 2 122), ebenso jeder den Lohn seiner täg- 
lichen Arbeit (Philo quod omn. 12, Euseb. praep. ev. 811); unter 
sich treiben sie keinen Handel (Jos. bell. Jud. 2 127). Die Mahl- 
zeiten sind gemeinsam, ebenso die Kleidung, jedes Haus eines 
Esseners steht der Gemeinschaft zur Zusammenkunft und zur 
Beherbergung ihrer Gäste offen (Philo quod omn. 12); der ein- 
zelne besitzt für sich überhaupt nichts (Euseb. praep. ev. 8 11). 
Es ist voUe Gütergemeinschaft durchgeführt (Jos. antt. 18 20). 
Dazu gehört auch die fürsorgliche Verpflegung der Kranken 
und Alten (Philo quod omn. 12, Euseb. praep. ev. 8 11). Ebenso 
erklärt sich daraus, dass Essener auf die Reise nichts weiter 
mitnehmen als Waffen zur Verteidigung gegen Räuber (Jos. 
bell. Jud. 2 126). 

Das tägliche Leben der Essener schildert Josephus am ge- 
nauesten (bell. Jud. 2 128—133). Vor Sonnenaufgang flehen sie 
in altüberliefertem Gebet gewissermassen die Sonne an, dass sie 
aufgehe. Dann arbeiten sie nach Anweisung ihrer Beamten bis 
llühr jeder in seinem Handwerk. Daraufnehmen sie ein kaltes 
Bad in leinenem Badekleid. Das gemeinsame Mahl wird in einem 
nur den Gemeinschaftsgenossen zugänglichen Saal eingenommen : 
der Bäcker verteilt die Brote, der Koch gibt jedem ein Gefäss 
mit einer Speise. Der Priester spricht vor und nach Tisch das 
Gebet. Bei dieser Mahlzeit tragen die Essener heilige Kleider, 
die sie wieder ablegen, ehe sie zur Arbeit gehen. Abends essen 
auch etwa anwesende Fremde mit; dabei herrscht feierliche 
Stille, da immer nur einer redet und jedes Uebermass in Speise 
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und Trank vermieden wird. — Als von ihnen geübte Arbeiten 
gibt Philo (beiEuseb) Ackerbau, Vieh- und Bienenzucht und die 
für den täglichen Bedarf notwendigen Handwerke an (Ackerbau 
und Handwerk, aber nicht Anfertigung von Kriegswerkzeugen, 
keine Kaufmannschaft, keinen Kram, keinen Seehandel: quod omn. 
12); auch Philo bezeugt (bei Euseb) den von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang geübten Fleiss. Nach Jos. bell Jud. 2 123 
gingen die Essener immer weissgekleidet; aber Kleider und 
Schuhe wurden nach bell. Jud. 2 126 erst ersetzt, wenn sie ganz 
verbraucht waren. Nach Philo (beiEuseb) trugen sie im Winter 
dichte Mäntel, im Sommer leichte Gewänder. Josephus hebt 
noch bell. Jud. 2 148 149 die besondere Schamhaftigkeit der 
Essener bei Verrichtung ihrer Notdurft hervor (vgl. Dt 23 13—15) : 
sie hüten sich, die Strahlen Gottes zu beleidigen; darum baden 
sie auch nachher. Am Sabbat unterdrücken sie dieses Bedürf- 
nis ganz. 

üeberhaupt ist ihre Sabbatfeier sehr streng; sie kochen 
Freitags für Sabbat; kein Geräte soll an diesem Tag von seinem 
Platz gerückt werden (Jos. bell. Jud. 2 147). Den Sabbatgottes- 
dienst schildert Philo (quod omn. 12). An den heiligen Orten, 
den Synagogen, sitzen die Jüngeren zu Füssen derAelteren. So 
liött man dem Vorleser zu; einer der Erfahrensten aber erklärt 
das Unbekannte. Was aber vorgelesen wird , ist das väterliche 
Gesetz. Der Gesetzgeber wird nächst Gott geehrt; wer ihn lästert, 
wird mit dem Tod bestraft (Jos. bell. Jud. 2 14b). Daneben haben 
aber die Essener eigene Schriften, die sie geheim halten, die aber 
eine besondere Engellehre enthielten, wohl auch besondere Dar- 
legungen über die jenseitigen Orte und Offenbarungen über die 
Zukunft, dazu Belehrungen über die Heilkraft der Wurzeln und 
Steine ^ Es waren also Apokalypsen in der Art und Weise des 
Buches Henoch (s. § 31). 

Philo hebt (bei Euseb) hervor, dass nur fertige Männer, die 
bereits an der Grenze des Greisenalters stehen, der Gemeinschaft 
zugehören; ähnlich sagt Plinius: vita fessos ad mores eorum 
fortunae fluctibus agit; auch Josephus erklärt, dass erst nach 
3 jährigem Noviziat einer in die volle Gemeinschaft aufgenommen 
wird ; vorher gilt er den Gemeinschaftsgenossen für so unrein, 
dass sie nach seiner Berührung ein Bad nehmen müssen^. Aber 

* Jos. bell. Jud. 2 136 142 154-159. * Bell. Jud. 2 187 I88 150. 
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die Essener ziehen sich Novizen heran (ebenda 120). Beim Ein- 
tritt in das Noviziat erhält der Neuling Axt, Schürze und weisses 
Gewand; nach einem Jahr darf er an den Bädern teilnehmen, 
nach zwei weiteren Jahren leistet er den Bundeseid und wird 
zum gemeinsamen Mahl zugelassen (Jos. bell. Jud. 2 137—142). 

Sonst verwerfen die Essener den Eid ; man kann ihrem Wort 
glauben (ebenda 2 135, Philo quodomn. 12); deshalb verweigerten 
sie auch Herodes den Huldigungseid (S. 215). Der Bundeseid 
bindet auch den, der aus der Gemeinschaft ausgestossenist: auch 
er darf von keinem andern Menschen Speise annehmen (Jos. bell. 
Jud. 2 143 144). Wollen sie Gericht halten, so müssen ihrer 100 
beisammen sein; bei ihren Abstimmungen entscheidet die Mehrheit 
(bell. Jud. 14B 146). 

Eigentümlich ist den Essenern, dass sie den Tempel mieden 
und also keine Opfer darbrachten, weil sie in dem gemeinsamen 
Heiligtum Verunreinigung fürchteten (Philo bei Euseb : od Cwa 
xata^ovTsc;; Jos. antt. 18 19: sie schicken Weihgeschenke zum 
Tempel). Auf eine besondere religiöse Anschauung wird man 
es zurückführen müssen, wenn sie kein Oel als Salbe benützten 
und weder nach vorn noch nach rechts ausspieen (bell. Jud. 2 123 
147). Ihrer besonderen sittlichen Auffassung entsprach es, dass 
sie keine Sklaven hatten (Philo quod omn. 12; Jos. antt. 18 21) 
und dass sie, deren Leben sonst durch die von ihnen gewählten 
Obern bestimmt war, aus eigenem Antrieb jedermann helfen 
durften, nur nicht den eigenen Verwandten (bell. Jud. 2 134). 

IV. Die Essener bilden eine Art Ordensgemeinschaft. Solche 
Ordensgemeinschaften begegnen uns schon in altisraelitischer 
Zeit: die Propheten, die dem Saul vom Hügel Gottes entgegen- 
kommen und die sich durch allerlei Musik in eine künstliche 
Begeisterung versetzen (I Sam 10 5 e), die Rechabiter, die weder 
Wein noch Met tranken , keinen Ackerbau trieben und keine 
festen Häuser hatten, aber mindestens zwei Jahrhunderte hin- 
durch ihre Eigenart erhielten (11 Kön 10 iB— 17 Jer 35). Das sind 
ähnliche Erscheinungen früherer Zeit. Die Essener lassen 
sich auf keine dieser Erscheinungen zurückführen; von Musik 
ist bei ihnen keine Rede; dass sie Fleisch und Wein vermieden 
hätten, sagt nur eine späte, unglaubwürdige ü eberlief erung 
(Hieron. adv. Jovin. 2 14 mit falscher Berufung auf Philo). Aber 
Philo nennt ihre Gesetzeserklärung altertümlich (quod omn. 12: 
ap5(atotpö:t(j) CtjXw'Isi) ; er scheint die Gemeinschaft für eine un- 
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mittelbare Einrichtung des Mose zu halten (bei Euseb: (xoptooc 
— 6-vo(i.odiT7]g •i]X6WJ>£v iiti xoivcovtav, ot xoXoövTat 'Eaaatot). Jo- 
sephus nennt ihr an die Sonne gerichtetes Morgengebet von den 
Vätern ererbt (bell. Jud. 2 128 TcaTptoog-soxa?) ; ihre Schriften sind 
ihm Ta zm nakaim ao)fza'{^0Lza (bell. Jud. 2 136); Plinius ist über- 
zeugt eine Jahrtausende alte Gemeinschaft zu beschreiben (per 
saeculorum milia — gens aetema). Das wird immerhin so viel 
Gewicht haben, dass man die Gemeinschaft nicht auf griechisch- 
philosophische Einflüsse zurückführen darf; das griechische 
Wesen wird in Palästina noch in neutestamentlicher Zeit als 
modern empfunden. Schon Josephus regte den Vergleich mit 
den Pythagoreern an (antt. 15 37i); ebenso erklärt er die Phari- 
säer für die jüdischen Stoiker (vita 12); das sind Ausdrücke, mit 
denen er seine griechischen Leser rasch orientieren will. Aber 
die Essener sind eine streng religiöse, keine irgendwie wissen- 
schaftlich arbeitende Gemeinschaft; auch ihre Schriften über die 
Kraft der Wurzeln und Steine sind eher als Zauberschriften, 
denn als wissenschaftliche Abhandlungen vorzustellen. Den 
Essenern fehlt die von Philo hochgeschätzte und deshalb in 
seinem Bericht gewiss nicht zufällig übergangene pythagoreische 
Zahlenlehre. Was sie mit den Pythagoreern gemein haben, 
dürfte eher auf gemeinsame orientalische Wurzeln zurückgehen. 
Manches im Essenertum weist auf einen Sonnendienst hin , der 
sich mit dem streng gesetzlichen Judentum der Gemeinschaft 
schlecht verträgt : das Morgengebet an die Sonne, die Sorge, die 
Strahlen des Gottes bei der natürlichen Entleerung zu verletzen 
(doch s. Dt 23 13— is), vielleicht auch die weisse Kleidung, die 
Scheu nach rechts oder vorwärts auszuspeien. Die apokalyp- 
tischen Träumereien über die Namen der Engel, die Orte im 
Jenseits, die Zauber- und Wahrsagekunde dürften eher auf 
babylonische als auf griechische Einflüsse zurückzuführen sein; 
nur haben dieselben babylonischen Einflüsse seit der persischen 
Zeit auch auf die Griechen stark eingewirkt. Auch die Gering- 
schätzung der Frau und die Meidung der Geschlechtsgemein- 
schaft lässt keinen sicheren Schluss auf die Herkunft der esseni- 
schen Anschauungen zu. Wenn ähnliche Gedankenreihen wie 
in dieser Gemeinschaft bald auch in den Christengemeinden 
Geltung gewinnen wollten (die Irrlehrer des Kolosserbriefs und 
der Pastoralbriefe), so sieht man daraus, wie verbreitet Dämonen- 
glaube und Askese damals im ganzen Osten des römischen 
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Eeiches waren. Die Verschiedenheiten derBerichte über die Esse- 
ner werden auf verschiedene Beobachtung zurückgehen. Pliniug 
beschreibt Essener im Westen des Toten Meeres; Josephus und 
Philo mögen anderswo ihr Material gesammelt haben. Der 
Name Essener wird von Schürer nach Ewald, Hitzig, Lucius 
u. a. auf WCl fromm zurückgeführt, das im Plural st. abs. pOC! und 
st. emph. *^;5n hat. Aber mindestens ebenso wahrscheinlich ist 
die Herleitung des Namens von htp? schauen; das Wort *.Th Seher 
kommt ja besonders in den späteren Schriften des A. T. gar 
häufig vor (z. B. I Chr 29 29 II 9 29 12 i6 19 2 29 so 33 I9 35 ib); 
im Aramäischen steht dafür •'^.T(?, pl. pjp (Dan 2 3i 34 3 27 5 23). 
Dazu passt ausgezeichnet die Wortspielerei des Philo, der in 
seinen beiden Darstellungen den Namen von dem griechischen 
oaio<; ableiten möchte. So haben das Wort auch die alten Lexiko- 
graphen Hesychius und Suidas, von den Neueren Hilgenfeld 
gedeutet. Zu der Umbildung von «ITh in 'Eooaioc vgl. bei Jos» 
antt. 3 163 218 lao-yjv = I#'n. War nämlich die Weissagung auch 
nicht die Hauptbeschäftigung der Essener, so war das doch eine 
besonders an ihnen geschätzte Gabe, die leicht der ganzen 6e^ 
meinschaft den Namen geben konnte. Eine offene Frage ist, ob 
ein Ort ''Eaoa irgendwo existiert hat. Josephus nennt einen 
Peldherm 'Icodvvtjc 6 'Eooaioc neben Nt76p 6 UspatTTjc und 6 Baßo- 
XmiO(; SiXac (bell. Jud. 2 567 3 ii 19). Ein Mann der Ordens- 
gemeinschaft konnte aber nicht Feldherr sein, da der Orden den 
Krieg verabscheute (Philo quod omn. 12). Bei Josephus wird 
auch antt. 13 393 ein Ort Essa als feste Stadt jenseits des Jor- 
dans erwähnt; dafür steht freilich bell. Jud. 1 104 Gerasa. Der 
Name des Essenertors in Jerusalem (Jos. bell. Jud. 5 us) kann 
verschieden gedeutet werden. 



Viertes Kapitel. 
Der Hohe Bat zu Jerusalem. 

§ 27. Oerusia und Synedrium. 

Wkllhausen, Isr. und jüd. Geschichte 1894, S. 235— -238, Guthk, Gesch. 
d. V. Israel, § 79, Schürkr II 189-197. 

I. Ein oberstes Gericht in Jerusalem ist schon Dt 17 s— 13 
vorausgesetzt. Es sollte aus den Priestern und wie es scheint 
einem, den Prozess leitenden Richter bestehen. Alle Regierungs- 
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gewalt liegt noch in der Hand des Königs. Anders ist es in der 
persischen Zeit. Esr 5 6 9 leiten die Aeltesten der Juden den 
Tempelbau; an sie wenden sich deshalb die persischen Beamten; 
sie gelten als die Führer. Noch deutlicher erscheinen die Ael- 
testen als geschlossene Korporation in dem 6 3 ff. mitgeteilten 
königlichen Ausschreiben, v. 7 werden die persischen Beamten 
angewiesen, den Bau des Tempels nicht zu hemmen, der durch 
den jüdischen Statthalter und die Aeltesten ausgeführt wird. 
Hier ist offenbar die Aeltestenversammlung (K'T-'^" ''^^) die be- 
ratende Behörde des Statthalters (^^.V^) ^Ü^), So heisst es denn 
auch V. 14, dass die Aeltesten den Tempel bauen. — In spätere 
Zeit führt Esr 10 8. Hier wird auf Esras Wunsch die ganze Ge- 
meinde nach Jerusalem entboten mit der Strafandrohung: „wer 
flicht in drei Tagen kommt nach dem Schluss der Beamten und 
Aeltesten (Q'^Rf''?! C'iwrj ^3fPg), dessen ganze Habe soll gebannt 
«ein, und er soll ausgeschieden sein aus der Gemeinde derGola." 
Nur eine mit amtlichen Befugnissen ausgestattete Behörde kann 
«0 sprechen. Aus den Stellen des Buchs Nehemia über die 
Edeln und Vorsteher (2 16 48 i3 7 6) lässt sich etwas Sicheres 
über die Stellung dieser Männer nicht entnehmen; 5 7 scheint 
Nehemia die Volksgemeinde gegenüber den Edeln und Vor- 
stehern, die einen falschen Weg eingeschlagen haben, aufzubieten. 
Ob aber die täglich am Tisch des Statthalters Nehemia auf dessen 
Kosten speisenden Hundertfünfzig Q'^^P (Neh 5 i?) mit den die 
Regierung führenden Aeltesten des Esrabuches gleichzusetzen 
sind, ist recht fraglich. 

II. In griechischer Zeit hören wir mehrfach von der Gerusia 
zu Jerusalem. Als Antiochus III. nach dem Sieg über den ägyp- 
tischen Feldherm Skopas 198 v. Chr. gegen Jerusalem heran- 
;zog, nahm ihn die Jerusalemer Bevölkerung festlich auf, indem 
ßie ihm mit ihrer Adelsversammlung entgegenging ([leta tq(; 
^epooaiac Jos. antt. 1 2 138). Dafür befreite Antiochus die G e r u s i a , 
jdie Priester, Schriftgelehrten des Tempels und Tempelsänger 
von Abgaben (Jos. antt. 12 142). Bei Antiochus IV. beklagt sich 
nach II Makk 4 44 die Gerusia über den vom König eingesetzten 
tempelräuberischen Hohenpriester Menelaus; der hasmonäische 
Hohepriester Jonathan berät mit den „Aeltesten des Volkes" 
über neue Befestigungen (I Makk 12 35 36). Der syrische König 
schreibt H Makk 11 27 nur an die Gerusia, I Makk 13 36 an den 
Hohenpriester und die Aeltesten. Mehrfach werden aber neben 
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den Aeltesten (Israels, des Landes) auch die Priester genannt*; 
bei der wichtigen Staatshandlung, von der I Makk 14 88 berichtet 
wird, sind an der oovaifcaifTi (jlsyoXtj auch noch die äpxovtec S^oo^ 
beteiligt. Unter Johannes Hyrkan und seinen zwei Söhnen wird 
die Gerusia nicht erwähnt. Erst beim Tode Alexandras hören 
wir wieder von den Aeltesten ; sie holen sich mit dem Hohen- 
priester Hyrkan bei der sterbenden Königin Rat (Jos. antt. 
13 428). Dass der Ausdruck Dmn\n 'nan auf den Hasmonäer- 
münzen sich nicht auf die Gerusia bezieht, ist S. 109 f. gezeigt 
worden. 

III. Der Prokonsul Gabinius schuf nun während seiner Ver- 
waltung Syriens (57—55 v. Chr.) auch in Palästina ganz neue 
Zustände. Darüber berichtet Jos. antt. 1490 9i bell. Jud. 1 169 170. 
An Hyrkan II. überträgt Gabinius die Sorge um das Heiligtum ; 
der Hohepriester soll nur religiöse Aufgaben haben. Dann richtet 
Gabinius fünf Synedrien oder Synoden ein und teilt das Volk 
in gleiche Teile : ein Verwaltungsraittelpunkt war Jerusalem, ein 
anderer Gadara, ein dritter Amathus, ein vierter Jericho, ein 
fünfter Sepphoris in Galiläa. Unter Gadara ist hier aber wohl 
nicht die hellenistische Stadt des Ostjordanlandes, sondern das 
auch sonst so genannte Gazarain Judäa gemeint (Schürer 1339 5). 
Josephus meint, diese Aenderung habe den Uebergang von der 
Alleinherrschaft (SovaoTeia, i^ ii evö<; izvapdxeioi) zur Adelsherr- 
schaft (aptoToxpatfa) bedeutet. cjovoSoc oder aovdöptov ist die regel- 
mässige Uebersetzung des lateinischen conventus; es ist der tech- 
nische Ausdruck für den unteren Verwaltungs- und Gerichts- 
sprengel. Wenn aber Josephus den Charakter der neuen Re- 
gierung als aptoTOxpatta bezeichnet, so denkt er deutlich an eine 
Selbstverwaltung der einzelnen Bezirke, ähnlich der Verwaltung 
der Bezirke Makedoniens '^. Später verstand man im Volksmund 
in Judäa unter oov^Spiov einen Gerichtshof (Mk 13 9 Mt 10 17). 
Ueber die Tätigkeit der fünf Synedrien des Gabinius erfahren 
wir nichts. 

IV. Im Jahr 47 v. Chr. ernennt Cäsar Hyrkan II. wieder 
zum Ethnarchen der Juden und gibt ihm alle herkömmlichen 



* I Makk 11 28 12 6 14 20 28. 

* Vgl. Liv. 45 82 : quod ad statum Macedoniae pertinebat, senatores 
quos synedros vocant legendos esse, quorum consilio respublica administra- 
jretur. 
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Rechte des Hohenpriesters zurück ^ Infolgedessen fordert Hyr- 
kan II. den jungen Herodes wegen der Tötung des Banden- 
führers Hiskia in Galiläa vor sein Gericht, das Synedrium in Je- 
rusalem ^. Die Mitglieder dieses Synedriums wurden nun freilich 
samt Hyrkan II., nur mit Ausnahme des einen pharisäischen 
Schriftgelehrten Schemaja (Samäas), später von Herodes hin- 
gerichtet (Jos. antt. 14 175). Aber die Einrichtung eines Syne- 
driums als des Rates und Gerichtes des regierenden Hohen- 
priesters blieb trotz aller politischen Wirren in Judäa bis zum 
römischen Krieg bestehen: innerjüdische Streitigkeiten entschei- 
det das Synedrium von Jerusalem unter Vorsitz des Hohen- 
priesters. 

§ 28. Einrichtung und Befugnisse des Grossen Synedriums. 

A. KüKNEN , Ueber die Zusammensetzung des Sanhedrin (Gesammelte 
Abhandlungen, übersetzt v. Büdde 1894 S. 49—81), Schürkr II 197—214. 

I. Die alte Adelsversammlung von Jerusalem, der einst An- 
tiochus III. Steuerfreiheit gegeben hatte, hatte zweifellos schon 
bei dem Aufkommen des hasmonäischen Herrscherhauses eine 
gründliche Umgestaltung erfahren ; sie hatte die eigene Regie- 
rungsgewalt verloren und war zum Rate des Herrschers herab- 
gesunken. Der Kampf des Johannes Hyrkan und seiner Söhne 
gegen die Pharisäer und die Herrschaft der Pharisäer unter 
Alexandra zeigte sich naturgemäss zunächst in der Zusammen- 
setzung des Hohen Rates. Dabei dürfte das schriftgelehrte Ele- 
ment mehr und mehr in den Vordergrund getreten sein. Schon 
Antiochus HI. nennt die Schriftgelehrten des Heiligtums neben 
der Gerusia (Jos. antt. 12 142); aber da werden auch die Tempel- 
sänger erwähnt: auf eine Teilnahme dieser Schriftgelehrten an 
der Regierung lässt sich nicht schliessen. Dagegen erklärt Jo- 
hannes Hyrkan den pharisäischen Schriftgelehrten unmittelbar, 
ehe er mit ihnen bricht, sie wüssten, dass er alles nach ihrem 
Wohlgefallen tun wolle (Jos. antt. 13 289), sie sind also bisher 
seine Ratgeber. Es scheint auch, dass er ihren Satzungen bis 
dahin Rechtsgültigkeit zuerkannte (Jos. antt. 13 296). Nun wer- 
den diese Ratgeber entfernt und bleiben auch unter Aristobul 
und Alexander Janai von der Regierung ausgeschlossen; da- 
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gegen kommen unter Alexandra die Pharisäer an das ßuder, und 
die einflussreichen Männer der Gegenpartei werden zur Seite ge- 
stellt (Jos. antt. 13 iii 417). Die „Aeltesten der Juden", die mit 
Hyrkan von der sterbenden Alexandra Rat holen wollen, sind 
zweifellos Pharisäer (Jos. antt. 14 428). In den folgenden Streitig- 
keiten vertreten Aristobul 11. und seine Söhne, Alexander und 
Antigonus, die sadduzäische Ueberlieferung; ihre Ratgeber dürf- 
ten Sadduzäer gewesen sein ; dagegen blieb Hyrkan II. der phari- 
säischen Sichtung getreu, die unter der Herrschaft seiner Mutter 
gegolten hatte: der Pharisäer Schemaja (Samäas) kommt unter 
ihm als Mitglied des Synedriums zu hervorragender Geltung 
(S. 196, 205), er scheint aber auch nach dem Sturze Hyrkans im 
Synedrium des Antigonus geblieben zu sein. Herodes tötete nach 
der Eroberung Jerusalems die 45 ersten Männer der Partei des 
Antigonus (Jos. antt. 15 e); damit werden die sadduzäischen Rat- 
geber dieses Königs gemeint sein. Die Pharisäer, deren Führer 
Polio und Samäas die üebergabe der Stadt gefordert hatten 
(Jos. antt. 15 3), wurden damals verschont; unter den „Schuldig- 
sten", die Herodes später hinrichten liess, weil sie von seiner 
Schwägerin das Bussgeld für ihre Eidesverweigerung genommen 
hatten (Jos. antt. 17 44), dürften aber die anfangs von He- 
rodes geschützten pharisäischen Mitglieder des Hohen Rates 
gemeint sein: denn nach Jos. antt. 14 155 hat Herodes im Lauf 
seiner Regierung alle Mitglieder des alten Synedriums hinrichten 
lassen. Man wird annehmen dürfen, dass ihre Zahl ohne den 
Hohenpriester 70 betrug (Sanhedrin 1 6 nach Num 11 le). Dann 
hatte Antigonus seiner Partei mit 46 Stimmen eine Mehrheit von 
zwei Dritteln vor den Pharisäern gesichert. Wie weit nun unter 
der Regierung des Herodes überhaupt ein Hoher Rat bestanden 
hat, lässt sich nicht mehr sagen. Eins aber ist sicher: seit der 
Regierung des Herodes ist das Synedrium nicht einmal mehr der 
Rat des Herrschers wie unter den hasmonäischen Fürsten, son- 
dern eine dem Hohenpriester beigegebene Behörde, der Hohe- 
priester selbst aber wird von dem Herrscher Judäas ernannt. 
Aus dem ursprünglich freien, das Volk selbständig regierenden 
Senat ist eine Versammlung mit sehr beschränkten Befugnissen 
geworden. 

II. Der Name Synedrion begegnet uns im N. T. (Evangelien 
und Apostelgeschichte) und bei Josephus als Name der höchsten 
inoerjudischen Rats- und GerichtäYer^amuihifig in der Zeit 
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nach Herodes L* Den Vorsitz in dieser Versammlung führt 
der regierende Hohepriester: so im Prozess Jesu (Mk 14 &5 6o), 
iin Prozess der Apostel (Act 5 21 27), im Prozess des Stephanus 
(Act 7 1), im Prozess des Paulus (Act 23 2), auch im Prozess 
des Bruders Jesu, Jakobus (Jos. antt. 20 200). Die Tradition 
der Mischna (Chagiga 2 2) behauptet also falschlich, ein Schrift- 
gelehrter habe den Vorsitz regelmässig geführt. Allerdings 
scheint aus dem Prozess des Paulus (Act 23 s) hervorzugehen, 
dass man den Hohenpriester nicht sofort als den Vorsitzenden 
dieser Versammlung zu erkennen veimochte. — Dementsprechend 
beruft auch der Hohepriester regelrecht das Synedrium, vgl. Act 
5 21 : 6 ap^tepsoc xat 01 oov aätip auvexaXeaav tö aov^Sptov (der Hohe- 
priester gibt den Befehl, seine Leute besorgen das Weitere). Auch 
wenn ein anderer in aussergewöhnlicher Weise eine Sitzung des 
Synedriums anordnet, ist das wohl durch Vermittlung des Hohen- 
priesters geschehen. Es entspricht nämlich der untergeordneten 
Stellung des Hohenpriesters der späteren Zeit, dass sogar der 
Militärtribun von Jerusalem eine Sitzung des Synedriums anord- 
nen kann (Act 22 so), wie viel mehr der Herodianer, in dessen 
Hand Einsetzung und Absetzung des Hohenpriesters lag und auf 
dessen Wunsch das Synedrium sogar die in Gleichheit der Klei- 
dung ausgedrückte Gleichstellung der levitischen Tempelsänger 
mit den aaronidischen Priestern beschliessen musste (Jos. antt. 
20 216). Dagegen darf man aus Jos. antt. 20 202 wohl nicht ent- 
nehmen, dass auch nur in den letzten Zeiten vor Ausbruch des 
römischen Krieges der Hohepriester das Synedrium nicht ein- 
berufen durfte, wenn es der Statthalter nicht besonders erlaubte. 
Josephus will wahrscheinlich nichts anderes sagen, als was wir 
auch Job 19 81 lesen: y^ixtv oox ^i^auv aTroxxetvat ouSeva — über 
Leben und Tod durfte nur der Statthalter entscheiden. — Die 
Mitglieder des Synedriums waren nun nach Mk 14 53 5B iravTS? 
ot ap5(iefiet<; xal ol xpsoßotepot xat 01 7pa[i{iaTst<;. Dieselbe Drei- 
teilung findet sich noch Mt 16 21 27 4i Mk 8 31 11 27 1443 15 1 
Lk 9 22 20 1 22 66. Ein etwas anderer Ausdruck ist es, wenn Lk 
22 66 tö Trpeoßorsptov toü Xaoo mit Hohenpriestern und Schrift- 
gelehrten das Synedrium bildet; eine andere Vorstellung scheint 
vorzuliegen, wenn Act 5 21 der Hohepriester tö oüveS(.tov xal Tcaoav 



* Mt 5 22 Mk 13 9 14 55 15 1 Lk 22 66 Joh 11 47 Act 4 is 5 21 27 84 4i 
6 12 35 22 80 23 1 6 15 20 28 24 20 — Jos. antt. 20 200 202 216 vita 62. 
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djv YiBpoDolav zm oIäv 'lopaijX einberuft. Hier scheint die Apostel- 
geschichte vorauszusetzen, dass es ein weiteres und ein enge- 
res Synedrium des Hohenpriesters gab; zu dem engeren gehör- 
ten dann nur die Hohenpriester und Schriftgelehrten. Dazu 
passt, dass nach Mk 11 18 14 i die vorbereitenden Schritte zur 
Verhaftung Jesu durch Hohepriester und Schriftgelehrte getan 
werden; erst bei der Ausführung sind auch die Aeltesten tätig. 
Freilich werden Lk 226« gerade Hohepriester und Schriftgelehrte 
als t6 TtpEoßoTSpiov roö Xaoö bezeichnet; man steht hier also einem 
seh wankenden Sprachgebrauch gegenüber. Die Zahl der Mit- 
glieder des Synedriums betrug nach einstimmiger üeberlieferung 
70 (Jos. bell. Jud. 4341 ot IßSojjmjxovTa; Sanhedrin 1 6: 71, nämlich 
mit dem Vorsitzenden, in neutestamentlicher Zeit dem Hohen- 
priester). Tatsächlich ist Num 11 16 17 wohl als gesetzliche 
Grundlage der Einsetzung eines solchen Beirates, ursprünglich 
des Herrschers, zu verstehen ^ 

III. Bei Josephus ist mehrfach von der ß 00X7] in Jerusalem 
die Rede. Gessius Florus beruft die Hohenpriester und die ßooXi] 
zu sich, um über die Aufrechterhaltung der Ordnung in Jeru- 
salem mit ihnen zu sprechen (bell. Jud. 2 331). Bald nachher be- 
grüssen den Agrippa II. die Hohenpriester mit den Machthabem 
und der Rat (oTts ipytepstc; ofma rote Sovatotc; xal t^ ßooXi] bell. Jud. 
2 336). Die Beamten und die Ratsherrn (oits ap^^ovtsc xal ßooXsoTat) 
verteilen sich dann auf die Dörfer, um den Tribut einzusammeln 
(bell. Jud. 2 405). Später (bell. Jud. 5 532) wird 6 7pa(i|i.aTso<; 
rijc ßooXfj«; erwähnt. Kaiser Claudius richtet einen Erlass an 
Archonten, Bule und Demos von Jerusalem, sowie an das 
ganzie Volk der Juden (antt. 20 11). Das Rathaus (ßooXT] ßooXeo- 
TTjptov bell. Jud. 5 144 6 354) lag zwischen dem im Osten der Ober- 
stadt liegenden Xystusplatz und der Westmauer des Heiligtums, 
also bei dem Tyropöon (beU. Jud. 5 144). — Es ist nun sehr frag- 
lich, ob diese ßooXnj mit dem Synedrium gleichzusetzen ist. Dar 
gegen spricht, dass bell. 2 h36 die Hohenpriester mit den Macht- 
habern eine zusammengehörige Gruppe darstellen, der die ßoüXi] 
als zweite gegenübersteht. Die erste Gruppe wird das Synedrium 
sein. Ferner ist das Einsammeln des Tributs in den Dörfern 
auch in aufgeregter Zeit schwerlich von den Mitgliedern des 



^ Ueber die Hohenpriester neben dem regierenden Hohenpriester 
s. S. 164 f. 
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Hohen Eates persönlich besorgt worden (bell, Jud. 2 406). VoU^ 
ends fällt der Titel 6 7pa[i|iax6i)^ t*^<; ßooXf/c bei einer Gemein* 
Schaft auf, die nach den neutestamentlichen Stellen etwa zu einem 
Drittel aus Ypaiifiatsti; bestand. Dazu kommt, dass nach Mk 15 43 
Lk 23 50 Joseph von Arimathäa ein ßooXsonJc war. Mk 14 64 
Lk 22 70 71 wird ausdrücklich gesagt, dass Jesus im Hohen Rat 
einstimmig verurteilt wurde: trotzdem wird Joseph Mk 15 43 be- 
zeichnet als einer 8<; xal aötöc -^v 7rpo<;5s5(ö{ievo^ njv ßaoiXetav roö 
ä-eoö, und Lk 23 51 wird geradezu erklärt: „Dieser hatte nicht 
mit ihrem Rat und Tun übereingestimmt." Es ist schwer anzu- 
nehmen, dass dieser Joseph von Arimathäa ein Mitglied des 
Hohen Rates war und selbst Jesus mitverurteilt hatte. Endlich 
fand die Verhandlung über Jesus sicher im Hause des Hohen- 
priesters statt (Mk 14 63 54); die Mischna nennt als Versamm- 
lungsort des Synedriums eine Halle des inneren Vorhofs M von 
einem zwischen Oberstadt und Tempelberg gelegenen eigenen 
Raum des Hohen Rates weiss weder die neutestamentliche noch 
die talmudische üeberlieferung. Man wird also unter der ßooXif] 
bzw. den ßooXeDtat eine städtische Behörde mit ihren Beamten zu 
verstehen haben, deren Machtgebiet sich wohl auf die Jerusalem 
zugehörigen Dörfer, aber auf keine weiteren Städte erstreckte., 
Mit dem Synedrium des Hohenpriesters konnte sich die ßooXTiJ 
nicht vergleichen. 

IV. Das Synedrium war die Regierung des Hohen- 
priesters: soweit seine Befugnisse reichten, soweit konnte 
auch das Synedrium gültige Beschlüsse fassen. Von einer politi- 
schen Regierungsgewalt des Hohenpriesters war freilich seit der 
Thronbesteigung des Herodes nicht mehr die Rede. Alle könig- 
lichen Vorrechte hatte Herodes an sich genommen und ebenso 
hielten es seine Söhne. Als über Judäa und Samaria ein rö- 
mischer Ritter Prokurator wurde, empfanden die Juden das 
immerhin als eine Art Befreiung, weil der Prokurator die innere 
Verwaltung des Landes ihnen in ganz anderer Weise überliess, als 
dieHerodianerdas getan hatten. Das sagt Josephus ausdrücklich 
(antt. 20 26i); er meint, nach dem Abgang des Archelaus sei die 
jüdische Verfassung aristokratisch geworden, die Vorsteherschaft 
über das Volk habe der Hohepriester gehabt: — die Stellung des 
kaiserlichen Prokurators kann er für den Augenblick ganz ausser 
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Betracht lassen. Trotzdem zeigt der Prozess Jesn, dass ein Todes- 
urteil Yom Synedrium nicht rechtsgültig getällt werden durfte. 
Jesus wird vom Synedrium zwar verurteilt (Mk 14 64), aber nach- 
her bei dem Prokurator erst wieder verklagt (Mk 15 i— 6). Bei 
Job 19 31 erklären die Juden geradezu: wir haben nicht das 
Recht, jemand zu töten. Nun wird ja eine Klage des Synedriums 
über einen Juden vom Prokurator schon aus Klugheit in den 
meisten Fällen berücksichtigt worden sein. In einem bestimmten 
Fall hatten die Eömer selbst die Verletzung der heiligen Sitte 
der Juden mit dem Tode bedroht; die Warnungssäulen um den 
inneren Yorhof, die das Betreten des heiligen Raumes durch 
Heiden als todeswürdiges Verbrechen bezeichneten, sprachen ein 
durch die Römer genehmigtes Recht aus (s. S. 152 f.). Auch in 
diesem Fall hatte aber nach Job 19 si nicht etwa das Synedrium, 
sondern der Statthalter auf Grund des bestehenden Rechtes das 
Todesurteil auszusprechen und vollziehen zu lassen. Aber nicht 
immer konnte die römische Behörde sich durch dieselben Gründe 
bestimmen lassen wie das jüdische Synedrium. So war es im 
Fall Jesu. Das Synedrium verurteilt Jesus wegen Gotteslästerung, 
weil er sich den Messias, den Sohn Gottes, genannt hat (Mk 
14 64); aber es erwartet nicht, dass auch Pilatus ihn deshalb ver- 
urteile. Für Pilatus macht man eine andere Anklage zurecht 
(cjop.ßo6Xtov icotijoavTs? Mk 15 i). Jesus wird als ßaotXeoc twv 'loo- 
8amv (Mk 15 2 12 26) verklagt. Nur als politischer Verbrecher 
kann Jesus neben Barabbas gestellt werden (Mk 15 7— ib). Die 
tumultuarische Art der Hinrichtung, wie sie bei Stephanus statt- 
hatte, war eine Abwehr des Umwegs über den Prokurator (Act 
7 67 58). Solche tumultuarische Steinigungen, eine Art Volksjustiz, 
kamen auch sonst vor^ Zweimal werden von der Apostel- 
geschichte Mordanschläge berichtet, durch die der Prozess des 
Paulus kürzer gemacht werden soll (Act 23 14 15 25 3). Dass das 
Synedrium selbst auf solche Mordanschläge eingeht, wie es an 
der Steinigung des Stephanus unmittelbar beteiligt ist, kann die 
Achtung vor dieser Behörde nicht eben steigern. Auch die von 
Josephus erzählte Hinrichtung des Bruders Jesu, Jakobus, und 
seiner Genossen (antt. 20 200) gehört in dieselbe Reihe. Aber selbst 
ein junger Eiferer, wie Paulus als Jude es war, schrak vor sol- 
cher eigenmächtigen Rechtsübung nicht zurück, wenn sie von den 



* II Kor 11 26 aira^ £).'0'r;.o^jV, vgl. Act 14 19; Act 5 26 Joh 8 6 59 10 81. 
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heiligsten Pertonen seines Volkes ausging (Act 26 lo): er sab in 
dem Rechte Roms eine Anmassung. 

V. Ein eigentümliches Interesse bietet der Prozess des Pau- 
lus, söfem in ihm ein Kompetenzkonflikt zwischen Prokurator 
und Synedrium vorliegt Das tritt in dem kürzeren Texte der 
Apostelgeschichte hauptsächlich in dem Abschnitt 25 1—12 ber- 
vor; in der ausführlicheren Textgestalt des cod* D ist es aucb 
24 6 7 deutlicb ausgesprochen. Die Juden fordern Paulus Tor 
ihr Gericht nach Jerusalem (25 3; 24 6 D); der Prokürator 
Festus will zuerst darauf überhaupt nicht eingehen (25 5); her- 
nach will er den Juden so weit entgegenkommen, dass der Pro- 
zess in Jerusalem, aber doch von ihm selbst geführt werden soll 
(25 9). Die Juden sind hier der Ansicht, dass der Prozess des 
Paulus innerjüdische Fragen betreffe, die sie allein zu entscheiden 
haben. Es ist nun zweifellos, dass die Römer den Juden in 
innerjüdischen Fragen überall eine gewisse Gerichtsbarkeit zu- 
erkannten, also natürlich auch in Jerusalem ^ Nun verlangte 
das mosaische Gesetz für bestimmte Fälle eine Ueberführung 
des Verbrechers nach Jerusalem (Dt 17 8—13 Sanhedrin 11 4). 
Tatsächlich geht Paulus Act 9 2 zum Hohenpriester und erhält 
von ihm Schreiben an die Synagogen in dem fernen, unter römi- 
scher Garantie freien Damaskus, um etwaige Christen von dort 
zur Aburteilung nach Jerusalem bringen zu können. Wenn der 
Hohepriester solche Vollmacht ausstellte, so musste er bestimmt 
wissen, dass die in seinem Namen Verhafteten nicht den Schutz 
der römischen Behörden fänden. Paulus erzählt ruhig dem 
Prokurator Festus von dieser Sendung: damit beschuldigt er 
niemand (Act 26 12). Nun steht in dem Ehrendekret Cäsars für 
Hyrkan II. vom Jahr 47 der Satz : av 8s [tetaSo YfevKjTaf Tic ^api(^ 
wepl tfi<; loüSotcöv aYcoY*^^, apsoxst [lot xptotv ftvsa^at :cap' aärotc 
(nämlich Hyrkan und seinen Erben Jos. antt 14 196). Sollen 
Streitfragen über jüdische Lebensführung bei dem Hohenpriester 
Erledigung finden, so muss er auch das Recht haben, abtrünnige 
Juden vor sein Gericht zu fordern. Auf dieses Edikt Cäsars 
konnte er sich also in Fällen wie dem der ersten Christen be- 



^ Act 18 14 15 das Urteil des Gallio; II Kor 11 24: fünfmal empfing 
Paulus von Juden die 39 Schläge; Jos. antt. 14 285 260 wird den Juden von 
Sardes ein eigener Platz für ihre Gerichtshandlungen und das Recht, Streitig- 
keiten untereinander zu schlichten, zugewiesen. 
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rufen ; auch im Prozess des Paulus handelt es sich um eine 
C'nj'njotc «spi: 'Ioo8aUöv oYco-f^c. Man könnte höchstens fragen , ob 
der Hohepriester das Recht hatte, sich in dieser Beziehung als 
den rechtmässigen Erben Hyrkans II. zu betrachten. Die römi- 
schen Prokuratoren neben ihm konnten natürlich nicht das Recht 
für sich beanspruchen, in Fragen jüdischen Lebens die entschei- 
dende Instanz zu sein. Aber den Römern galten Herodes und 
seine Söhne als echte Juden, und sie waren wenigstens 37 v. bis 
6 n.Chr. und wieder von 40 n.Chr. ab den Hohenpriestern über- 
geordnet. So wird uns denn auch von Jos. bell. Jud. 1 474 ganz 
bestimmt mitgeteilt, Augustus habe dem Herodes ein Recht ge- 
geben, das er keinem andern König zugestand, nämlich dsis 
Recht, die vor ihm Geflohenen auch aus einer ihm nicht ge- 
hörigen Stadt wegführen zu lassen \ Es ist das die Befugnis, die 
Hyrkan II. von Cäsar zuerkannt worden war, und diese übt auch 
der Hohepriester im Jahr 31 n. Chr. aus, wenn er Paulus beauf- 
tragt, Juden aus Damaskus nach Jerusalem zu bringen. Das 
Hyrkan II. zugestandene Recht, in Fragen jüdischer Lebens- 
führung die entscheidende Instanz zu sein , war aber nur die 
Erweiterung eines schon dem Makkabäer Simon von Rom zu- 
gebilligten Rechtes, die aus Palästina entflohenen Verderber 
(Xotjiot) zur Aburteilung nach Jerusalem zu fordern. Schüker 
II 206 68 meint freilich, „dass der römische Senat, wenn er einst 
im Jahr 139 v. Chr. von den auswärtigen Königen und Staaten 
die Auslieferung jüdischer Verbrecher (XoifJiot) an den jüdischen 
Hohenpriester gefordert hat (I Makk 15 21), selbstverständlich 
nicht auch sich zum Gleichen verpflichtet hat". Ueber das, was 
selbstverständlich ist, kann man verschiedener Meinung sein : 
aber Act 24 5 fordert der römische Advokat TertuUus Paulus 
als einen Xot|jLÖc vor das Gericht des Hohenpriesters (24 eD, vgl. 
25 8) : genau nach dem Wortlaut von I Makk 15 21. Vgl. Ztschr. 
f. KG XIV 1894, S. 495—502. 

In Ausübung des Rechtes, überall einzugreifen, wo die jü- 
dische Lebensführung in Frage kam, hat schon Hyrkan H. seine 
Fürsprache für die Juden Kleinasiens geltend gemacht und ihnen 
Militärfreiheit erwirkt mit Rücksicht auf die jüdischen Forde- 
rungen der Sabbatruhe und der Reinheit der Speisen (Jos. antt. 



* OoSevi Y«? ßaatXsüjv Kaioap xoGaüXfjv eSwxsv fjoüoiav &(; xe xöv ätc' aüxoö 
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14823—227 241—843). Ebenso konnte Herodes I. in feierlicher 
Volksversammlung zu Jerusalem rühmen, dass alle Juden der 
Provinz Asia durch seine Vermittlung unbeschwert leben könnten 
Jos. antt. 16 62 63. Aus diesem Secht konnte aber auch die Be- 
fugnis hergeleitet werden, da und dort zu prüfen, ob die jüdi- 
schen Satzungen innegehalten würden. Zu Jesus kommen an 
den See Gennesaret Schriftgelehrte aus Jerusalem, die ihn dar- 
über zur Bede stellen, dass seine Jünger die Satzungen der Ael- 
testen (itpsoßotepot = Yepooofca) nicht befolgen (Mk 3 22 7 1—28); 
ebenso lässt das Johannesevangelium 1 19—28 eine ähnliche Ge- 
sandtschaft zu dem Täufer nach Peräa kommen. Aber dieses 
ganze Becht des Hohenpriesters und seines Synedriums ist ihm 
natürlich von den Bömem nur bestätigt worden, weil es im jü- 
dischen Glauben selbst begründet war (Dt 17 8—13). 

VI. Die Strafgewalt des Hohenpriesters über die Juden 
wurde römischerseits überall anerkannt, nur aber wohl nirgends, 
auch nicht in Judäa, unmittelbar unterstützt. Es ist nicht glaub- 
lich, dass der römische Militärtribun mit seiner Kohorte bei der 
Gefangennahme Jesu beteiligt gewesen sei (Joh 18 3 12). Nach 
Mk 14 43 bot das Synedrium zu diesem Zweck nur einen o/Xoc 
[isxa {ta^atpöv xal S&Xwv auf. Act 4 1 5 26 handelt der Tempel- 
hauptmann (oTpatTjYÖc TOD lepoö S. 161) im Auftrag des Syne- 
driums. Act 8 3 26 10 11 ist es der junge Eiferer Saulus, der im 
Namen des Synedriums viele gefangen setzt, zum Abschwören 
ihres nach seiner Meinung falschen Glaubens zwingt oder aber 
zum Tode verurteilen lässt. Mehrfach ist von Amtsdienem des 
Synedriums die Bede ^ — Was die Form der Gerichtsverhand- 
lung betrifft, so sassen die Bichter (Act 6 15 23 3); der An- 
geklagte, die Zeugen, die Bedenden standen ^ Der Tatbestand, 
auf Grund dessen eine Verurteilung erfolgen konnte, musste 
mindestens durch zwei übereinstimmende Zeugenaussagen fest- 
gestellt sein (Mk 14 59). Im Fall Jesu bewirkt der Hohepriester 
in Ermanglung solcher Zeugen eine strafbare Aussage des An- 
geklagten vor dem Hohen Bäte selbst. 



* Mk 14 63 Act 5 22 26 Joh 7 32 45 46 18 3 12 18 22 19 6. 

* Mk 14 57 60 Act 4 7 6 27 84 6 13 23 9. 
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Fünftes Kapitel. < 
Das Jndentam aasserhalb Palästinas. 

% 29. Die jfidische Diaspora. 

MoMMSEN, Köm. Geschichte V 489—499, Harnack, Die Mission und 
Ausbreitung des Christentums S. 1 — 12, Schürer III 1 — 102. 

I. Das jüdische Volk gewährt schon im Altertum das merk- 
würdige Schauspiel einer seiner Heimat im wesentlichen ent- 
fremdeten und doch mit starkem Bewusstsein ihrer Eigenart 
auftretenden Nation. Die jüdische Gemeinde, die sich seit der 
Rückkehr unter Cyrus um den Tempel von Jerusalem schart, 
hatte das Bewusstsein, die Vertreterin eines viel grösseren Volkes 
zu sein, das im persischen Reich in allen 127 Provinzen von In- 
dien bis Aethiopien ^ zerstreut wohnte. Daran änderte die Er- 
oberung des Perserreiches durch Alexander imd die Teilung 
seines Reiches durch die Diadochen nur insofern etwas, als die 
Juden nun auch nach Westen freie Bahn fanden und sich ebenso 
in der griechischen Welt einnisteten , wie sie sich früher in der 
babylonisch-persischen Welt eingenistet hatten. Die Beziehungen 
der auswärtigen Juden zu Palästina wurden wohl noch etwas 
inniger, als sie aus idealen imd gesetzlichen Gründen (Wallfahrt, 
Tempelsteuer, oberstes Gericht zu Jerusalem) sein mussten, seit- 
dem die hasmonäischen und herodianischen Fürsten sich mit 
nennenswertem Erfolg bemühten, ein jüdisches Reich etwa in 
der Grösse des Reiches des David wiederherzustellen. Hier 
durften der mit Rom abgeschlossene Auslieferungsvertrag des 
Makkabäers Simon (I Makk 15 21), dann die Zusicherung Cäsars 
an Hyrkan 11., dass ihm die Entscheidung in allen Streit- 
fragen über jüdische Lebensführung zustehe (Jos. antt. 14 19b) 
und nicht zum wenigsten auch die reichen Geschenke Herodes'l. 
an die griechische Welt^ für die Einigung der gesamten Juden- 
schaft von grosser Bedeutung gewesen sein. Die Juden spürten 
es, dass sie einen Halt an dem Haupt ihres Volkes in Jerusalem 
hatten (Jos. antt. 14 228—227 241—243 16 62 63). Das ging aller- 
dings rasch vorüber. Aber immer sollte die Diaspora an den 
Ereignissen im Mutterland Anteil nehmen. Das zweite Makka- 



' Est 3 8 8 9 9 30. 

^ Jos. bell. Jud. 1 422—428 antt. 16 18 19 24—26 146—150. 
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bäerbuch fordert nicht bloss von den ägyptischen Juden un- 
mittelbar die Mitfeier des Tempelweihfestes (1 1— 2 is), sondern 
es ist eine für die Zwecke der griechisch redenden Diaspora 
verfasste Festschrift zur Feier dieses und des Nikanortages 
(2 19—109 10 10— 1539). Während des römischen Kriegs erbaten 
sich die Juden Palästinas Hilfe von den Juden über dem Euphrat 
(Jos. bell. Jud. 6 343). 

n. Zur Zeit des Cyrus waren aus den Ländern jenseits des 
Euphrat (nach Esr 2 64 Neh 7 66) im ganzen zurückgekehrt 
49 897 Juden, also die Bevölkerung einer mittelgrossen Stadt« 
Die grosse Mehrzahl der Nachkommen der von Nebukadnezar 
Weggeführten blieb in den neuen Wohnsitzen. Der 6rundst6(ik 
der Diaspora lebte in den Euphrat- Tigrisländern. Aber er 
geht nur zurück auf die JaJire597und586 (II Kön 24 lo^ie und 
25 2—22), nicht auf die assyrische Deportation von 722 (II KÖii 
17 4—6), die überhaupt nur 27 280 Israeliten betraft Diese An- 
gehörigen des Nordreichs sind mit ihrer Deportation aus der 
Geschichte verschwunden*. Ihre Religion mit vielen Gottes- 
bildem, Altären und ohne geschriebenes Gesetz unterschied sich 
nicht so stark von heidnischer Religion, dass diese auch wenig 
zahlreichen Israeliten nicht von dem umgebenden Heidentum 
aufgesogen worden wären. Mindestens hätten die späteren 
Juden sie niemals als ihresgleichen anerkannt. Gegenüber dieser 
Betrachtung ist das Zeugnis des Josephus (antt. 11 iss) gleich- 
gültig und wertlos, wenn er die zahllosen Juden jenseits des 
Euphrat für Nachkommen des Zehnstämmereichs erklärt. Nisibis 
am Mygdonius, dem Nebenfluss des Chaboras war vielleicht der 
Mittelpunkt der Ansiedlung von 597 : Ezechiel gehörte nach 1 1 zu 
der Gola "^9? "'•^r^^, d. h. am Chaborasfluss ; Nehardea am Euphrat 
mag dann der Mittelpunkt der Ansiedlung von 586 gewesen sein. 
Ein eigentümliches Sittenbild der babylonischen Diaspora gibt 
Jos. antt. 18 310—879. Unter dem Partherkönig Artabanus III. 
(12 — 42 n. Chr.) sammeln zwei jüdische Brüder aus Nehardea 
Asinäus und Aniläus einen Räuberstamm um sich, der die Hirten 
der Gegend gegen reichlichen Tribut beschützt, der den Statt- 
halter von Babylonien in einer Schlacht besiegt, der dann vom 
parthischen König Frieden erhält, der später den Schwiegersohn 



Stade, Gesch. I 600. 

So auch Wellhausen, Isr. und jüd. Gesch. VII fin. 
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des Königs ausraubt und beschimpft, zuletzt aber nach dem Fall 
des Aniläus — Asinäus ist inzwischen von seiner Schwägerin 
vergiftet worden — nach Ktesiphon flüchtet, wo sich Syrer und 
♦GrriechenzurNiedermetÄelung der über 50000 Juden* vereinigen. 
Das Bild wird dadurch vervollständigt, dass zweimal die Sabbal- 
strenge auch dieser Juden betont wird und dass ihr Unglück 
nach der Erzählung davon herstammte, dass Aniläus eine Heidin 
zur Frau nahm, die „sich nicht genau an die ihnen gewohnten 
Opfer und frommen Gebräuche hielt" *. Die Wirksamkeit dieser 
frommen jüdischen Räuberbande dauert über 15 Jahre. — Ein 
anderes Büd aus der östlichen Diaspora gibt die Erzählung von 
der Bekehrung der Königsfamilie von Adiabene, einer Land- 
schaft Östlich vom oberen Tigris (Jos 20 17—96). Der junge König 
Izates und seine Mutter Helena nehmen das Judentum an; Izates 
unterlässt anfangs auf den Rat seines Lehrers, des jüdischen 
Kaufmanns Ananias, die Beschneidung, lässt sie aber nachher 
auf den Rat des in der väterlichen Sitte ganz genauen Galilaers 
Eleasar doch an sich vollziehen. Seine Mutter Helena wallfahrtet 
nach Jerusalem, seine fünf Sohne lernen in Palästina die hebräi- 
sche ^Sprache und die schriftgelehrt-jüdische Bildung; in der Not 
streut Izates Asche auf sein Haupt, fastet und betet; er und seine 
Mutter werden schliesslich in einem von Helena gegründeten 
prächtigen Grabmal in der Nähe von Jerusalem beigesetzt*. 
Aber hier fehlen auch nicht Zeichen sittlicher und innerlich- 
religiöser Glaubensbetätigung. Izates verschont seine der Ge- 
fangenschaft oder Ermordung geweihten Brüder; er und Helena 
unterstützen die Juden Palästinas bei Hungersnot ; er verhilft 
dem vertriebenen Partherkönig wieder zur Herrschaft, er be- 
tätigt im Kampf gegen den Parther Vologeses I. (51 — 62 [77?] ^) 
sein grosses Gottvertrauen. Da die Rückführung Artabanus'IH. 
von JüSTi (Gesch. Persiens S. 167) in das Jahr 40 gesetzt wird, 
Izates aber nach Jos. antt. 20 92 im ganzen 24 Jahre regiert hat, 
so wird man seine Regierung mit einiger Wahrscheinlichkeit in 
die Jahre 38 — 62 verlegen. Auch sein älterer Bruder und Nach- 

^ Jos. antt. 18 876 fiuptaSot^ 6n^p nevce öcvBpuiv. 

' DapaßaivouGav fl-ocitov x<al aeßaafJitt>v xd>v OLOXolq eltud^oTwv xy]v ^xpißsiav 
Jos. antt. 18 345. 

^ Oder die aramäische? '{\uirTrxv tyjv itap' Yjfxiv Trdxptov. 

* Wahrscheinlich die sog. Königsgräber Schürkr III 120 61. 

* S. JüSTi, Gesch. des alten Persiens S. 168—171. 
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folger Monobazos war Jude. Helena, Monobazos und eine Ver- 
wandte dieses Königshauses, Grapte, hatten Paläste in Jerusa- 
lem'; Söhne dieses Hauses kämpften gegen die Bömer mit^ 
Die Art der Frömmigkeit Helenas und ihres Sohnes Monobazus« 
lässt sich aus ihren Weihgeschenken einigermassen erkennen: 
sie stiftete ausser einer goldenen Lampe im Tempeleingang eine 
goldene Tafel mit dem Gesetzesabschnitt über die Ehebrecherin; 
er liess die Handhaben der am Versöhnungstag nötigen Tempel- 
geräte aus Gold anfertigend Dazu kommt, dass man darüber 
stritt, ob Helena 14 oder 21 Jahre Nasiräerin gewesen sei*. Die 
Heiligung des Lebens war also diesen Proselyten eine ernste 
Aufgabe. — Wegen der Sammlung von Tempelgeldern in Nisibis 
s. S. 148. — Aus Mesopotamien und Babylonien führte An- 
tiochus III. nun 2000 jüdische Familien, also doch mindestens 
8000 Köpfe, als Kolonisten nach Lydien und Phrygien (antt. 
12 U7— 163), die den Grund zu der später überaus blühenden 
kleinasiatischen Diaspora legten. Weniger bedeutsam war die 
Belehnung eines babylonischen Scharenführers Zamaris und 
seiner 600 Mann mit einem Gebiet in Batanäa durch Hei'odes I.: 
nur dass dieser Mann neben den Brüdern Asinäus und Aniläus 
auch ein Beispiel jüdischen Räuberlebens aus Babylonien dar- 
bietet (Jos. antt. 17 23—28). In der Pfingsterzählung Act 2 5— u 
ist vorausgesetzt, dass in Jerusalem Juden aus allen Teilen der 
Diaspora sich wieder angesiedelt, aber ihre in der Fremde an- 
genommene Sprache behalten haben. Darunter führen den 
Reigen 2 9: Parther, Meder, Elamiten und Bewohner Mesopo- 
tamiens. 

ni. Schon von Seleukus I. sagt Josephus, dass er bei seinen 
Städtegründungen in Asia, Niedersyrien (Nordsyrien) und 
namentlich in Antiochia den Juden dieselben Vorrechte ein- 
geräumt habe, wie den Griechen und Makedonen. Insbesondere 
habe er angeordnet, dass sie statt des ihnen gesetzlich verbotenen 
heidnischen Oeles eine bestimmte Geldsumme von der Stadt 
(durch die Gymnasiarchen) empfangen sollten (Jos. antt. 12 1 19 120). 
Dass die Juden Antiochias Bürger dieser Stadt waren, sagt Jo- 
sephus auch sonst: die Antiochener baten den Titus vergebens, 
die ehernen Tafeln zerstören zu dürfen, auf denen die Vorrechte 



* Jqs. bell. Jud. 4 567 5 252 253 6 855. ^ Jos. bell. 2 620 6 856. 

^ .Toma 7 10. * Nasir 3 6. 
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der Juden zu lesen waren (Jos. bell. Jud. 7 iio). Die jüdische 
Diaspora in Syrien und namentlich in Antiochia war wegen der 
Nähe Palästinas und der Stamm- und Sprachverwandtschaft zahl- 
reicher als irgendwo sonst; in der Synagoge von Antiochia waren 
die von Antiochus IV. geraubten ehernen Tempelgeräte und viele 
andere Weihgeschenke zu sehen; der Sohn eines jüdischen Archon 
in Antiochia war um dieses Vaters willen auch bei der heidnischen 
Bevölkerung sehr angesehen. Eine grosse Menge Griechen hielt 
sich hier zum jüdischen Gottesdienst (Jos. bell. Jud. 7 43— -47). 
In Damaskus gab es mehrere Synagogen (Act 9 2) und Zehn- 
tausende von Juden (Jos. bell. Jud. 2 561 7 368). Nach bell. Jud. 
2 680 waren fast alle Frauen in Damaskus dem jüdischen Gottes* 
dienste zugetan. Wie in Antiochia durch Seleukus I., so hatten 
in Ephesus und den andern jonischen Städten die Juden das 
Bürgerrecht — nach Jos. contr. Apion 2 39 durch die Diadochen, 
nach antt. 12 125 wahrscheinlich durch Antiochus II. Theos (261 
bis 264 V. Chr.), doch ist hier die Satzkonstruktion nicht ganz 
deutlich. Josephus setzt voraus, dass schon zur Zeit Seleukus' I. 
in Asia Juden wohnten, die bei Gründung von Städten von ihm 
mit Vorrechten bedacht wurden (antt. 12 iio). Die jüdische Dia- 
spora dürfte sich also schon in persischer Zeit bis zur ägeischen 
Küste ausgebreitet haben, wenn auch zuerst nur in einzelnen 
Persönlichkeiten, wie z. B. dem hochgebildeten Juden, mit dem 
Aristoteles auf seiner asiatischen Reise 348 — 345 v. Chr. zu- 
sammentraf (Jos. contr. Apion 1 176— isi). Absichtlich verstärkt 
wurde die jüdische Kolonie in Lydien und Phrygien durch die 
Ansiedlung von 2000 babylonischen Judenfamilien auf Befehl 
Antiochus' d. Gr. (Jos. antt. 12 147—153). So kann es uns nicht 
wundern, wenn zur Zeit Ciceros in verschiedenen Städten dei* 
Provinz Asia jüdisches Geld zur Ueberführung nach Jerusalem 
aufgehäuft lag (pro Placco 28 es). Josephus teilt eine Reihe von 
Urkunden mit, durch welche den Juden Asiens, soweit sie römische 
Bürger waren, Freiheit vom Kriegsdienst und freie Religions- 
übung gewährt wurde. Die Urkunden stammen aus den letzten 
50 Jahren vor Christus. Die älteste erlaubt den jüdischen Bür- 
gern Roms in Sardes eigenes Gericht (antt. 14 235). Am 20. Sept. 
(Juni?) 49 V. Chr. befreit Konsul Lucius Lentulus die jüdischen 
Bürger Roms zu Ephesus vom Kriegsdienste Cäsar erlaubte 



^ Jos. antt. 14 228 229 234 236-240. 
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überall das Bestehen jüdischer Gemeinden mit eigener Kasse 
und gemeinsamem Mahl; so wurde das auch auf der Insel Faros 
durchgeführt (antt. 14 818— 2X6). Ebenso wird Milet eingeschärft, 
dass es die Juden nicht an der Sabbatfeier, dem Gottesdienst, 
der besonderen Behandlung der Früchte hindern darf (antt. 
14 244—246). Laodicea erklärt, seine Pflichten gegen die Juden 
tadellos zu erfüllen (antt. 14241—248). Halikamass bestraft jeden, 
der Sabbatfeier, jüdische Gesetzlichkeit und das herkömmliche 
Gebet am Meer hindert (antt. 14 256—258). Sardes gestattet die 
Erbauung eines eigenen Judenviertels (antt. 14 269—261). Nach 
Cäsars Tod bestätigte Dolabella den Erlass des Lentulus über 
Befreiung der jüdischen Bürger Boms vom Kriegsdienst zunächst 
für Ephesus, dann aber für die Provinz Asia (antt. 14 223—227). 
Im Jahr 42 sichert M. Junius Brutus (s. Schürek III 1 2) den Juden 
von Ephesus freie ßeligionsübung zu ; auch sollen am Sabbat 
keine Bussgelder eingefordert werden (antt. 14262—264). Augustus 
schärfte mehrmals die Heilighaltung der Tempelgelder seinen 
Beamten und der Bevölkerung der Provinz Asia ein^; ebenso 
(14 V. Chr.) Agrippa, und mit Bezugnahme auf Augustus und 
Agrippa der Prokonsul Asiens, Julius Antonius (etwa 4 v. Chr.)*. 
Die feierlichste Kundgebung des kaiserlichen Willens hinsicht- 
lich der Juden Asiens war das Schreiben des Kaisers an C. Mar- 
cius Censorinus, der zwischen 2 v. und 2 n. Chr. Prokonsul von 
Asien war; danach war die Ueberbringung der Tempel gelder 
und die Sabbatfeier (von Freitag nachmittags 3 Uhr an) ge- 
schützt; Diebstahl von heiligen Schriften und heiligen Geldern 
galt als Tempelraub; diese Urkunde wurde im Augustustempel 
zn Ancyra öffentlich ausgestellt (antt. 16 162—165). ImN. T. wird 
neben den Synagogen von Antiochia in Pisidien, Act 13 14, und von 
Ephesus Act 18 19 26 19 8 die Synagoge von Smyrna Apk 2 9 und 
von Philadelphia Apk 3 9 erwähnt. Inschriften der Provinz Asien 
bezeugen, dass die dortigen Juden den Erbauer einer Synagoge 
^anz nach der Sitte der Zeit mit goldenem Kranz und Vorsitz 
ehrten (Schürer III 11 Phokäa), dass sowohl in Smyrna als in 
Hierapolis auch die Judengemeinde bei Entweihung eines jüdi- 
schen Sarges Bussgelder einziehen durfte (Schürer III 11 
Smyrna, 13 Hierapolis), und dass ein frommer Jude sein Grab am 



^ Jos. antt. 16 166 171, dazu Philo, leg. ad Gaium 40. 
* Jos. antt. 16 167—170 172 173. 
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Fest der Azyma und derPentekoste geschmückt wissen wollte und 
dafür eine Summe stiftete (Schürer III 14 Hierapolis). — Eine 
ähnliche Inschrift aus Tlos in Lycien bezeugt, dass der dortige 
jüdische Friedhof von einem Juden zum Dank dafür angelegt 
wurde, dass sein Sohn jüdischer Archon wurde. Cilicien und 
Pamphylien werden bei Philo leg. ad Gaium36 als Wohnort 
von Juden genannt; Pamphylien auch Act 2 lo. Aus Tarsus in 
Oilicien stammte Paulus ^ Auch andere Juden Ciliciens lebten 
wieder in Jerusalem (Act 6 9). Aus der Provinz Galatien ist nur 
die Synagoge von Ikonium bekannt (Act 14 1); Juden in Kap - 
padocien sind nach Act 2 9 anzunehmen; Kethubot 13 ii ist 
vorausgesetzt, dass eine Jüdin aus Kappadocien stammen kann. 
Bithy nien und Pontus nennt Philo leg. ad Gaium 36 als Plätze 
der jüdischen Diaspora; auch dazu vgl. Act 2 9. Der Jude 
Aquila aus Pontus war Zeltmacher erst in Rom, dann in Ko- 
rinth, dann in Ephesus (Act 18 2 18 19). Eine merkwürdige In- 
achrift aus Pantikapäum (= Kertsch), das ja auch eine Zeitlang 
zum Reich des Königs von Pontus gehörte, beurkundet eine Frei- 
lassung bei der Proseuche (Im rffi jcpogsox'^c)*. — lieber Ar- 
menia minor regierte zur Zeit des Nero das jüdische Herrscher- 
paar Aristobul, Sohn des Herodes von Chalkis, und Salome, die 
Tochter der Herodias (s. S. 112). Nach Hyrkanien im Süden 
des Kaspischen Meeres hatte schon Artaxerxes Ochus (um 350) 
Juden aus Palästina verpflanzt^. 

IV. In Aegypten lebte zur Zeit Philos eine Million Juden 
(in Flacc. 6). Schon nach der Zerstörung Jerusalems durch Ne- 
bukadnezar bzw. nach der Ermordung des von den Babyloniem 
eingesetzten Statthalters Gredalja war eine Schar von Juden nach 
Aegypten geflohen (585 v. Chr. II Kön 25 25 26, vgl. s). Unter 
diesen Flüchtlingen war auch Jeremia, der noch in Aegypten zu 
seinem Volk redet (Jer 41 17—44 so). Mit der Entstehung der 
jüdischen Diaspora in Aegypten beschäftigt sich der Aristeas- 
roman* wohl nur auf Grund einer Nachricht bei Hekatäus (Jos. 
contr. Apion 1 183--204). Es wird nicht mehr möglich sein, den 
Anteil Alexanders und der einzelnen Ptolemäer an der jüdischen 
Einwanderung in Aegypten festzustellen. — Die Hauptstadt 



^ Act 9 11 21 39 22 3. « Schürer III 18. 

' Euseb. Chron. ed. Sqhoene II 112. 
* Ed. Wkndland S. 4, 12—14, 35, 36. 
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Alexandria war auch der Hauptsitz der ägyptischen Juden. Ihr 
altes Quartier, das ihnen vielleicht nicht von Alexander (Jos. contr. 
Apion 2 36), wohl aber von seinen Nachfolgern (Jos. bell. Jud. 
2488) mit samt dem Recht, sichMakedonen zu nennen, eingeräumt 
worden war, lag in der Nähe der Königsburg am Meer, aber 
nicht an der Hafenseite im Westen, sondern östlich von der die Kö- 
nigsburg tragenden Landspitze Lochias. Zur Zeit Philos nannte 
man zwei von den fünf nach Buchstaben benannten Quaiüeren 
der Stadt Judenquartiere; aber in allen fünf Quartieren wohnten 
nicht wenige Juden verstreut, in allen gab es jüdische Bethäuser 
ausser der einen grossen Synagoge *. An der Spitze der Juden- 
schaft Alexandrias (oder Aegyptens? Jos. antt. 14 ii?) stand nach 
Strabo ein Ethnarch, der wie das Haupt eines selbständigen Ge- 
meinwesens regierte, Gericht hielt und über Verträge und Anord- 
nungen wachte. Als nach der römischen Eroberung zur Zeit des 
Augustus der Ethnarch starb, entschied Augustus, dass in diesen 
Verhältnissen der Juden nichts geändert werden sollte (Jos. antt. 
19 283). Nur liess er an die Stelle des einen Vorstehers eine aus 
vielen bestehende Gerusia wählen ; es waren mehr als 38, wohl 
nach dem Vorbild des Rates in Jerusalem bzw. Num 11 16 17: 
70 Mitglieder*. An der Spitze dieser Yspoo'sta standen ihre ap5(0VT8<; 
oder TtfXrttcOovTsc (Jos. bell. Jud. 7 412). Die wichtigste jüdische 
Niederlassung in Aegypten ausser der in Alexandria war die 
beim Tempel von Leontopolis im Südosten des Nildeltas (S. 27 
bis 29, 149). Dieser Tempel hat länger als der Jerusalemer ge- 
standen; er wurde erst 73 n. Chr. geschlossen; aber er galt doch 
nur als ein schwaches Abbild des Jerusalemer Tempels (Mena- 
chot 13 10). Dass man ihn trotz Dt 12 13 14 nicht für ketzerisch 
hielt, lag an der Art seiner Entstehung: er hatte rechtmässige 
Hohepriester und war als Zufluchtsstätte des wahren Gottes- 
dienstes gebaut. Auch hielt man dafür, dass durch ihn die Pro- 
phezeiung Jes 19 18 erfüllt sei^. Josephus, der ehemalige Priester 
von Jerusalem, zeigt sehr deutlich die Stimmung der Jerusalemer 
gegenüber diesem Tempel: nach antt. 13 66 70 baute Onias nur 
ein zerfallenes Heiligtum der wilden Bubastis an einem von hei- 
ligen Tieren der Aegypter wimmelnden Platze wieder auf, so dass 
König Ptolemäus und seine Gattin Kleopatra sich wundern, dass 



* In Flacc. 8 leg. ad (iaium 20 23. * Philo in Flacc. 10. 

^ Jos. antt. 13 64 68 71 bell. Jud. 7 432. 
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diese Stelle Gott angenehm sein soll, und Josephus redet be- 
stimmt von Sünde und Gesetzesübertretung des Onias (antt. 1369). 
Ein andermal führt er das Unternehmen des Onias auf Eifer- 
sucht (^tXovstxta) zurück (bell. Jud. 7 43i). Gewöhnlich gibt er 
zu, dass der Tempel dem in Jerusalem ähnlich war \ nur kleiner 
und ärmlicher sei er gewesen (antt. 13 72). Aber bei der ausführ- 
lichen Beschreibung (bell. Jud. 7 427—432) erklärt Josephus, der 
Tempel in Leontopolis sei dem in Jerusalem nicht ähnlich (oo/ 
o[JLOtov) gewesen. Es war ein 60 Ellen (31 m) hohes Gebäude aus 
grossen Quadern, der Jerusalemer Tempel war vorne 52 m hoch. 
Der Altar hatte dieselben Masse wie in Jerusalem und war ebenso 
gebaut. Die Umfassungsmauer war aus Backstein; nur die Tore 
waren aus natürlichem Gestein. Von der Inneneinrichtung weiss 
Josephus, dass in Leontopolis kein siebenarmiger Leuchter auf 
dem Boden stand, sondern an goldener Kette hing eine eherne, 
goldbronzierte Lampe. — Ihrer Zahl entsprechend ünden sich 
ägyptische Juden in den mannigfachsten Beschäftigungen und 
Aemtem. Die Söhne des Erbauers des Tempels von Leontopolis 
waren nach Jos. 13 284 Feldherren; Philos Bruder Alexander 
war Alabarch, d. h. ein hoher Pinanzbeamter^ und dessen Sohn, 
der Apostat Tiberius Alexander, wurde sogar Statthalter von 
Judäa, nachher von Aegypten (Jos. antt. 20 100 bell. Jud. 2 309 u. a.). 
Später hatte ein anderer reicher Jude das Amt eines Alabarchen 
(Jos. antt. 20 147). Auch inschriftlich findet man ägyptische 
Juden als Gardeoffiziere und als Rossknechte (Schüker III 
23 46 8837). Dass Juden auch in Aethiopien lebten, beweist 
der Eunuch der Königin Kandake (Act 8 27). Seit der Zeit des 
Ptolemäus Lagi gab es Juden in Cyrene, dem Nachbarland 
Aegyptens an der grossen Syrte^ Zu Strabos Zeit bildeten sie 
den übrigen Einwohnern gegenüber eine wohlabgegrenzte Ge- 
meinschaft*. Jason von Cyrene ist der Verfasser eines grossen 
Geschichtswerkes, aus dem das zweite Makkabäerbuch (2 28) ein 
Auszug ist. Cyrenaiker finden wir zu neutestamentlicher Zeit in 
Jerusalem (Mk 15 21 Act 6 9) und zu Antiochia (Act 11 28 13 1). 
V. Von Syrien und Kleinasien aus kamen die Juden über 

^ Jos. antt. 12 388 13 67 72 20 236 bell. Jud. 1 83. 

* Jos. antt. 18 169 269 19 276. 

^ Jos. cpntr. Apion 2 44: Küp-rjvfjc l'^v.p'/.xui(; apyetv ßoüX6[J.evo? xal xwv 
äXXu>v xd>v SV x'Q AtßüTQ KoXstuv sl<; fxhza^ l^^^oq "looSalmv eic?[j.tj/e %axo'.y.Yjoov. 

* Jos. antt. 14 115: Bürger, Bauern, Beisassen, Juden. 

0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. ^6 
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die Inseln nach Europa. In Cypern wohnten sie besonders zahl- 
reich: in der Stadt Salamis hatten sie mehrere Synagogen (Act 
13 6); Cyprier gehörten zur ersten Christengemeinde Act 4 36 
(Barnabas) und 21 le (Mnason); sie predigten zuerst in Antiochia 
den Hellenen (11 20). Josephus setzt schon eine zahlreiche Juden- 
schaft auf Cypern zur Zeit Johannes Hyrkans I. voraus (antt. 
13 284). Auf Kos nahm Mithridates einmal die von Juden dahin 
geflüchteten 800 Talente weg; also war eine jüdische Nieder- 
lassung auf der Insel vorhanden (Jos. antt. 14 112 113). Auf D el s 
wurde zu Gunsten der jüdischen Bürger Roms ein Beschluss ge- 
fasst (Jos. antt. 14 231 232) ; den Juden von Faros wird freie ße- 
ligionsübung zugesichert (Jos. antt. 14 213—216); auf Melos leb- 
ten reiche Juden ^ Juden aus Kreta erwähnt die Apostel- 
geschichte (2 11); nach Jos. antt. 17 327 bell. Jud. 2 103 waren sie 
zahlreich; des Josephus zweite Frau war eine vornehme Jüdin 
aus Kreta, vita 427. Von den Juden Makedoniens und Grie- 
chenlands erzählt die Apostelgeschichte. Paulus findet in Phi- 
lippi einen jüdischen Beteplatz am Fluss (Act 16 13); er findet 
Synagogen in Thessalonich (17 1), in Beröa (17 10), in Athen 
(17 17) und in Korinth (18 4). Von weiteren Ansiedlungen in 
diesem ganzen Gebiet redet Philo (leg. ad Gaium 36). 

VI. Eine grössere Ansiedlung von Juden in Hom führt 
Philo wahrscheinlich auf den Triumphzug des Pompejus zurück 
(leg. ad Gaium 23): er sagt, jüdische Kriegsgefangene seien von 
ihren Herren freigelassen worden und hätten sich in einem grossen 
Bezirk jenseits des Tibers fest angesiedelt. Aber die Gemeinde 
in Rom war doch wohl älter. In seiner Bede für Flaccus sagt 
Cicero, Flaccus habe 62—61 v. Chr. aus der Provinz Asia kein 
Gold nach Jerusalem ausfuhren lassen, während dies jährlich 
aus Italien und allen Provinzen ausgeführt zu werden pflegte 
(pro Flacc. 28 67). Sicher scheut Cicero bei dieser 59 v. Chr. ge- 
haltenen Verteidigungsrede die grosse Zahl, die Einigkeit, den 
Einfluss der römischen Juden auf die Massen (28 ee). Nach Cä- 
sars Tod klagten um ihn besonders die Juden der Hauptstadt 
(Sueton, Cäsar 84). 40 Jahre später nach dem Tod Herodes' d. 
Gr. wird eine jüdische Gesandtschaft an den Kaiser von über 
8000 Juden unterstützt^; einem falschen Alexander, der sich für 



^ Jos. antt. 1 7 327 bell. Jud. 2 103. 
* Jos. antt. 17 800 bell. Jud. 2 80. 
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den Sohn desHerodes und der Hasmonäerin Mariamme ausgab, 
zieht aus Rom icäv to t^s loo5ata>v Idvoc entgegen. Bei dieser 
Gelegenheit hören wir auch zuerst Yon einer Judenschafl der 
Hafenstadt Puteoli = Dikäarchia^ Unter Tiberius werden 
auf Betreiben des Sejanus Juden und Judengenossen bei Strafe 
ewiger Sklaverei aus Italien ausgewiesen und 4000 zum Heeres- 
dienst in Sardinien verurteilt; den Anlass bot die Unterschlagung 
von Weihgeschenken, die man einer vornehmen Frau als für Je- 
rusalem bestimmt abgenommen hatte ^. Nach dem Tode des Sejan 
(31) wurde die Massregel der Ausweisung nur für die weniger 
Schuldigen festgehalten und die Uebung des heiligen Herkom- 
mens allerorts gestattet^. Später vries auch Claudius einmal alle 
Juden aus Rom aus (s. S. 104, 131 f.); aber unter Nero leben 
sie ungestört; seine Gattin, Poppäa Sabina, ist dem jüdischen 
Gottesdienst zugetan*, und auch ein jüdischer Schauspieler ist 
ganz nach dem Herzen Neros ^. Ueber die sieben Synagogen 
Roms und die jüdische Gemeindeverfassung s. S. 104. 

Die ausführlichste Schilderung der jüdischen Diaspora gibt 
Philo leg. ad Gaium 36. Die Juden rühmten sich schon frühe, 
dass von ihnen jegliches Land und jegliches Meer gefüllt sei 
(Sib. 3 27i), dass ein Land das grosse Volk der. Juden nicht 
fasse (Philo, in Place. 7), dass keine Stadt der bewohnten Erde 
von ihnen frei sei (Jos. bell. Jud. 2 ssa), und auch ein Heide wie 
Strabo kann das nur bestätigen (Jos. antt. 14 ii6). Aber es 
waren sehr gemischte Gefühle, mit welchen die Heiden diese 
Fremdlinge in ihrer Mitte betrachteten. 

§ 30. Die Beziehungen der Juden zur Heidenwelt. 

Th. Reinach, Textes d'auteurs Grecs et Romains relatifs au Juda'isme 

1895, Bertholbt, Stellung der Israeliten und der Juden zu den Fremden 

1896 , M. Fribdländbr , Das Judentum in der vorchristl. griechischen Welt 

1897, ScuüRBR III 102 — 135, Stakhelin, Der Antisemitismus des Altertums 
1905, Wegen der für Heiden bestimmten Literatur s. Schürer III § 33. 



* Antt. 17 328-331 bell. Jud. 2 104 105. 

* Jos. antt. 18 81—84 Tacit. ann. 2 85 Sueton vit. Tiber. 36 Euseb. h. eccl. 
II 5 7 chron. ad 2050 ed. Schorne 2 150. 

^ Philo, leg. ad Gaium 24. Aus dieser Stelle geht auch hervor, dass die 
Juden damals nicht bloss aus Rom, sondern wieTacitus gegen Josephus und 
Sueton erzählt, aus Italien ausgewiesen waren. 

* Jos. antt. 20 195 Osooe^r^*; ^ap tjv. 

* Jos. vita 16; p.aXiota xä Nspwvi xaxa6'6[jiio^. 

16* 
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la. Seit dem massenhaften Zusammen wohnen von Juden und 
Griechen in Aegypten, Syrien und Kleinasien, wie es durch die 
Eroberung Alexanders und seiner Nachfolger sich gestaltete, 
wurden die Griechen genauer mit der jüdischen Eigenart be- 
kannt. Die eigentümlichen, absonderlichen Sitten des jüdischen 
Volkes, die es um seiner Religion willen festhielt, erregten Auf- 
sehen. So sagt die jüdische Sibylle wahrscheinlich schon im 
2. Jahrhundert v. Chr. (Sib. 8272), dass zwar jedes Land und | 

jedes Meer von Juden voll ist, dass aber auch jedermann ihren j 

Satzungen feindlich gegenübersteht. Die ersten Nachrichten 
über die Juden finden wir bei den Schülern des Aristoteles | 

Theophrast (gest. 287 v. Ohr.) undKlearch (um 300 v. Chr.). | 

Theophrast (s. Beinach S. 7 — 9) behauptet, die Juden brächten i 

ihre Opfer des Nachts und verbrennten sie vollständig unter 
Zuguss von Honig und Wein, während sie selbst fasteten, über 
die Gottheit redeten, die Sterne betrachteten imd anbeteten. Aus 
Not hätten sie von allen Völkern zuerst Tiere und sogar Men- 
schen geopfert. Das sind völlig unrichtige Fabeleien. Klearch 
(Reinach S. 10 — 12) erzählt von der Zusammenkunft des Ari- 
stoteles mit einem griechisch redenden und griechisch denkenden 
Juden, der von Judäa und Jerusalem auf langer Reise nach 
Kleinasien gekommen sei und nun die Weisheit der Griechen 
erprobte, wie er ihnen von der eigenen mitteilte. Auch die 
strenge Genügsamkeit des Mannes wird gerühmt. Nebenbei 
lässt Klearch die Juden von den indischen Philosophen ab- 
stammen und sagt, bei den Syrern hiessen die Philosophen Juden 
(vgl. S. 237). Das wird er seinem Zeitgenossen Megasthenes 
entnommen haben, der auch in seinem Werk über Indien die 
Brahmanen und die Juden miteinander verglich (Reinach S. 13). 
In eingehender Weise beschäftigte sich mit den Juden Heka- 
täus von Abdera, auch ein Zeitgenosse Alexanders und Ptole- 
mäus' I. (um 300). Ob er dies in seiner ägyptischen Geschichte 
oder in einem eigenen Buch über die Juden getan hat, lässt sich 
nicht sagen. Dem Josephus lag ein Buch über die Juden und 
eines über Abraham vor: letzteres war sicher eine jüdische Fäl- 
schung, ersteres war zweifellos später von einem Juden in jüdi- 
schem Sinn überarbeitet (Schüker III 461— 466). NachHekatäus 
(bei Diodor. Sic. 40 3 = Phot. bibl. 244) vertrieben die Aegypter 
einst alle Fremden; Danaus, Kadmus und die bedeutendsten 
gingen nach Griechenland, Moses mit der Masse nach Judäa. 
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Er gründet Jerusalem, gibt Gresetze, teilt das Volk nach deu 
zwölf Monaten in zwölf Stämme. Er verbot Grottesbilder, weil 
nur der die Erde umfassende Himmel Gott sei. Sonst führte er 
absonderliche Sitten ein: weil sie als Fremde vertrieben waren, 
wurden die Juden Fremdenhasser. Die beliebtesten Männer 
macht Moses zu Priestern, denen auch das oberste Gericht und 
die Hut der Gesetze anvertraut ist; ihr Erster heisst Hoher- 
priester. Auch auf die kriegerische Ausbildung der Jugend 
wurde strenge geachtet. Den Laien gab Moses gleiche Acker- 
lose, den Priestern mehr, damit sie sorglos ihrem Dienst leben 
könnten. Kein Ackerlos darf verkauft werden, damit sich nicht 
Grundbesitz in einer Hand anhäufe. Alle Eander müssen aufge- 
zogen werden. Infolge der Vermischung mit Fremden haben aber 
die Juden viel von ihrer Eigenart eingebüsst. — Nach einem 
Fragment bei Josephus (contr. Apion 1 183—204) verdankt Heka- 
täus sein Wissen über die Juden wenigstens mittelbar einem 312 
mit Ptolemäus Lagi nach Aegjpten ausgewanderten Hohen- 
priester Hiskia. Er rühmte ihre Gesetzestreue, die es ihnen trotz 
Alexanders Geheiss verbot, dem Bei zu Babel den Tempel mit- 
aufbauen zu helfen, beschreibt das jüdische Land und Volk; die 
Zahl der Priester schätzt er auf 1500, die Einwohner Jerusalems 
auf 120000, den Umfang der Stadt auf 50 Stadien = 9,25 km 
(die Ringmauer der heutigen, nur 65 000 Menschen beherbergen- 
den Stadt lässt sich in 1^4 Stunde bequem umgehen); das Heilig- 
tum etwa in der Mitte der Stadt (wohl zwischen Nord- und Süd- 
ende) hat eine steinerne Umfassungsmauer, doppelte Tore 
(Weiber- und Männervorhof ?), einen viereckigen Altar aus un- 
behauenen Steinen, die Seite zu 20, die Höhe zu 10 Ellen, im 
grossen Tempelgebäude goldenen Altar und goldenen Leuchtet* 
mit ewigem Licht, aber ohne Bild, ohne Weihgeschenk (?) und 
heiligen Baum. Die Priester haben besondere Beinheitspflichten 
und trinken keinen Wein. — So weit könnte das Hekatäusfrag- 
ment des Josephus von einem (sachkundigen) Juden herrühren ; 
sicher echt ist die folgende Erzählung von dem Juden Mesullam, 
der den Vogel erschiesst, dessen Sitzen oder Fliegen den Marsch 
des Zuges bestimmen sollte (S. 22). Sehr zweifelliaft ist die Echt- 
heit der Notiz, dass Alexander Samarien den Juden tributfrei 
überlassen habe (Jos. contr. Apion 2 43). Sicher unecht ist das 
Buch über Abraham (Jos. antt. 1 ib9), in dem wahrscheinlich stand, 
dass die griechischen Schriftsteller, Dichter und Geschieht- 
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Schreiber die jüdische Literatur zwar kannten, aber um ihrer 
Heiligkeit willen nicht erwähnen wollten (Jos. antt. 12 88 = Ari- 
steas 3i) und in dem sicher Sophokles als Zeuge für die Einheit 
Gottes auftrat (Clemens ström. 5 14). Der Schriftstellerei des 
Hekatäus freuten sich also die Juden und vervollständigten sie. 
Anders war es mit der ägyptischen Geschichte, die der ägyp- 
tische Priester Manetho (um 260 v. Ohr.) in griechisclier Sprache 
schrieb. Seine Ausführungen über die Juden kennen wir aus 
Josephus (contr. Apion I227— 2B2). Ergab ausdrücklich an, dass 
er nicht Geschichte, sondern Fabeln und Erzählungen über die 
Juden (td |xodeoö{isva xal Xs^öjisva irspl zm 'looSaicöv) nieder- 
schreibe. Danach wollte der ägyptische König Amenophis die 
Götter schauen; dazu musste er das Land von Aussätzigen und 
Unreinen säubern; er verbannt sie in die Bergwerke östlich vom 
Nil, erbarmt sich ihrer aber später und gibt ihnen eine Stadt 
Auaris. Die machten sie zu ihrem Wafienplatz, wählen den 
Priester Osarsiph zum Führer und schwören ihm Gehorsam. Er 
fordert von ihnen dreierlei: 1. keine Götter anzubeten; 2. die 
heiligen Tiere der Aegypter nicht zu schonen; 3. nur mit ihren 
Genossen zu verkehren. Das ist seine Gesetzgebung. Dann 
ruft er die Hyksos aus Jerusalem zu Hilfe gegen Amenophis. 
Der zieht sich einer göttlichen Weisung folgend vor ihnen nach 
Aethiopien zurück. Die Aussätzigen hausen auf das gottloseste; 
ihr Führer Osarsiph aber nennt sich jetzt Moses. Später kehrt 
Amenophis zurück und verjagt mit seinem Sohn Bamses Hyksos 
und Aussätzige bis an die Grenzen von Syrien. — Etwa 100 
Jahre nach Manetho spottete Agatharchides von Knidos (um 
160) über die Torheit der Juden, die den Ptolemäus Lagi um 
der gesetzlichen Sabbatruhe willen in ihre feste Stadt Jerusalem 
eindringen Hessen, da sie am Sabbat gewohnt sind untätig zu 
sein, weder Waffen zu tragen noch Ackerbau zu treiben noch 
irgend einen Dienst zu verrichten, sondern nur mit ausgestreckten 
Händen bis zum Abend zu beten (Jos. contr. Apion 1 205—211 antt. 
12 B 6). Zwei zeitlich nicht genauer fixierbare Schriftsteller, der 
Tyrier D i o s und der Ephesier Menander, erwähnen die Sage von 
Abdemunos, dessen Rätsel nach Dios Salomo nicht lösen konnte 
oder der nach Menander alle Rätsel Salomos zu lösen wusste 
(Jos. contr. Apion 1 112—120 antt. 8 144— 149). Im 2. Jahrhundert 
V. Chr. schrieb auch Mnaseas, bei dem sich zuerst die seltsame 
Meinung findet, dass die Juden in ihrem Tempel einen goldenen 



§ 30.] Die Beziehungen der Juden zur Heidenwelt. 247 

Eselskopf verehrten. Den habe ein Schwindler aus Dora ihnen 
geraubt, der vorgab, der Apollo von Dora gehe in ihren Tempel 
(Jos. contr. Apion 2 112— lu). In der ersten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts schrieben in Rhodus Poseidonius von Apamea und 
Apollonius, der Sohn des Molon. Poseidonius erzählt in seiner 
Fortsetzung der Geschichte des Polybius von der Belagerung 
Jerusalems durch Antiochus VII., wenigstens wird ihm das 
FragmentmitWahrscheinlichkeitzugewiesen (Reinach S.56— 59). 
Die Feinde der Juden betonen vor Antiochus VII. die Abge- 
schlossenheit dieses Volkes gegen andere; als Aussätzige seien sie 
aus Aegypten gejagt, und nun sei der Hass gegen die Menschen 
ihnen anerzogen: sie essen mit keinem Fremden und zeigen ihm 
keinerlei Wohlwollen. Antiochus IV. habe im AUerheiligsten 
das Standbild eines bärtigen Mannes mit einem Buch auf einem 
Esel gefunden; da habe er ein grosses Mutterschwein opfern 
lassen, Bild und Altar und heilige Bücher damit entweiht, die 
ewige Lampe gelöscht und den Hohenpriester und die Juden 
zum Essen des Fleisches gezwungen. Antiochus VII. lässt sich 
aber nicht zu ähnlichem verleiten. — Apollonius, der Sohn des 
Molon, schrieb zuerst eine Schrift gegen die Juden. Darin er- 
zählt er, wie Noah von Armenien nach dem öden syrischen Ge- 
birgsland gekommen sei, wie drei Generationen später der weise 
Abraham von einer ägyptischen Frau zwölf Söhne hatte, die 
Stammväter der zwölf arabischen Könige, von der einheimischen 
anverwandten Frau den Isaak (FeXcoc). Der habe elf Söhne und 
als zwölften den Joseph gehabt, dessen Urenkel (tpdoc) Moses 
gewesen sei (Euseb. praep. ev. 9 19). Diesen Gesetzgeber bezeich- 
nete Apollonius als Schwindler und Betrüger (Jos. contr. Apion 
2 146). Den Juden warf er Gottlosigkeit, Menschenhass, Feigheit 
neben Frechheit vor ; kein e einzige nützliche Erfindung stamme von 
ihnen (Jos. contr. Apion 2 148) ; sie leiden keine andere Anschauung 
von Gott und verkehren mit niemand, der andere Lebensgewohn- 
heiten hat (Jos. contr. Apion 2 268). — Der zweiten Hälfte des ersten 
vorchristlichen Jahrhunderts gehörte Diodorus Siculus an; er 
beweist die Herkunft der Juden aus Aegypten durch die, Juden 
und Aegyptem gemeinsame, Sitte der Beschneidung (1 28 66); 
er erzählt, dass Moses seine Gesetze von Gott Jao empfangen 
haben wollte (I94: töv law l7ttxaXo')(jLsvov {J-söv); bei ihm findet 
sich, ohne Angabe der Quelle, die Erzählung von der Aufreizung 
Antiochus' VII. gegen die Juden nach Poseidonius (34 fr. 1). 
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Strabo (60 v. bis ca. 25 n. Chr.) erklärt die Herkunft der Juden 
aus Aegypten für die wahrscheinlichste Ueberlieferung: der 
ägyptische Priester Moses habe an der Verehrung der Gottheit 
im Tier- oder Menschenbild Anstoss genommen und einen 
Tempel ohne Bild gefordert, in welchem nur gute und gerechte 
Menschen Traumoffenbarungen für sich und andere erwarten 
dürften. So gewann er mit vielen Wohlgesinnten Jerusalem und 
gründete da einen Staat. Seine Nachfolger führten aus Aber- 
glauben die Enthaltung von manchen Speisen, die Beschneidung, 
die Verschneidung der Frauen (so auch XVI 49; XVII 2 5) ein; 
daneben blühte dasRäuberhandwerk (XVI 234— 39). VonHerodes 
meint Strabo fälschlich, er habe das Priestertum erschlichen 
(jcapaSoc sk TYjv tspwo&vTjv XVI 2 46). — Der Vorsteher der alexan- 
drinischen Bibliothek und Lehrer des Nero, Chaeremon, 
wiederholt in seiner „Aegyptischen Geschichte" die Angaben 
Manethos, nur verlangt hier Isis von König Amenophis Sühne 
für die Zerstörung eines Tempels, deshalb werden 250000 Un- 
reine unter Moses und Joseph ausgewiesen; sie treffen bei Pelu- 
sium 380000, die Amenophis nicht ins Land lässt. Vor ihrem 
Angriff flieht Amenophis nach Aethiopien. Sein bald danach 
geborener Sohn Bamses treibt, wie er zum Mann erwachsen ist, 
die 200000 Juden nach Syrien und führt den Vater zurück (Jos. 
contr. Apion 1 288—292), Verwandt mit diesem Bericht ist der des 
Lysimachus von Alexandria (Jos. contr. Apion 1 804— 3ii). Nach 
ihm litten unter dem ägyptischen König Bocchoris viele an Aussatz, 
Krätze und dergleichen Krankheiten; sie bettelten in den Tempeln 
um Nahrung. Da brachte auch der Boden keine Frucht, Das 
Orakel des Ammon verlangt Entfernung der Unreinen von den 
Tempeln ; Aussätzige und Krätzige sollen ertränkt, die andern 
verbannt werden. So geschieht's. Die Ueberlebenden schützen 
sich in der ersten Nacht bei Feuern und Lichtern, in der zweiten 
suchen sie durch Fasten die Götter zu versöhnen, Tags darauf 
wird Moses ihr Führer, der sie mahnt, niemand wohlzuwollen 
und alle Tempel und Altäre zu zerstören. So bauen sie im er- 
oberten Land die Stadt 'IspöaoXa (Tempelraub), die sie später 
der Übeln Nachrede halber 'IepooöXo[ia nennen. Nach einer kurzen 
Notiz des Suidas (Reinach S. 121) hat ein Historiker Demo - 
kritos in einer Schrift über die Juden das Märchen vorgetragen 
von dem goldenen Eselskopf und das andere, dass die Juden 
alle sieben Jahre einen Fremden fingen, in kleine Stücke zer- 
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hackten und so darbrächten. Der alexandrinische Grammatiker 
Apion, der unter Tiberius, Caligula und Claudius in Born lebte, 
der siegreiche Anwalt der Alexandriner gegen die Juden unter 
Caligula, erzählte im dritten seiner fünf Bücher ägyptischer Gre- 
schichte von den Juden. Nach ihm stammt Moses ausHeliopolis, 
er führt ummauerte, nach Osten gerichtete Beteplätze ein und eine 
Säulenform, welche die Säule zur Sonnenuhr, mache (Jos. contr. 
Apion 2 10 ii). Nicht bloss Aussätzige, sondern auch Blinde und 
Fusskranke führt er weg (2 15). Nach einem Marsch von sechs 
Tagen rasten sie notgedrungen in Judäa: sie haben Blasen an 
den Füssen, die Blase heisst ägyptisch Sabbo, so nannten sie 
den siebten Tag Sabbat (2 21 27). Antiochus Epiphanes fand im 
Allerheiligsten nicht bloss den goldenen Eselskopf, sondern auch 
einen zur Opferung gemästeten Griechen, der erzählte, dass die 
Juden jährlich beim Opfer eines Griechen feierlich schwören, alle 
Griechen zu hassen (2 80 91—96 121). Daneben wiederholt Apion, 
die Juden hätten weder grosse Techniker noch berühmte Weise 
hervorgebracht (2 iss), er tadelt, dass die Juden kein Schweine- 
fleisch essen, und verspottet die Beschneidung (2 137). Plutarch 
(46 — 120 n. Chr.) behandelt in seinen Tischgesprächen IV 5 6 
sehr eingehend die Fragen, aus welchem Grund die Juden das 
Schweinefleisch und das Fleisch des Hasen nicht essen: — dabei 
setzt er die Bichtigkeit der Verehrung des Esels voraus — , und 
weiter ob der Gott der Juden Bacchus sei, wobei er namentlich 
die Gebräuche von Laubhütten anführt und so die Frage bejaht, 
b. Von Eömem hat Varro (116—27 v. Chr.) die bild- 
lose Gottesverehrung der Juden gerühmt (Augustin de civ. Dei 
IV 31 2); dagegen Cicero (106—43 v. Chr.) spricht voll Ver- 
achtung von dem Glauben der Juden als einer barbara super- 
stitio, von dem argwöhnischen und verleumderischen Volk, das 
so fest zusammenhält und die Massen so leicht aufreizt (pro 
Flacc. 28 66—68). Juden und Syrer sind ihm zur Knechtschaft 
geschaffene Völker (de provinc. consul. 5 10). Augustus meint 
in einem Brief bei Sueton 76, er habe mehr gefastet als ein Jude 
am Sabbat (obgleich die Juden am Sabbat nie fasteten). Horaz 
(65—8 V. Chr.) spottet über die Leichtgläubigkeit der Juden, 
die ein wunderbares Eingreifen der Gottheit in den Weltlauf 
für möglich achtet (sat. 1 5 100—103) ; er setzt die Prosei jten- 
macherei der Juden als etwas Bekanntes voraus (sat. 14 142 143); 
sein Freund Fuskus Aristius eilt — einer von vielen — am 30., 
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am Sabbat (gemeint ist wohl der Neumond) zur Synagoge, ob* 
gleich er beiläufig über die curti Judaei spottet (sat. I 9 eo— 72). 
Tibull (gest. 19 v. Chr.), der Rom und seine Geliebte nicht ver- 
lassen mag, erklärt, der heilige Tag des Saturn habe ihn fest* 
gehalten (Eleg. I 3 is). Auch Ovid (43 v, bis ca. 18 n. Chr.) 
kennt den Sabbat, bei dessen Feier man eine Geliebte finden 
mag, dessen Feier einen aber auch nicht hindern darf, eine 
frühere Liebe abzubrechen (ars. amat. 1 7B415 remed. amor. 217). 
In Justins Auszug aus Trogus Pomp ejus (ca. 9 n. Chr.) wird 
beim Zug des Antiochus Vll. Sidetes gegen Jerusalem (36 1 2) 
die Urgeschichte der Juden erzählt: Auf Damaskus, den Gründer 
der gleichnamigen Stadt, folgen der Reihe nach Azelus (Hasael), 
Adores (Hadad), Abraham, Israel; letzterer teilt das Reich unter 
zehn Söhne, von denen Juda stirbt. Da alle ein Stück von Judas 
Teil bekommen, heissen sie alle Juden. Der jüngste, Joseph, 
kommt, von den Brüdern verkauft, in Aegypten zu Ansehen. Sein 
Sohn Moses, durch Weisheit und Schönheit ausgezeichnet, wird 
als Führer von Aussätzigen und mit Krätze Behafteten ver- 
trieben; die Aegypter werden durch Stürme zur Heimkehr ge- 
nötigt, als sie die ihnen geraubten Heiligtümer zurückerobern 
wollen. Im Gebiet von Damaskus besetzt Moses den Sinai; dahin 
kommt er nach siebentägigem Fasten: darum fasten die Juden 
seitdem immer am siebenten Tag. Und weil sie als Aussätzige 
vertrieben sind, stellen sie den Grundsatz auf, mit Fremden 
nicht zusammenzuleben. Auf Moses folgt sein Sohn Arruas 
(Aaron), der gleichzeitig Priester und König ist: das blieb von 
da ab Sitte. — Xerxes unterwarf die Juden zuerst, nach Ale- 
xander gehörten sie zu Syrien ; als sie von Demetrius I. abfielen, 
gaben die Römer ihnen von allen Orientalen zuerst die Freiheit 
(facile tunc Romanis de alieno largientibus). Der Philosoph 
Seneca (gest. 65) tadelt die jüdische Sabbatfeier, welche not- 
wendige Arbeiten hindere und durch die man ein Siebentel 
seines Lebens ungenützt verliere. Aber diese böse Gewohnheit 
ist in allen Landen durchgedrungen, ohne dass die Menge den 
Grund des Brauches kennt (Augustin de civ. Dei 6 10). Die 
Sabbatlampe will Seneca verbieten; Gott freut sich nicht des 
Lichts und die Menschen nicht des Rauchs (epist. 95 47). 

Der Satiriker Persius (34 — 62 n. Ohr.) schildert die jü- 
dische Sabbatfeier eines Heiden: „wenn des Herodes Tage 
kommen und am beschmutzten Fenster verteilt die veilchen- 
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geschmückten Lampen qualmen, wenn in roter Schüssel der 
Schwanz eines Thunfisches schwimmt und der weisse Krug mit 
Wein gefüllt ist, dann bewegst du stumm die Lippen und er- 
bleichst vor dem Sabbat der Beschnittenen" (sat. V 179—184). 
Bei Lukan (39 — 66 n. Chr.) heisst Judäa dem Dienst eines un- 
gewissen (nicht sinnlich vorstellbaren) Gottes ergeben (PharsaL 
2 592 693). Der Satiriker Petronius Arbiter (um 60 n. Chr.) 
erklärt: wenn ein Jude sich nicht beschneiden lasse, helfe ihm 
die Anbetung der Gottheit des Schweines und die Anrufung des 
Himmels nichts ; er werde ausgestossen und dürfe den Sabbat nicht 
mehr mit Pasten feiern (fragm. 37 Bücheier). Der ältere Plinius 
(23 — 79 n. Chr.) kennt eine besondere jüdische Zauberkunst, die 
auf Moses, Jannes (vgl. 11 Tim 3 s) und Lotapes (?) zurückgehe 
(h. n. XXX 1 ii). Quintilian (gest. um 96 n. Chr.) sagt, die 
Begründung einer verderblichen Sekte wie des Judentums schände 
ihren Urheber (instit. orat. III 7 21). Martial (44 — 104 n. Chr.) 
interessiert sich hauptsächlich für die Beschneidung (epigr. 7 so 
36 55 82 11 94) ; er weiss aber auch, wie übel das Fasten der Sabbat 
feiernden Frauen riecht (4 4), und wie der Jude von seiner Mutter 
zum Betteln erzogen wird (12 57); auch der jüdische Literat ist 
ihm bekannt, der fremde Werke gleichzeitig verkleinert und aus- 
schreibt, sehr gescheit und zugleich sehr liederlich ist (11 94). 
Auch Ju venal (ca. 100 n. Chr.) redet von den jüdischen Bettlern, 
die nur einen Korb und ein Heulager besitzen, aber den hei- 
ligen Hain bei der porta Capena, die zur appischen Strasse führt, 
Baum für Baum gemietet zu haben scheinen (sat. 3 10— le). Eine 
solche Jüdin lässt ihren Korb und ihr Heu, bettelt der Römerin 
ins Ohr, sie kenne Jerusalems Gesetz, sei eine grosse Priesterin, 
könne den Willen des Himmels treulich mitteilen ; um Kleingeld 
verkauft sie Offenbarungen, wie man sie wünscht (6142—547). 
Einen Bettler fragt man zuerst: in welcher Proseucha suche ich 
dich? (3 296). Nach Juvenal ist Palästina das Land, wo Könige 
barfuss Sabbat feiern und man alte Schweine schont (6 159 160). 
Das Eindringen des Judentums in eine heidnische Familie schil- 
dert Juvenal 14 96—106: der Vater hält den Sabbat und isst kein 
Schweinefleisch; die Kinder beten nur noch zur Himmelsgottheit, 
lassen sich später beschneiden, verachten das römische Recht, 
lernen aus geheimnisvollem Buch das jüdische Gesetz des Mose 
und helfen nur noch den neuen Glaubensgenossen. Einen aus- 
fuhrlichen Bericht über die Juden gibt Tacitus (bist. 5 2—6). 
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Zuerst wird eine Reihe von Aufstellungen über die Herkunft der 
Juden gegeben ; Kreta mit dem Idagebirge, Aegypten, Aethiopien, 
Assyrien , die Solymer des Homer werden genannt (5 2). Dann 
wird nach der Ansicht der meisten die Vertreibung der Aus- 
sätzigen unter König Bocchoris von Aegypten erzählt; bei dem 
von Moses geleiteten Zug durch die Wüste zeigt den Ver- 
schmachtenden eine Herde wilder Esel Wasser; nach sechstägigem 
Marsch gewinnen sie am siebenten das Land, wo sie Stadt und 
Tempel gründen (53). Moses gibt unerhörte Gesetze: dort ist un* 
heilig, was andern heilig ist, und erlaubt, was andern verboten 
ist. Ein Eselsbild steht im AUerheiligsten, Widder und Ochsen 
werden geopfert. Das Schwein wird geschont, weil es auch Haut- 
krankheiten ausgesetzt ist. Die Fasten erinnern an den Hunger 
in der Wüste, die ungesäuerten Brote an Getreideraub, der Sabbat 
an die Bast nach langem Marsch ; aus Lust am Müssiggang wurde 
das Sabbatjahr hinzugefügt. Doch ist Tacitus auch eine Deu- 
tung des Sabbats als des Tages des Saturn bekannt (5 4). Neben 
diesen immerhin alten Gebräuchen findet er bei den Juden ver- 
kehrte, hässliche, nur durch ihre Schlechtigkeit empfohlene 
Sitten; aber gerade diese ziehen den Auswurf der Völker an. Da 
ist engster Zusammenschluss bei strengster Absonderung von 
andern, auch im Geschlechtsleben. Die Beschneidung ist Kenn- 
zeichen. Wer zu ihnen hält, gibt Vaterland und Familie preis. 
Kein Kind darf getötet werden, die Seelen sind unsterblich, die 
Toten werden beerdigt, die Toten weit wird wie bei den Aegyptern 
vorgestellt. Aber die Juden haben (trotz des Eselsbildes 5 4) 
keinerlei Gottesbild. Trotz der Trompeten und Efeugewinde 
und trotz des goldenen Weinstocks am Tempel ist ihr Gott nicht 
Liber (= Dionysos) mit seinen frohen Festen; ihr Gottesdienst 
ist unverständlich und trübselig (5 5). 

II. Die Absonderung von andern und die Missachtung 
fremder Tempel und Heiligtümer waren das ernsteste Aergernis 
der Heiden an den Juden ; Beschneidung und Speisegebote (das 
Schweinefleischverbot) wurden verlacht; es gab auch genug Hei- 
den, die über die bildlose Gottesverehrung und den Sabbat 
lachten; aber Männer wie Varro, Strabo und Tacitus sind mit 
der bildlosen Gottesverehrung einverstanden; dass der Sabbat 
sich in allen Landen durchgesetzt hat, muss Seneca zugeben, so 
wenig es ihm gefällt. Interesse bringt man den Juden entgegen; 
sonst fabelte man nicht so viel über sie ; aber ein tieferes Ver- 
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ständnis für ihre religiöse Eigenart bekundet weder der wohl- 
wollende Strabo, noch der übelwollende Tacitus, am ehesten noch 
Hekatäus von Abdera in den echten Fragmenten. Und doch 
hören wir viel von der erfolgreichen Propaganda des Judentums« 
Horaz führt sie auf die rücksichtslose Tätigkeit der jüdischen 
Missionare, Juvenal auf die Schwäche gegenüber einzelnen jüdi- 
schen Gewohnheiten, Tacitus auf den engen Zusammenschluss 
der jüdischen Gemeinden neben ihrer strengen Absonderung 
nach aussen zurück mit der bösen Behauptung: inter se nihil 
illicitum. Sicher ist, dass die jüdischen Synagogen von der jüdi- 
schen Absonderung nicht viel wussten, sondern gerne ihre Tore 
den Heiden öffneten. Schon die Gesandten des Makkabäeni 
Simon versuchten in Rom die Sitten des Jupiter Sabazius (hier 
= Jahve Zebaoth) einzuführen, allerdings erfolglos (Valeriua 
Maximus epit. Julius Paris I 3 3). Nach Jesu Wort durchziehen 
die Pharisäer Land und Meer, um einen Proselyten zu machen. 
Mt 23 15. Der Königssohn von Adiabene, Izates, findet einen 
Ananias, einen Eleasar, die sich als Missionare seiner annehmen; 
inzwischen ist seine Mutter Helena von andern bekehrt worden 
(S. 235 f.). Bei der weiten Verbreitung jüdischer Synagogen 
brauchte man meistens keine besonderen Missionare. Eine Form 
der Propaganda steht fest: bei der Verheiratung herodianischer 
Pürstentöchter wurde darauf gesehen, dass ihre Männer das 
Judentum mit der Beschneidung annahmen. Der Araber Sylläus, 
wirbt um die Schwester Herodes'L, Salome; er tritt aber zurück,^ 
weil sein Volk ihn steinigen würde, wenn er auf die gestellte Be- 
dingung des üebertritts zum Judentum einginge (Jos. an tt 16 225. 
e^Ypa^p'^at tote täv 'ioo&ttwv sOsot xal töts Ya(istv äXXüx; ^dp 06%. 
€ivat SovaTÖv). Ebenso tritt wegen dieser Bedingung der erste 
Verlobte der Drusilla, derTochterAgrippasI. zurück; ihr erster 
Mann Aziz von Emesa erfüllt die Bedingung (Jos. antt. 20 139), 
ebenso der dritte Mann ihrer Schwester Berenike, Polemon von 
Cilicien (antt. 20 145). Heiraten mit Heiden kamen bei der weiten 
Ausbreitung der Juden sicher häufig vor (vgl. die Eltern des 
Timotheus Act 16 1); aber ebenso sicher wurde jüdischerseits 
immer die Bedingung gestellt, die sogar von den wenig ängst- 
lichen Herodianern gestellt wurde: also ist auch anzunehmen, 
dass Timotheus von seinen Eltern der Beschneidung unterworfen 
worden war (gegen Act 16 3). In aufgeregter Zeit kam es auch 
vor, dass man keinen Heiden in einer jüdischen Stadt duldete, 
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der nicht mit der Beschneidung die jüdischen Sitten annahm ^ 
Tatsächlich hatten die meisten Judengemeinden, wenigstens der 
Diaspora, Proselyten. In Damaskus waren die Frauen mit seltenen 
Ausnahmen dem jüdischen Gottesdienst zugetan (Jos. bell. Jud. 
2 580), in Antiochia wohnte immer eine grosse Menge Hellenen 
dem jüdischen Gottesdienst bei und bildete einen Bestandteil der 
Judengem einde (Jos. bell. Jud. 7 46). Ein antiochenischer Pro- 
ßelyt Nikolaus gehört zur christlichen Urgemeinde (Act 6 6). Im 
pisidischen Antiochia* besuchten regelmässig bekehrte Heiden 
die Synagoge; aber nachdem Paulus einmal gesprochen hat, ist 
am nächsten Sabbat fast die ganze Stadt beim jüdischen Gottes- 
dienst (Act 13 44). Ebenso ist in der Synagoge vonlkonium eine 
grosse Menge Hellenen (Act 14 i). An dem Beteplatz zu Philippi 
ist die Purpurhändlerin Lydia eine Proselytin (Act 16 14). In 
Thessalonich ist ebenfalls von einer grossen Menge gottesfürch- 
tiger Hellenen die Rede, darunter nicht weniger hochangesehenen 
Frauen (Act 17 4). Dasselbe ist in Beröa (Act 17 12) voraus- 
gesetzt; in der Synagoge von Athen verkehren Proselyten 
(Act 17 17), ebenso in Korinth (Act 18 4). Als Proselyten sind in 
Palästina der Hauptmann von Kapemaum, der die dortige 
Synagoge gebaut hat, und der Hauptmann Cornelius in Cäsarea 
gedacht^. Von Proselyten in Jerusalem ist Act 2 11 die Rede. 
In Rom nennt sich der zur Synagoge eilende Freund des Horaz 
einen von vielen (sat. I 9 71 72). Tiberius liess die Juden aus 
Italien weisen, weil eine vornehme Proselytin in Rom elend be- 
trogen worden war (Jos. antt. 18 81—84). Sogar die Geliebte und 
spätere Gemahlin des Nero, Poppäa Sabina, war Proselytin und 
Beschützerin der Juden (Jos. antt. 20 196). Auch solche Prose- 
lyten schickten ihre Gaben zum Tempel (Jos. antt. 14 110 18 82); 
wenn sie dem ganzen jüdischen Gesetz sich unterwarfen, galten 
sie ebenso wie die gewaltsam bekehrten Ituräer und Idumäer als 
Juden *. So ist dem Dio Cassius das Wort Jude die Bezeichnung 
-des Angehörigen dieser Weltreligion ^. Nicht die Abstammung, 
«ondern „Gottesfurcht und Gerechtigkeit" machen auch im jüdi- 
schen Sinn vor Gott angenehm (Act 10 36). In Bezug auf die 
Aneignung des Judentums gab es die mannigfachsten Ver- 



* Jos. vita 112 113 149—164. Vgl. Gral 2 3. * Act 13 16 26 43 50. 

' Lk 7 2—10 = Mt 8 5—13 Act 10 2 22. * Jos. antt. 13 267 268 8I8. 

* "üoot xa v6[jL'.[j.a aöxtuv v.aiKfp aXXoe^vet? ovts? C'^Xoöo'. 37 17. 
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schiedenheiten. Die Sabbatfeier mitsamt dem üblichen Anzünden 
des Lichtes war nach Seneca, Persius und Josephus auch beiden 
Heiden ganz verbreitet*; auch manche jüdische Speisegebote 
hielten Heiden ein, die nicht an üebertritt dachten*. Daneben 
gab es Juden, die auf die Herzensbeschneidung mehr Wert 
legten als auf die Beschneidung im Fleischt Was aberTacitus 
bitter tadelt, dass der jüdische Proselyt Vaterland und Familie 
verleugne (bist. 5 5), das rühmt Philo immer wieder als die grosse, 
mutige Tat des Proselyten*. — Was die Namen der Proselyten 
anlangt, so ist der hebräische Name *ft, dem aramäisch H'jl'i (LXX 
Ex 12 19 Jes 14 1 Ystwpa?) entspricht, vgl. Justin, Tryph. 122; 
Euseb. h. e. I7i3; griechisch ist der allgemeinste Ausdruck 
osßöpLEvoc (tov ^B6)f), auch O-eoosßTJc und ^ oßooftevoc töv ^eöv ; die 
Ausdrücke TcpocTfjXmoc IitijXotoc iffT^X'')nj<; SinjXoc bezeichnen mei- 
stens den formell übergetretenen Heiden. Auf lateinischen In- 
Schriften findet sich religionis judaicae metuens, deum metuens, 
metuens; der Ausdruck juste legem colens wird nicht als tech- 
nischer Ausdruck betrachtet werden dürfen. Genaueres s, SchCrer 
in 123 ff. Beim üebertritt nahm der Proselyt ein Bad, da er 
sich von der heidnischen Unreinheit lossagte*: die sog. Prose- 
lytentaufe. 

ni. Das Wesen der jüdischen Propaganda zeigt sich am 
deutlichsten in der für Heiden bestimmten jüdischen Lite- 
ratur. Sie ist mannigfacher Art. Es handelt sich in ihr ein- 
mal darum, die Heiden mit den besonderen Vorzügen des jüdi- 
schen Volkes bekannt zu machen, insbesondere mit seinem Ge- 
setz; dann wird der jüdische Glaube und die jüdische Hoffnung 
der im Irrtum befangenen Welt gepredigt; endlich wird das 
Judentum gegen die heidnischen Anklagen verteidigt. 

A. Eine Anzahl jüdischer Geschichtschreiber belehrte seit 
Alexander d. Gr. die griechische Welt über die Juden. Bei den 
böswilligen Erzählungen, die über sie umliefen, kann man ver- 
stehen, dass die freundliche Schilderung des Hekatäus von 
Abdera in seiner ägyptischen Geschichte einen Juden reizte, die 



* Seneca bei Augustin de civ. Dei 6 ii ep. 95 47 Persius sat. 5 179—184 
Jos. contr. Apion 2 282. 

* Juvenal sat. 14 96—99; Jos. contr. Apion 2 282. 

« Jos. antt. 2041 42 Philo fragm. zu Ex *J2 19 (Mangey II 677) Rom 228 29. 

* De monarch. 1 7 de creat. principum 6 de humanit. 12. 

* Pesachim 8 8 Edujot 5 2 Arrian, diss. Epictet. 2 9. 
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auf sein Yolk bezüglichen Aeosserungen des Hekatäus zu einem 
eigenen Buch zusammenzustellen und, wo es nötig schien, zu er- 
gänzen. War Hekatäus so zum Patron des Judentums geworden, 
so konnte ihm auch ein Buch über Abraham zugetraut werden 
(S. 244 — 246). Den Versuch einer streng wissenschaftlichen 
jüdischen Geschichte mit genauen genealogischen und chrono- 
logischen Feststellungen machte zur Zeit des vierten Ptolemäers 
(Phiiopator 222—205 v. Chr.) ein Jude Demetrius, dessen an 
den Bibeltext angeschlossene gründliche Arbeit in der jüdisch- 
griechischen Literatur fast einzigartig dasteht ^ Atmet Demetrius 
den Geist alexandrinischer Gelehrsamkeit, so dass Josephus 
contr. Apion 1 2i8 diesen Juden (Euseb h. e. VI 13 7) mit De- 
metrius Phalereus verwechseln konnte, so sind die nächsten jü^ 
dischen Geschichtschreiber in griechischer Sprache von einem 
andern Geiste beseelt. Zwar fanden sich auch in dem um 150 
(158 oder 142) v. Ohr. geschriebenen Werke des Eupolemus 
„lieber die Könige in Judäa" chronologische Abschnitte*; aber 
die freie Phantasie hat bei ihm weiteren Spielraum : so wenn er 
meint, Moses habe den Juden und durch diese den Phöniziern 
und Griechen die Buchstabenschrift gegeben, oder wenn er den 
Briefwechsel, den Salomo nicht bloss mit dem phönizischen, son- 
dern auch mit dem ägyptischen König wegen des Tempelbaues 
geführt habe, ausführlich mitteilte Solche Schriften waren für 
die gebildete Welt unter Juden und Hellenen bestimmt, aber 
doch am meisten für Hellenen, da sie ja dem Juden, gegenüber 
seinen heiligen Schriften, wenig Neues boten und da das von 
ihnen gebotene Neue zu deutlich auf der Phantasie des Schrift- 
stellers ruhte, als dass man es für mehr halten konnte, denn als 
eine erbauliche Haggada. Aber wenn die Buchstabenschrift von 
Moses herstammt, wenn die Juden lange vor den Griechen ein 
so herrliches Bauwerk wie den Tempel des Salomo besassen, 
dann waren sie nicht die unfähigen Menschen, für die man sie 
ausgab (Jos. contr. Apion 2 148). Das sollten die Griechen lesen. 
— Der Spur des Eupolemus folgt Artapanus, der in seiner 
Schrift TTspt MoüSaidov den grossen Einfluss der Juden auf die Ge- 



* Fragm. bei Clem. Alex, ström. I 21 ui — hier der Titel: respl xAv ev 
'looSaia ßao'.Xeü>v — und Euseb praep. ev. IX 21 29 1—8 15. 
® Euseb praep. ev. IX 30 Clem. Alex, ström. I 21 ui. 
^ Euseb praep. ev. 9 26 30—34 Clem. Alex, ström. I 23 158. 
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sittung tler Äegypter darzulegen suchte. Ob schon Eupolemus 
auch Abraham als Bringer astronomischer und astrologischer 
Wissenschaft bei Phöniziern und Aegyptern bezeichnet hat^ ist 
fraglich ; Artapanus erzählt, dass Abraham mit seinem ganzen 
Hause nach Aegypten kam und die Sternkunde an den Pharao 
(König Pharethones von Aegypten) vermittelt habe (Euseb praep. 
ev. 9 18). Die zweite jüdische Einwanderung findet dann zur Zeit 
Josephs statt, der durch Teilung des Grundbesitzes den Ackerbau 
in Aegypten fördert und die Masse erfindet, und dessen Vater 
und Brüder die ägyptischen Tempel zu Athos und Heliopolis 
gründen (Euseb praep. ev. 9 23). Eine ganz neue Betrachtung 
erfährt Moses, der Musäos der Griechen und Lehrer des Myste- 
rienstifters Orpheus: Artapanus schildert ihn nicht als den jüdi- 
schen, sondern als den ägyptischen Gesetzgeber, der den Aegyp- 
tern nicht bloss die heilige Priesterschrift vermittelt oder die 
philosophische Erkenntnis von Gott und Welt, sondern der sie 
auch in Baukunst und Schiffahrt unterrichtet, der die Bezirks- 
einteilung ihres Landes mit eigenem Gottesdienst in jedem Be- 
zirk durchführt und sogar Ibis und Apis der Gottheit weiht; als 
den Hermeneuten der heiligen Schrift nennen ihn die Priester 
Hermes. König Ohenephres kann ihm trotz aller Eifersucht nichts 
anhaben; nach dessen Tod führt Moses auf Gottes Befehl trotz 
des Widerstandes der Äegypter, der durch viele Wunder ge- 
brochen wird , sein Volk aus der Knechtschaft (Euseb praep. 
ev. 9 27). Schilderte so das Buch des Artapanus die angeblichen 
Verdienste der Juden um Aegypten, so wollte es sichier nicht 
bloss von Juden, sondern auch von griechisch redenden Aegyp- 
tern gelesen sein; sie sollten in freilich merkwürdiger Weise er- 
fahren, dass die Juden keineswegs ungeschickt und gottlos, son- 
dern die Urheber aller Geschicklichkeit und Gottesverehrung 
seien. Dieser Buhm des Judentums geht hier auf Kosten der 
jüdischen Gesetzesstrenge. — Ist schon bei Artapanus Dichtung 
vorhanden, so kann es nicht wundernehmen, wenn auch die dich- 
terische Form für den Preis des Judentums gewählt wurde, wie 
von den Epikern Philo, von dem ein schwulstiges Gedicht über 
Jerusalem in mehreren Büchern vorhanden gewesen ist, und 
Theodotus, der vielleicht Samaritaner war, und dem Dramatiker 
Ezechiel, der eine Tragödie l4a7(OY'ii] über den Auszug aus 



^ Euseb praep. ev. 9 17, vgl. 18, Schürer III 358 f. 
0. Holtzmann, Ntl. Zeitgescbiclite. 2. Aufl. ]^y 
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Aegypten gedichtet hat^ — Während der Hasmonäer- und He- 
rodianerzeit gibt es eine nationale und höfische Greschichtschrei- 
bung von Juden für Juden, die hier nicht in Betracht kommt 
(Makkabäerbücher; Nikolaus Damascenus). Nach dem Unter- 
gang des jüdischen Staates hat Josephus die einzige nach den 
Begriffen des Altertums wissenschaftliche Darstellung der Ge- 
schichte seines Volkes in seiner jüdischen Archäologie gegeben, 
die ihm mit Recht den Namen eines jüdischen Livius eingetragen 
hat. Das Werk seines Gegners Justus von Tiberias, „Chro- 
nik der jüdischen Könige *", umfasste die Zeit von Mose bis auf 
Agrippa ü., ist aber nicht zu demselben Erfolg gekommen, wie 
das breiter angelegte Werk des Josephus (Photius bibl. 33. Siehe 
§ 4 IV). Aber an Propaganda durften Josephus und Justus von 
Tiberias nicht mehr denken. 

B. Der Stolz des Judentums war sein Gesetz. Die Pro- 
paganda des Judentums musste vor allem das jüdische Gesetz 
den Heiden zugänglich machen. 

1. Dazu gehörte schon die TJebersetzung der Thora in die 
griechische Sprache, die sog. Septuaginta. Unter Ptolemäus VI. 
Philometor (170 — 145 v. Chr.) glaubte der jüdische Philosoph 
Aristobul das Alter dieser Uebersetzung richtig zu bestimmen, 
wenn er sagte, sie sei unter Ptolemäus II. Philadelphus (283 — 247 
V. Chr.) auf Veranlassung des DemetriusPhalereus hergestellt wor- 
den (Euseb praep. ev. 13 12). Das ist wohl nicht richtig, da Deme- 
trius Phalereus von Ptolemäus II. sofort verbannt wurde. Es liegt 
auch näher, an Juden als Veranlasser der TJebersetzung zu denken, 
die doch vor allem den griechisch redenden Juden zu gute kam. 
Nun verwechselt Josephus den gelehrten jüdischen Geschicht- 
schreiber Demetrius, der unter Ptolemäus IV. (222—205 v. Chr.) 
lebte, contr. Apion 1 218 mit Demetrius Phalereus (S. 256). Viel- 
leicht beruht die Notiz des Aristobul auf derselben Verwechslung. 
DasseinPtolemäerdieüebersetzung begünstigte, ist wohl möglich, 
da sie die Hellenisierung der Juden bedeutend erleichterte. Es 
ist auch wegen des Jahresfestes wahrscheinlich, das nach Philo 
(vita Mosis 2 7) die alexandrinischen Juden unter zahlreichster 
Beteiligung der heidnischen Bevölkerung auf der Pharusinsel 
zum Andenken an dieHerstellung dieser Uebersetzung mit Gottes- 



* Bruchstücke aus Alexander Polyhistor bei Euseb praep. ev. 9 20 22 

24 28 29 87. 
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dienst und Festmahl im Freien begingen. Nur dürfte dann nicht 
Ptolemäus IV., unter dem der Jude Demetrius sein Geschichts- 
werk schrieb, als Beschützer der üebersetzung gedacht sein: 
sonst wäre er nie der Wüterich des dritten Makkabäerbuchs ge- 
worden. Vielmehr kann trotz der Verwechslung des Demetrius 
mit Demetrius Phalereus Ptolemäus ü. in der letzten Zeit seiner 
Eegierung gemeint sein; oder die üebersetzung fällt unter Pto- 
lemäus IIL, der nach Jos. contr. Apion 2 48 in Jerusalem bei 
seinem Sieg über Syrien reiche Opfer brachte und, einer Inschrift 
zufolge (Schürer III 66 27), einer Proseuche in ünterägypten 
Asylrecht gewährte. Der üebersetzer des Sirachbuches, der 132 
V. Chr. nach Aegypten kam, hatte bereits eine üebersetzung des 
Gesetzes, der Propheten und der andern Schriften, d. h. der sog. 
Hagiographen des A. T. vorsieh; er findet allerdings, dass der 
unterschied zwischen dem hebräischen und griechischen Texte 
nicht klein sei (Prologos, Swete, Z. 15 16). Die üebersetzung 
des gesamten A. T. schloss sich an die üebertragung des Ge- 
setzes an ; das Buch Daniel ist erst zur Zeit der Kämpfe des Ju- 
das Makkabäus entstanden, also sicher nicht viel früher als das 
Buch des Siraciden übersetzt worden. — Dieses grösste üeber- 
setzungswerk des klassischen Altertums erleichterte es den Juden, 
sich in der Fremde heimisch zu fühlen. Es gab ihnen die tech- 
nischen Ausdrücke für ihre religiösen Begriffe in der griechischen 
Weltsprache. So die Bezeichnungen des Opfers (Swpov = I91i5 
Lev 2 1 Mk 7 11; 6Xoxa6T(ü(ia = n'pr Lev 1 3; a(i.arptia = riK^Pt Lev 
4 26; ä-oo'a = ^'^l und = '"»nfP Lev 2 1 3 i; dooia otöTYjptoo = njy 
c^i^p Lev 3 1 ; öc3|itj s'ia)5ia<; = ün-^^ n":? Ex 29 18 II Kor 2 lö Phil 
4 18 Eph 5 2) oder ÄOteiv StxatooovYjv = P73P ntry Gen 21 23; StKawöv 
= i^iyn gerechtsprechen Ex 23 7; xXYjpovo(xetv = ^!i; Dt 11 3 oder 
^nj Num 18 24 = in Besitz nehmen. Hebraisierende Wendungen 
sollen die besondere Färbung jüdischer Rede festhalten : der In- 
finitiv absolutus wird durch Substantiv oder Partizip wieder- 
gegeben (s6XÖ7T]xa<; eoXoviavNum 23 11 ; ^avattp ^avaiooo{)'a> 6 yovso- 
T7]<; Num 35 16— 21 ; locv avavsuoov avavsooig Num 30 6 15 16) ; "^öKi? vor 
direkter Bede wird nicht mit dem ebenso gebräuchlichen ou, son- 
dern mit X^Ycov übersetzt (Lev 1 1). Sonst wird der Infinitiv mit 
^ durch den Infinitiv ohne Präposition ersetzt: Num 34 3 ioovTat 
abzoiQ cd TcöXsti; xatotxsiv; Befehl und Verbot drückt der Ind. Fut. 
aus: Ex 20 14 06 y(X^&i<;. ^5?^ ist steif übersetzt wpö TcpogcöTcoo 
Num 27 17, 'P.^'^^ sTcl TrpogwTroo Dt 34 1. Wie "in» Gen 1 15 Num 

17* 
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29 1, so ist 6tc an diesen Stellen Ordnungszahl. Dazu kommen 
einzelne fremdartige Wendungen: Num 24 7 l^eXeooctat avOpcoiroc 
Ix TOD 07r^p[taT0(; aötoö; 23 19 olöc ivö-pwiroo; 303 wavca ooa av sJ^X^tq 
Ix TOD oT6[iaT0? «DTOD TcotTjast. Geradezu fehlerhaft ist es, wenn oft 
eine dem Hebräischen mangelnde grammatische Beziehung auch 
im Griechischen nicht eingehalten wird : Gen 1 20 : icdyxa xop'cov otcö- 
pt{tov OTcstpov (für OTTsipovTa) OTC^pjia ; Num 35 11 ^DifaSeDTi^pta lotat Djitv 
^D^siv 1x61 TÖv ^ovsDTTjv 7ta<; 6 TTataSa? ^^X^(^ axoDOiöx; (für icdvTa tov 
7raTdt$ovTa). Trotz dieser Fremdartigkeit des Ausdrucks war diese 
üebersetzung ohne Zweifel auch dem geborenen Griechen lesbar 
und verständlich. Sonst hätte sich z. B. Paulus gewiss von ihr 
losgemacht, wo es darauf ankam, dass er den Griechen ein Grieche 
war. Aber er gebraucht sie überall. Ebenso legt sie Philo durch- 
weg seiner gelehrten Auseinandersetzung zu Grunde. An ein- 
zelnen Stellen hat diese üebersetzung sogar den Gedanken grie- 
chisch gefärbt. So tritt Gen 1 1 an die Stelle des Schaffens (*^?9) 
das Machen (Tuoietv); nach jedem Werk sieht Gott, nicht dass es 
gut, d. h. zweckentsprechend (alta), sondern dass es schön (tcoXöv) 
geraten ist, Gen 1 4 ff. So ist denn schliesslich vollendet Himmel 
und Erde und all ihr Schmuck (Gen 2 1 Tcdtc 6 xoo(jloc aDtwv 
= o??¥"^9). Jes 43 21 wird von Israel gesagt, dass es Gottes Lob 
C^O/^Hn) verkündigen werde; in der Üebersetzung heisst es, es 
werde Gottes Tugenden {z6i<; ipsTdc (jlod) preisen. Die Bedeutung 
dieser gelehrten Arbeit für die Religionsgeschichte lag darin, 
dass die Gedanken der Bibel in einer Weltsprache Ausdruck 
fanden und den gebildeten Heiden zugänglich wurden; die jüdi- 
sche heilige Schrift war eingegliedert in die den Griechen zu- 
gängliche Weltliteratur. Hier war auch die eigentümliche Sprache 
geschaffen, in welcher die Juden ihren religiösen Besitz den 
Griechen mitteilen konnten. Die jüdische Propaganda machte 
einen bedeutenden Schritt vorwärts. 

2. Was das Buch Esther für Purim, das zweite Makkabäer- 
buch für Tempelweihfest und Nikanortag, das ist der Brief des 
Aristeas an Philokrates für das Fest der Gesetzesüber- 
tragung auf der Pharusinsel von Alexandria (Ausgaben und Be- 
arbeitungen s. Schürer III 466 — 473; P. Wendland, Ausgabe 
bei Teubner; s. auch bei Kautzsch, Apokryphen und Pseud- 
epigraphenll 1 — 4; ich zitiere nach Wendland), Der Brief be- 
richtet die üebertragung des Gesetzes in das Griechische, und 
zwar so, dass er die von dem jüdischen Philosophen Aristobul 
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Tollzogene Yerwechslang des jüdischen Geschichtschreibers De- 
metrius mit Demetrius Phalereus zum Ausgangspunkt seiner 
ganzen Darstellung macht. Schreiber und Empfänger des Briefs 
sind als ^gottesfiirchtige*^ Hellenen vorgestellt (4—7); insbeson- 
dere ist Aristeas (nach 6) derselbe, der eine ovaYpa^T] des Wissens- 
werten Tcspi Toö 7§voo<; tfldv 'looSaüov veranstaltet hat, woraus Euseb 
praep. ev. 9 25 ein Bruchstück über Hiob mitteilt (s. SchCr£R 
m 356, 357). So bittet denn Aristeas die über 100000 jüdi- 
schen Sklaven in Aegypten frei, sobald er sieht, dass Ptolemäus H. 
dem Antrag seines Bibliothekars Demetrius Phalereus auf üeber- 
tragung des jüdischen Gesetzes folgen will : denn der göttliche 
Urheber dieses Gesetzes leitet die Regierung des Ptolemäus ; es 
ist der alles schauende und schaffende Zeus, der so heisst, weil er 
alles belebt (i5 le). Hier wird also die Identität des jüdischen mit 
dem philosophisch-heidnischen Gottesglauben behauptet. In der 
Eingabe des Demetrius wird dieUngenauigkeit der vorhandenen 
ohne königliche Fürsorge hergestellten Uebersetzungen des jüdi- 
schen Gesetzes betont (so); auch später ist von diesen fehlerhaften 
Uebersetzungen die Bede (314). Ptolemäus wendet sich nun an 
den Hohenpriester Eleasar: er ist überzeugt, durch die Ueber- 
setzung den Juden seines Reiches eine Gunst zu erweisen „xal 
Ädai xou; xara ttjv olxoo{iiy7]v 'Iot>8aiot<; xat tote jisteirstta** (38). Die- 
sen Brief, auf dessen Inhalt Eleasar sofort eingeht, überbringen 
der Oberste der Leibwache Andreas und Aristeas. Dieser be- 
schreibt nun die Geschenke des Königs, einen goldenen Tisch 
für den Vorraum des Tempels, weit kostbarer als der bisherige, 
und Mischkrüge und Schalen; dann beschreibt er die Lage Je- 
rusalems (inmitten Judäas, auf dem höchsten Punkte der Tempel 
83 84), den Tempel, Brandopferaltar und Priesterdienst, wobei 
das lautlose Schweigen der über 700 Priester gerühmt wird, und 
das Amtskleid des Hohenpriesters. Diesen Tempeldienst über- 
blicken die beiden NichtJuden von der festen, den Tempel schir- 
menden Burg aus, wo 500 Mann Besatzung liegen (103 104). Der 
Ackerbau in Palästina wird gerühmt; aber der Jordan soll ähn- 
lich wie der Xil Palästina bewässern und in einen Pluss münden, 
der ins Meer fliesst (116 117). Mit Eleasar bespricht Aristeas die 
Beinheitsgebote, die ihm dieser als eherne Mauern bezeichnet, 
welche die Juden abhalten von der Gemeinschaft mit andern 
Völkern, damit sie nicht durch Verkehr mit Schlechten ver- 
dorben werden; um Mäuse und Wiesel hat Gott nicht Sorge 
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getragen ^ Dabei kommt die Torheit des Bilder- und Tierdienstes, 
die Reinheit der Juden im Verkehr der Geschlechter, die Sitte des 
Tischgebetes, der Quasten, Gebetsriemen und der sog. Mesusa zui' 
Sprache (134— iss ise 159). Der Jude soll nichts gedankenlos tun 
(i63). In Alexandria werden die von Eleasar geschickten 72 Ge- 
lehrten sofort vom König empfangen, der sich vor dem in Gold- 
schrift auf kunstvoll bearbeitetem Pergament geschriebenen Ge- 
setze siebenmal verneigt, und nun werden sie sieben Tage hin- 
durch zur königlichen Tafel geladen, wobei ihre jüdischen Ge- 
bräuche genau beachtet werden, die heidnischen Opferpriester 
ferne bleiben und ein Priester aus ihrer Mitte das Tischgebet 
spricht. Bei Tisch nun richtet Ptolemäus an jeden der fremden 
Gelehrten eine Frage, fünf Tage an zehn und zwei Tage an elf; 
in der Beantwortung dieser Fragen soll die Fülle jüdischer Le- 
bensweisheit zur Aeusserung kommen. Man soll an den andemhan- 
deln, wie man es an sich erfahren möchte*; man muss Gott darin 
nachahmen, wie er der ganzen Welt Gutes tut^; man muss nicht 
bloss den Wohlwollenden, sondern auch den Widersachern sich 
freundlich erweisen*; man muss sich alle Menschen zu Freunden 
machen (288); man ehrt Gott nicht durch Geschenke und Opfer, 
sondern durch Reinheit der Seele und frommes Gottvertrauen (234). 
Diese Tischgespräche sind der Höhepunkt der Erzählung. Dann 
wird noch von der üebersetzerarbeit selbst berichtet, die in 72 Ta- 
gen— aber ohne besonderes Wunder— zu stände kommt. Demetrius 
schreibt den Wortlaut nieder, auf den sich die Gelehrten dispu- 
tatorisch (Tat(; dvttßoXatc 802) geeinigt haben. Nun folgt die öffent- 
liche Verlesung der Uebersetzung vor der versammelten Juden- 
schaft durch Demetrius auf der Pharusinsel, die XJebergabe an 
die i^YOüjtsvoi der Judengemeinde, die laute Billigung und die 
Verwünschung eines jeden, der daran etwas ändert (308— 311). 
Der König versteht in seiner Bewunderung des Gesetzes nicht, 
warum Geschichtschreiber und Dichter davon schweigen: aber 
Gott hat den Geschichtschreiber Theopomp, der Heiliges und 
Unheiliges vermengen wollte, mit 30 Tagen Irrsinn, und den 
Tragödiendichter Theodektes wegen ähnlicher Sünde zeitweise mit 
Blindheit bestraft. Schliesslich werden die jüdischen Gelehrten 
mit reichen Geschenken zurückgesandt. — Die Zeit des Aristeas- 
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briefes ergibt sich aus der Abhängigkeit von Aristobul und anderer- 
seits aus der überaus freundlichen Stimmung gegenüber einem 
philosophisch gerichteten Heidentum, Der Gott Israels ist der 
lebengebende Zeus (le) ; der heidnische König wird immer wieder 
als „fromm" gepriesen (z. B. 229 232 234); der Verfasser weiss 
nichts von einem weltlichen Herrscher in Jerusalem. Somit 
dürfte die Schrift zwischen 170 und 140 in Alexandria entstanden 
sein; der Verfasser ist sicher niemals in Palästina gewesen, 116 
117. Sein Zweck ist, Juden und jüdische Art den Heiden zu emp- 
fehlen. 

3. An König Ptolemäus Philometor (170—145 v. Chr.) 
richtete der jüdische Philosoph Aristobul seine Erklärung 
der heiligen Gesetze ^ Das Werk umfasste viele Bücher^ 
Erhalten sind uns nur drei Bruchstücke (1 : Euseb praep. ev. 13 12, 
aus dem ersten Buch nach praep. ev. 9 6, = Clem. Alex, ström. I 
22 160 ; 2: Euseb praep. 8 10; 3: Euseb bist. eccl. VII 32 17 is). 
Das erste Bruchstück zeigt, wie Plato undPythagoras aus früheren 
TJebersetzungen des mosaischen Gesetzes für ihre Lehrbildung 
manches entnommen haben. So nennt Moses die Wirkungskraft 
Gottes Gottes Wort-, ebenso reden Pythagoras, Sokrates und 
Plato von Gottes Stimme, die sie bei Betrachtung des Baues der 
Welt vernehmen. Auch Orpheus und Aratus werden, ersterer 
mit freilich zweifellos jüdischen Versen, als Zeugen dafür an- 
gerufen, dass „Gottes Kraft alles durchdringt"; das Judentum 
aber fordert dieser Erkenntnis gegenüber ähnlich wie alle Philo- 
sophen, aber in kräftigerer Weise, eine fromme heilige Lebens- 
führung. Diese Ausführung betraf also Gen 1. Euseb verbindet 
damit die Ausführung Aristobuls zu Gen 2 1 2. Der siebte Tag als 
Ruhetag dürfte auch als Tag der Erschaffung des Lichtes be- 
zeichnet werden, sofern die Peripatetiker dieWeisheitdie Leuchte 
des Lebens heissen und Salomo die Weisheit vor Himmel und 
Erde vorhanden denkt (Prov 8 22—31). Gottes Ruhe meint die 
ruhige Erhaltung der göttlichen Weltordnung; die Siebenzahl 
aber spielt eine grosse Rolle im Lebensprozess; auch Homer, 
Hesiod und Linus werden für die Bedeutung des siebenten Tages 
angerufen. — Das zweite Bruchstück bezieht sich wohl im ganzen 



^ Euseb praep. ev. VII 13 7; vgl. chron. ad Olymp. 151 und bist. eccl. 
Vn 32 16. 

* Clem. Alex, ström. V 14 97; Euseb bist. eccl. VII 32 16. 



264 ^^ jadische Volksleben in neatestammÜicher Zeit. [§ 30. 

auf Grottes Herabsteigen zur Gesetzgebung auf dem SinaL An- 
siobnl gebt von denbiblischenAusdrücken^iGrottes Hände, Arm, 
Antlitz, Fasse, Wandeln '^ aus. Das darf man nicht mythisch 
und menschlich fassen; Moses braucht bildliche Ausdrücke, die 
man verstehen muss. Auch die Griechen brauchen x^V für 8&- 
va(iic; „Gott steht" bedeutet die Beständigkeit des GeschaflFenen 
(Sonne wird nicht Mond, Tier nicht Mensch). So bedeutet das 
Herabsteigen Gottes im Feuer und unter Posaunenschall die 
Offenbarung seiner Wirkungskraft: es war kein wirkliches Feuer, 
denn es verzehrte nichts; es waren auch keine wirklichen Po- 
saunen und keine Wesen da, die sie geblasen hätten. — Nach 
dem dritten Bruchstück, das aber nur in indirekter Rede er- 
halten ist, erklärte Aristobul, dass am Passahfest als an dem 
Yollmondstag zur Zeit der Frühjahrsnachtgleiche der Mond der 
Sonne gegenüber im Zeichen der Herbstnachtgleiche stehen 
müsse. — Nach diesen Bruchstücken stellt sich Aristobuls Werk 
als eine die Hauptsachen herausgreifende Erläuterung des Textes 
der Thora dar mit durchgreifender Bücksicht auf gebildete heid- 
nische Leser. Ein solches Werk setzt blühende jüdische Propa- 
ganda voraus ; nach dem Krieg des Titus ist es undenkbar. Die 
Behauptung der Abhängigkeit der griechischen Philosophie von 
der jüdischen Bibel ist beim damaligen Stand geschichtlicher 
Kenntnis nicht überraschend; bei der aus vielen Kennzeichen 
ersichtlichen Rührigkeit der jüdischen Propaganda in Aegypten 
kann es auch nicht auffallen, dass dem Aristobul bereits Verse 
der ältesten griechischen Dichter in jüdischer Fälschung vor- 
lagen ; ob Ptolemäus Philometor diese Fälschung erkannte oder 
nicht, wissen wir ebensowenig als das andere, ob er das Buch 
des Aristobul jemals gelesen hat. 

0. Ehe die jüdische Propaganda den Heiden mit ihrer Ge- 
setzespredigt erreichte, musste er für jüdische Anschauungen schon 
einigermassen vorbereitet sein. Das leistete die philosophische 
Bildung der Heiden, wie Aristobul zeigt. Aber daran arbeitete 
man weiter, indem man bei heidnischen Autoritäten jü- 
dische Anschauungen nachwies oder sie ihnen in den Mund 
legte. 

1. Dahin gehört eine sicher von Juden stammende Blüten- 
lese aus griechischen Dichtern, die wir am breitesten bei 
Clem. Alex, ström. 5 14 = Euseb praep. ev. 13 13 finden, die aber 
auch den Kern der pseudojustinischen Schrift de monarchia (2 — 5) 
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bfldet, die von Aristobul (praep. ev. 13 la) benützt ist, ebenso bei 
CSIem. Alex, protrept. 6 68 7 74 75 und wieder in der pseudojusti- 
nischen cohortatio ad Graecos 15 — 18. Die spätesten hier an- 
geführten Autoritäten sind Aratus, Kallimachus und Kleanthes 
(um 260), dagegen kommen Dichter des 4., 5. und 6. Jahrhunderts 
V. Chr. reichlich zum Wort: die Sammlung stammt also wohl 
sicher aus dem Ende des 3. oder Anfang des 2. Jahrhunderts. 
Eine besondere Bezugnahme auf christliche Ideen, die dieser 
Annahme entgegenstünde, findet sich nirgends ; dagegen bezeugen 
diese Dichter selbst den Irrtum des Volksglaubens und betonen 
die Einheit, die Allgewalt, die Vollkommenheit Gottes. In dieser 
Sammlung findet sich nun aber eine Anzahl von Versen jüdischer 
Herkunft, die yerschiedenen griechischen Dichtem zugewiesen 
werden. Da bezeugt Aeschylus die über alles Fleisch erhabene 
Grösse Gottes, Sophokles die Einheit und Einzigkeit des Schöp- 
fers von Himmel und Erde, den man irrtümlich mit Opfern vor 
Stein-, Bronze-, Gold- oder Elfenbeinbildem zu ehren meint; 
auch den künftigen Weltbrand und die Lehre von den zwei 
Wegen bespricht er. — Mehrfach schwankt die Angabe über die 
Herkunft. Ein langes Stück über die künftige Vergeltung ist 
bei Clem. ström. 5 14 dem Diphilus, de monarch. 3 teils dem 
Philemon teils dem Euripides zugewiesen; der Anteil des Phile- 
mon schliesst mit dem Gedanken, dass Gottes furchtbarer Name 
nicht ausgesprochen werden darf. Ein anderes langes Stück, das 
einmal von Menander, das andere Mal von Philemon herrühren 
soll, erklärt die Torheit dessen, der die Gottheit durch Opfer 
vor Bildern zu versöhnen meint, und empfiehlt die Frömmigkeit, 
die nicht ehebricht, stiehlt, tötet und fremden Gutes begehrt; 
sie braucht die Donner Gottes nicht zu fürchten. In weiteren 
Versen gebietet wieder Diphilus oder Menander, Gott als den 
einzigen Herrn, Vater und Wohltäter aller zu ehren; nach Euri- 
pides oder Philemon ist Gott unsichtbar und sieht doch alles. 
Hesiod, Homer und Linus werden bei Aristobul als Zeugen für 
den Sabbat genannt; Clem. Alex, gibt dieselben Verse, nur schreibt 
er die letzten statt dem Linus dem Kallimachus zu. Besonders 
ausführlich ist ein Lied des Orpheus an Musäus, gewiss ebenso 
echt wie alle Lieder des Orpheus: es ist eine wuchtige Schilde- 
rung des einen Gottes, der unsichtbar alles sieht und alles lenkt. 
Der Text ist bei Aristobul (Euseb praep. ev. 13 12), bei Clemens 
(ström. 5 12 14 protrept. 7 es) und PseudoJustin (de monarch. 2; 
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cohort. 15) in verschiedenen Rezensionen tiberliefert. Die in 
beiden pseudojustinischen Schriften stehende Rezension ist die 
kürzeste, aber nicht die älteste; denn 1. lautet in ihr, wie bei Cle- 
mens, die Stelle über Gottes Unsichtbarkeit: „keiner der Sterb- 
lichen sieht ihn, er selbst sieht alle*^. Hier steht im letzten Glied 
ganz ungewöhnlich Tcavtac dpdtat; bei Aristobul ist elcopdatat Pas- 
siv: die Psyche erkennt Gott nicht, mit dem voöc wird er erschaut. 
So weiss es aber auch Paulus, vielleicht aus diesem Gedicht, Rom 
1 20. 2. In den drei Rezensionen beginnt ein späterer Vers: aotöv 
8' o&x opöü). Dieses aotöv hat nur in der Rezension des Aristobul 
seinen Gegensatz : die sichtbaren Pussstapfen und die gewaltige 
Hand Gottes. Hier ist in der pseudojustinischen Rezension sicher 
gekürzt. Es steht also nichts im Weg, die Fassung bei Aristobul 
für die älteste zu erklären; die spätere Umgestaltung erleichtert 
das Verständnis. — Bei der Anführung der angeblich von Sophokles 
herrührenden Verse über die Einheit Gottes beruft sich Clemens 
ström. 5 14 auf das Buch des Hekätäus von Abdera „über Abra- 
ham und die Aegypter" (xatd '^Aßpafiov xal tooc AIyotctioo^). Es 
ist doch fraglich, ob Schürer recht hat, wenn er in diesem 
Pseudohekatäus die Quelle für alle diese gefälschten Verse findet 
(III 454). Es liegt näher, an eine der pseudojustinischen Schrift 
de monarchia ähnliche Schrift oder auch an eine ganz selbstän- 
dige Blütenlese aus griechischen Dichtem zu denken, die auch 
von Pseudohekatäus benützt wurde. Aus einem derartigen Buch 
dürfte auch Paulus seine Bekanntschaft mit griechischen Dichtem 
empfangen haben \ 

2. Eine ausführliche Spruchsammlung jüdischen Ursprungs 
in griechischen Hexametern^ schreibt sich selbst dem weisesten 
der Männer, Phokylides (von Milet, 6. Jahrhundert v. Chr.), 
zu (v. 2). Der jüdische Ursprung ist nicht zweifelhaft: das Ge- 
dicht verkündet StXYjc S-soö ßGoXeofiata v. i = tä SmoLm^aza ^soö 
Gen 26 6 Ex 15 26 Num 30 17 Dt 4 6. Die erste Ehre gebührt 
Gott, die zweite den Eltern, beim Urteil darf man nicht auf die 
Person sehen ((li] xptvs rpöccoitov) , falsches Zeugnis muss man 
fliehen (v. 8—12). Die Vorschrift, den Armen nicht auf morgen 



' Act 17 28 = Aratus (bei Euseb praep. ev. XIII 12 6 aus Aristobul; 
XIII 13 26 aus Clem. Alex.) ; Rom 1 20 = Orpheus bei Euseb praep. ev. 
XIII 12 6; I Kor 15 33 ist ein Wort des in der Sammlung oft angeführten 
Menander, s. Meinecke, Menandr. et. Philera. rell. c. 75. 

2 Text bei Th. Bergk, Poetae lyrici Graeci II ed. 4, 1882, S. 74—109. 
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ZU vertrösten (v. 22), stammt aus Dt 24 15; fast wörtlich wie Jes 
58 7 lautet v. 84: äotSYOv sw otxov SäioLi xai toyXöv oSi^et. Nach 
Lev 19 34 soll man den Zugezogenen dem Bürger gleichstellen 
V. 39. Jüdisch ist auch die Mahnung v. 63 54, nicht auf Weisheit, 
Stärke oder Reichtum zu trotzen, da alle diese Güter nur dem 
einen Gott wahrhaft zustehen. Beim Ausnehmen eines Nestes 
soll man nach Dt 22 6 7 die Mutter fliegen lassen ; die Bibelstelle 
sagt: „Damit es dir wohl gehe und du lange lebest." Der poe- 
tische Phokylides setzt dafür: „Damit du wieder von ihr Junge 
erhältst" v. 85 86. Toten soll man Erde geben, Gräber nicht 
öffnen, Leichen nicht zergliedern: das ist allgemein antik; aber 
nun wird nicht bloss die Unsterblichkeit der Seele, sondern 
deutlich die Auferstehung gelehrt (v. 100— iis). Die unsterbliche 
Seele ist Gottes Geschenk und Bild nach Gen 1 27, der Leib von 
Erde wird wieder zur Erde nach Gen 3 19: das ist griechischer 
Gedanke in jüdischer Form. Der Ausdruck „hernach werden 
sie Götter" kann angesichts I Sam 28 13 nicht für unjüdisch 
gelten. Die alttestamentlichen Regeln über das gefallene und 
irrende Vieh des Feindes werden genau wiederholt (v. 141—143, 
vgl. Ex 23 5 4). Ebenso ist v. 148 149 genaue Wiederholung 
von Ex 22 81: von Tieren zerrissenes Fleisch soll man den 
Hunden überlassen, v. i65— 176 führen nach Prov 6 6—8 30 26 
Ameise und Biene als Muster der Arbeitsamkeit vor. Das Bild 
von der Ameise kehrt aber auch bei Horaz serm I 1 33—38 
wieder: also ist Pseudophokylides, der das biblische Bild dem 
Horaz wohl vermittelt hat, in die vorchristliche Zeit zu setzen. 
Der Schluss des Gedichtes empfiehlt die jüdische Auffassung der 
Ehe und der Reinheit der Geschlechter. — Eine Besonderheit 
der sittlichen Auffassung zeigt sich in dem Satze, dass auch die 
Tötung des Feindes die Hand befleckt (v. 31—34) und dass man 
dem Sklaven kein Mal aufprägen soll (v. 222). Die Forderung 
einer gewissen, durch Wohltätigkeit vermittelten, Gütergemein- 
schaft (loTö) xotvöc änoLc; 6 ßio?) v. so und die Empfehlung des 
rechten Masses in allem (TcdvTwv [i^tf^ov äptotov) v. 70 99 sind der 
hellenistischen Welt gemeinsame Gedanken. Griechisch ist der 
Gedanke, dass der Neid überwunden werden muss, weil auch 
die Welt nur durch Eintracht besteht (v. 71—76). Bei dem allem 
macht sich der Einfluss der stoischen Weltanschauung geltend; 
die ab und zu eingestreuten Götternamen (KoTcptc v. 67, OopaviSat 
V. 72, AtXT] V. 77, ''Epox; V. 194) sind in derselben Blässe wie bei 
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den Stoikern gebraucht. Das Ganze ist eine Predigt jüdischer 
Moral a,n die Heidenwelt unter völliger Verleugnung des natio- 
nalen, rituellen und kultischen Elementes der jüdischen Sitte. 

3. In dieselbe Gattung von Fälschungen zum Zweck jüdi- 
scher Propaganda gehören auch die jüdischen sibyllini- 
schen Orakel, die den Grundstock der überlieferten vierzehn 
Bücher sibjllinischer Weissagungen bilden (Ausgaben von 
Alexandre 2 1869, Friedlieb 1852, Rzach 1891). Die Form 
ist der griechische Hexameter. Freilich lässt sich bei dem 
wirren Durcheinander und Ineinander der doch wieder glatt 
aneinander gefügten Stücke die Herkunft des einzelnen nur 
dann sicher bestimmen, wenn in dem Stücke selbst eine klare 
Zeitangabe vorliegt oder die äussere Bezeugung statt einer sol- 
chen dienen kann. So hat schon Alexander Polyhistor (um 50 
V. Chr.) nach Euseb Chron 1 23 (Schoene) die Erzählung der Si- 
bylle über den babylonischen Turm und seine Zerstörung durch 
Stürme angeführt (= Sibyll. orac. 3 99—104); an drei Stellen 
wird die messianische Katastrophe unter der Herrschaft des 
siebenten Ptolemäers erwartet 3i9i— 193 316—318 eos- eio; die Verse 
3 394—400 geben eine geheimnisvolle Schilderung der syrischen 
Thronstreitigkeiten von Antiochus IV. bis auf Tryphon(146 — 139 
V. Chr.); diese Zeit ist aber zugleich die Zeit Ptolemäus' VII. 
(145 — 117 V. Chr.) und die Zeit des Makkabäers Simon, der die 
Syrer endgültig aus der Burg von Jerusalem vertrieb (142 v.Chr.). 
Somit wird die Hauptmasse des dritten Buchs in diese Zeit zu 
setzen sein. Dazu gehören auch wahrscheinlich, und zwar als An- 
fang, die beiden bei Theophilus ad Autolycum 2 36 überlieferten 
Bruchstücke; Theophilus sagt, dass sie an den Anfang der Pro- 
phetie der Sibylle gehören. — In eine spätere Zeit führt aber 
3 46—62 : Rom herrscht über Aegypten, da werden in unerbitt- 
lichem Bürgerkrieg der Latiner drei Männer das Verderben Eoms 
herbeiführen. Dazu gehört 3 75—82 : eine Witwe herrscht über 
die Welt und vergeudet ihre Reichtümer. Dieser ganze Abschnitt 
stammt also aus den Tagen des Bürgerkriegs nach Cäsars Tod, 
des zweiten Triumvirates und der Kleopatra. Es ist mithin 
etwa 100 Jahre nach der Hauptmasse des dritten Buches ge- 
schrieben. Alles übrige führt, soweit es datierbar ist, in die 
Zeit nach der Zerstörung des Tempels ^, auch des Vesuvaus- 



^ 4 115—127 5 397-413. 
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bruchs von 79 n. Chr. ^, da man die Wiederkehr Neros er- 
wartete^. Sehr vieles ist mindestens christlich überarbeitet. — 
Die beiden Fragmente bei Theophilus verkünden die Einheit 
und Allgewalt des Schöpfers, der die Guten schützt und die 
Bösen straft, und stellen dem die Torheit des Tier- und Bilder- 
dienstes gegenüber; zuletzt wird auf die künftige Vergeltung hin- 
gewiesen, auf der einen Seite ewig zehrendes Feuer, auf der 
andern das Paradies und das Brot vom Himmel. — Das dritte 
Buch beginnt mit der Klage der Sibylle, dass Gott sie wider 
ihren Willen zur Weissagung treibt (v. i— 7). Auch jetzt beginnt 
sie mit der Verkündigung des wahren Gottes, der unnennbar 
ist; der ist, war und sein wird; der alles durch sein Wort schuf. 
Aber statt seiner verehren die Menschen Tiere und Bilder und 
vergessen Gottes Gericht; dem entspricht ihr blutdürstiges, 
hinterlistiges, habsüchtiges, schamloses Treiben (v. 8—45). Aber 
wenn Rom und Aegypten vereint werden, dann kommt das 
grösste Keich eines unsterblichen Königs, ein heiliger, ewig und 
überall regierender Herrscher. Die Römer werden sich im 
Bürgerkrieg der Triumvirn verderben. Jetzt schmücken sie noch 
ihre Städte mit Tempeln, Stadien, Märkten und Gottesbildem; 
Beliar kommt und verfühii; durch Wunder und Zeichen die 
Menschen ; aber zuletzt wird Gott den Beliar und die sündigen 
Menschen verbrennen. Dieser ausführlich geschilderte Welt- 
brand kommt in den Tagen der Kleopatra (v. 46—92). Von hier 
ab herrscht völlige Verwirrung. Der Turmbau von Babel wird 
erwähnt, bei dem Gott mit dem jüngsten Gerichte gedroht hat 
(v. 97—104). Eine jüdisch umgestaltete griechische Theogonie 
schliesst mit kurzer Aufzählung der Weltreiche bis auf Rom ab 
(v. 105—161). Das nächste Stück wiederholt diese Aufzählung, 
indem es die Reiche des Salomo, der Griechen und Römer auf- 
einander folgen lässt; unter Rom leidet namentlich Macedonien: 
da wird zur Zeit des siebten Ptolemäers das Volk des grossen 
Gottes wieder erstarken und allen Menschen den Weg zum 
Leben zeigen (v. 162— 19b). Hieran reiht sich eine Unglücksweis- 
sagung, die alle Welt und auch die Juden bedroht. Sie werden 
in herrlicher Weise als das klassische Volk der Gerechtigkeit 
und helfenden Liebe geschildert. Aber auch sie wird die Strafe 
wegen Gesetzesübertretung treffen; ihr Tempel wird zerstört; 



4 130-186. ^ 4 117—124 187—189. 
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doch nach siebzig Zeiten wird Grott vom Himmel einen König 
senden, das königliche Yolk wird herrschen und einen neuen 
Tempel aufbauen. In diesem Zusammenhang v. i96~'294 sind 
wohl nur die Jerusalem und die Juden verherrlichenden Verse 
817—247 vorchristlich : sie sind sicher die Vorlage für Vergil in 
der berühmten Schilderung des Berufs der Römer Aeneis 
(6 847— 8B3). Im weiteren sind noch die messianischen Schilde- 
rungen hervorzuheben (3 367— 880 678— 6io esa— so?) ; die mittlere 
stammt aus der Zeit Ptolemäus' VII.; in der letzten tritt 
der persönliche Messias (652—656) und der Ansturm der wider- 
göttlichen Mächte wider die Gottesstadt hervor (660—697). Einer 
orakelfreudigen Zeit waren die wirren Sprüche der Sibylle wert- 
voller, als uns das heute verständlich ist. 

D. Eine förmliche Verteidigung seines Volkes gegen die 
Anklagen der Heiden gibt Josephus in seiner Schrift gegen 
Apion. War auch die Zeit der jüdischen Propaganda vorüber, 
so galt es doch die Ehre des Gottesvolkes unwürdiger Verleum- 
dung gegenüber festzuhalten. Vgl. S. 19. Die Schrift zerfallt 
in zwei Bücher (1 sao 2 296). Josephus geht von dem Vorwurf 
aus, dass die namhaften griechischen Schriftsteller nichts von 
den Juden wüssten (1 2); er stellt demgegenüber fest, dass die 
Griechen erst verhältnismässig spät schriftstellerisch tätig wur- 
den, dass ihre Geschichtschreibung nirgends, selbst bei Thuky- 
dides nicht, irrtumsfrei sei, dass sie wenig öffentliche Aufzeich- 
nungen hatten und das Erzählertalent höher schätzten als die 
Wahrheit (1 6—27). Aegypter, Babylonier, Phönicier haben da 
einen Vorzug vor den Griechen ; aber die grösste Sorgfalt ver- 
wendeten die Juden auf die öffentlichen Aufzeichnungen, die 
den Priestern anvertraut wurden, deren Genealogie durchaus 
sichergestellt sein muss: die Liste der Hohenpriester geht 
2000 Jahre zurück. In der jüdischen Geschichtschreibung gibt 
es keinen Widerspruch; die Propheten haben das Früheste 
durch Inspiration von Gott erfahren, das Gleichzeitige genau 
aufgezeichnet. Zweiundzwanzig Bücher führen die Geschichte 
bis Artaxerxes, weil die genaue Folge der Propheten da ab- 
bricht. Diese Bücher sind Gottes Wort (ö-soö 8ö7[iaTa) und dürfen 
weder ergänzt, noch gekürzt, noch verändert werden (1 28—42). 
Während die Griechen über das Aelteste und Jüngste aus freier 
Phantasie erzählen, hat Josephus im jüdischen Krieg Selbst- 
erlebtes, in der Archäologie von der heiligen Schrift Gebotenes 
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wiedergegeben: also die Barbaren sind in Geschichtschreibung 
den Hellenen überlegen (1 43—68). — Die seltene Erwähnung der 
Juden ist nicht auffallend; ihr Land ist kein Küstenland wie 
das der Phönizier und Philister, ihr Ziel war das Leben nach 
dem Gesetz; Rom wird weder von Herodot noch Thucydides 
erwähnt; auch die Propheten reden nicht viel von den Griechen 
(1 59—69). Dann werden die Zeugnisse für das Alter der Juden 
durchgesprochen (1 70— 2i8). Nun wendet sich Josephus gegen 
die Verleumdungen und zeigt, dass auch Athener und Lace- 
dämonier solche erfuhren; die Sucht, Neues zu sagen, führt zur 
Verleumdung. Die Aegypter haben zuerst die Juden verleum- 
det: Josephus sieht darin Neid (1 219—226). Er bespricht und 
widerlegt die Fabeln des Manetho, Chäremon und Lysimachus 
(1 227—320). Im zweiten Buch wendet er sich 2i— 144 gegen Apion; 
er behandelt Apions Erzählung von der Herkunft der Juden, 
seine Klage über das Bürgerrecht der Juden in Alexandria, seine 
Forderung heidnischer Gottesverehrung, insbesondere Aufstel- 
lung von Kaiserbildern durch die Juden ; dann bespricht er den 
angeblichen Eselskopf im Tempel und die böswillige Verleum- 
dung von der alljährlichen Mästung und Schlachtung eines 
Griechen im AUerheiligsten; dazukommen noch die Hinweise 
auf die mannigfache Knechtung der Juden, auf den Mangel an 
Erfindern und Weisen, auf ihre Opfersitte, die Vermeidung des 
Schweinefleisches und der Beschneidung. Am Schluss dieses 
Abschnittes (2 144) spricht Josephus den Grundsatz der Toleranz 
aus: man muss treu bei der eigenen frommen Sitte bleiben und 
die anderer nicht schmähen. Dann aber gibt er noch, dem Zweck 
der Apologie entsprechend, eine kurze Darlegung der jüdischen 
Gesetzgebung (2 146—236). Der jüdische Gesetzgeber, älter als 
Lykurg, Solon, Zaleukus, hat sein Volk durch Wüste und 
Feinde glücklich hindurchgeführt. Seine Grundüberzeugung ist: 
Gott überwacht das ganze Leben ; sein Gesetz begründet eine 
deoxpatia; Gott gibt alles Gute, ihm bleibt nichts verborgen; er, 
der eine, ewige, unwandelbare, der schöner ist als alles Irdische, 
ist nicht seinem Wesen nach, ^ber in seiner Wirkung erkenn- 
bar. Die griechischen Philosophen stimmen mit dieser Gottes- 
anschauung fast alle überein, aber sie haben sie nur wenigen 
vermittelt. Moses allen. Dazu ist ihm Frömmigkeit nicht eine Tu- 
gend neben andern, sondern die Gattung, der alle Tugenden sich 
unterordnen (2 146— i7i). Die Lacedämonier und Kreter übten die 



272 Das jüdische Volksleben in neatestamentlicher Zeit. [§'3Ö. 



Tugend, die Athener dachten darüber nach; die Juden richten 
sich von der ersten Nahrung an in allem nach dem Gesetz, das 
ihnen 5poc xal xavwv ist (2 174), und alle sieben Tage sieht mata 
von anderer Arbeit ab und lernt das Gesetz, das jeder besser als 
seinen Namen kennt Daher stammt die Eintracht der Juden; 
bei ihnen bringt allerdings nicht jeder etwas Neues; die Priester, 
an ihrer Spitze der Hohepriester, überwachen alles (2 172—187). 
Das ganze Volksleben gleicht einer Weihe, einem Mysterion 
mitbestimmten wpoppT^ast<; und aitaYopsooet^: ein erhabener Gottes- 
gedanke ((laxaptoc, aotdcpxTjc) fordert Tugendübung als Gottesdienst 
(2 188—192). Es folgen kurze Angaben über Tempeldienst, Ehe- 
gesetzgebung (die Frau ist dem Manne in allem untergeordnet), 
Kinderpflege und Erziehung (die Kinder lernen die Schrift), 
Bestattung, Pflichten gegen Eltern, Alte und Freunde; die Pflicht 
des Richters, der Schutz der Bittflehenden, die Heiligkeit frem-^ 
den Eigentums werden erwähnt (2 193— 208). Eingehender er- 
örtert Josephus das Verhältnis zum Heiden (icpö^ oXXoyoXoo^). 
Wer das Gesetz annimmt, vnrd aufgenommen; jedem gibt man 
Feuer, Wasser, Nahrung; man zeigt ihm den Weg, lässt ihn 
nicht unbeerdigt. Auch Feindesland darf man nicht verwüsten, 
Nutzbäume nicht fällen. Gefallene nicht plündern, Frauen nicht 
vergewaltigen. Was ins Haus flieht, darf man nicht töten; Ar- 
beitstiere muss man auch im Feindesland schonen (2 209—214). 
Die Strafen sind bei den Juden schwerer als anderswo, der 
Lohn seliges Leben im Jenseits. Die Gebote der Griechen wer- 
den nicht gehalten: die Lacedämonier haben alle ihre Gesetze 
vergessen, und doch war leichter nach ihnen, als nach den 
jüdischen zu leben. Die jüdischen Gebote werden gehalten 
(2 21 B— 236). — Vorsichtig bespricht Josephus die Duldung der 
Mythologie durch die heidnischen Gesetzgeber. Moses habe 
das Verspotten fremder Götter verboten. Aber die Philosophen 
sind einig in der Verurteilung der Mythologie ; die früher ver- 
ehrten Götter sind veraltet. Plato verbannt den Homer 
(2 236—256). Den Voi-wurf des ApoUonius Molen, dass die Juden 
mit Andersgläubigen nicht verkehren, weist Josephus zurück: 
Lacedämon vertrieb die Fremden; dass die Athener nicht 
tolerant waren, zeigen die Beispiele der Verfolgung von Sokrates, 
Anaxagoras, Diagoras, Protagoras und einer neuerdings (vöv) 
getöteten Priesterin. Ebenso urteilten Skythen und Perser. Die 
Juden dulden alles, nur keine Aenderung ihrer Gesetze (2 257—279).. 
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Und dieses Gesetz ist zu allen Menschen gekommen, zuerst zu 
den Philosophen, aber auch zu den Massen, die den Sabbat, 
das Fasten, das Lichteranzünden und viele jüdische Speise- 
gebote halten, aber auch jüdische Eintracht, Mildtätigkeit, Ar- 
beitsamkeit und Ausdauer nachahmen. Josephus spricht es am 
Schlüsse seiner Schrift stolz aus: „Wir haben den andern das 
Meiste und Beste gebracht." Diese Gabe des Judentums an die 
Heidenwelt ist ihm der Gehorsam gegen das Gesetz, die Ein- 
tracht, die Festigkeit in Glück und Unglück, die Arbeitsam- 
keit und vor allem der das Leben beherrschende Gedanke, dass 
Gott alles schaut (2 280—296). Man wird dieser ganzen Schrift 
des Josephus im wesentlichen zustimmen können, wenn auch 
seine Behauptungen im einzelnen vielfacher Richtigstellung be- 
dürfen. 
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Dritter Teil 
Die jüdische Religion in nentestamentlicher Zeit. 

§ 31. Religiöse Literatur des Jadentnms. 

ScHüRRB in § 32 II — VI, § 34, Kaützsch, Die Apokryphen und Pseud- 
epigraphen des A. T. 1900, Fritzschk-Grimm, Kurzgef. exegetisches Hand- 
buch zu den Apokryphen, 6 Bde., 1851 — 1860, Fritzsche, Libri apocryphi 
V. T.; accedunt libri V. T. pseudepigraphi selecti 1871. 

I. Erkenntnisquelle für die jüdische Religion der neutesta- 
mentlichen Zeit ist vor allem die Erbauungsliteratur oder Hag- 
gada. Sie knüpft überall an die alttestamentlichen Muster un- 
mittelbar an und gliedert sich nach den im A. T. gegebenen 
Gattungen. Was die Chronik für die Königsbücher, ist das Buch 
der Jubiläen für die Genesis; Tobit und Judith sind Erzählungen 
im Stil von Hiob, Ruth und Esther; die Psalmen Salomos sind 
Nachzügler der Psalmen Davids; die Weisheit Salomos, die 
Sprüche des Siraciden, die als viertes Makkabäerbuch überlieferte 
Predigt knüpfen an die alttestamentlichen Proverbien und 
Kohelet an ; die späteren Apokalypsen (Henoch, IV Esra, Baruch, 
Assumptio Mosis) sind von der kanonischen Apokalypse des 
Daniel irgendwie abhängig. Auch die Schriftstellerei des Philo 
von Alexandrien will in ihrer Weise der jüdischen Erbauung 
dienen. Doch ist Philo neben Josephus die einzige deutlich er- 
kennbare schriftstellerische Persönlichkeit unseres Zeitraums und 
erfordert eine gesonderte Darstellung. 

a) Das Buch der Jubiläen (s. Littmann in Kaützsch, 
Pseudepigraphen S. 31 — 119) ist nur als Bestandteil der äthio- 
pischen Bibel in äthiopischer Uebersetzung (Mas'chafa Kufale) 
vollständig erhalten (Ausgaben: Dillmann 1859, Charles 1895). 
Die Ausgabe von Charles und die Monographie von H. Rönsch 
(Das Buch der Jubiläen oder die kleine Genesis 1874) enthalten 
auch die umfangreichen Bruchstücke einer lateinischen Ueber- 
setzung; aber sowohl der äthiopische als der lateinische Text 
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gehen nicht unmittelbar auf den wahrscheinlich hebräischen Ur- 
text zurück, sondern ruhen selbst auf einer griechischen Ueber- 
setzung. Die EntstehungBzeit des Buchs dürfte um 100 v. Chr. 
angesetzt werden; das ergibt sich aus Folgendem. Eine zweite 
Zerstörung des Tempels nach der babylonischen Gefangenschaft 
wird (nach 1 17 is) weder gekannt noch erwartet. Die Zertrüm- 
merung des babylonischen Turms durch einen von Gott ge- 
sandten Sturm, die schon Alexander Polyhistor (um 50 v. Chr.) 
aus der jüdischen Sibylle^ kannte, dürfte hier zuerst erzählt 
worden sein (10 26). Noch besteht die altägyptische Sitte, dass 
ein Fünftel des Bodenertrags dem König gehört 45 12. Auch 
die Kinder Edoms sind unterworfen bis auf diesen Tag 38 u: 
die idumäische Dynastie desHerodes regiert also noch nicht; aber 
die Zeit Johannes Hyrkans ist vorüber. Die Griechen nennen 
das Buch Xsicrq Y^veatc, feine Genesis, weil hier in feiner Klein- 
malerei ausgeführt ist, was die kanonische Genesis nur in grossen 
Zügen mitteilte Bei Syncellus (Dindorf 1 49) kommt auch der 
Name „Apokalypse des Mose" vor; er passt auf den Inhalt, weil 
alles so erzählt wird, wie es der Engel des Angesichtes dem 
Mose im Auftrag Gottes mitteilt (1 26 — 2 1). Aus 1 26 geht deut- 
lich hervor, dass das heute vorhandene Buch, das die Ereignisse 
bis zur Einsetzung des Passah, also immerhin über die Genesis 
hinaus bis Ex 12, erzählt, nur als Einleitung einer bis zur mes- 
sianischen Zeit reichenden OflFenbarung gedacht war. Der Be- 
arbeiter hat seiner Erzählung ein genaues Zahlengefüge zu 
Grunde gelegt, die Rechnung nach der 49jährigen Periode der 
Jobeljahre (Tabelle bei Rönsch S. 239—247; daher das Buch 
bei Epiph 39 6 ta ToDßTjXaia). Ueberall begründet er die ein- 
zelnen gesetzlichen Ordnungen, besonders hinsichtlich des 
Festkalenders. So den Sabbat (2 1 17—22) : die Engel halten ihn zu- 
erst; das Wochenfest (ß 17 vgl. 22 1) erinnert an Noahs Verlassen 
der Arche; die Feste am Neumond des ersten, vierten, siebenten, 
zehnten Monats sind Gedenktage der vorherigen Erlebnisse 
Noahs (6 23—28); das Laubhüttenfest feiern Abraham und Sara 
als Fest der Beschneidung Isaaks (16 20—31); das Passah (17 15 
18 18 19) feiert Abraham wegen der Verschonung seines Erst- 



* 3 99—104, vgl. Euseb Chron. Schoene 1 23; Jos. antt. 1 118, 

* Stellen bei Schürer III 278 f ; zum Sprachgfebrauch von Xsicto^ = 
»ubtilis, accuratus, s. Stephanüs, Thesaurus V 202 f. 

18* 
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geborenen, Isaäk; Jakob fügt zum Laubhüttenfest den achten 
Tag hinzu (32 27—29); der Versöhnungstag erinnert nach 341819 
an Jakobs Trauer um Joseph (vgl. 5 is). Auch sonst wird die 
heilige Sitte in die Urzeit zurückgetragen, so die strenge Ein- 
haltung des Sabbat (2 26—30 50 7— 13), die Anschauung von der 
Unreinheit der Mutter nach der Geburt (3 8 9), das Verbot des 
Blutessens (6 7—10 7 28—33 21 6 17 is); die Einrichtung des 
Morgen- und Abendop.fers (614), die jRegel über die Behand- 
lung junger Bäume (7 36—88), die Beschneidung (15 11—14 2B--29). 
Neben die Gebote Noahs (7 20) treten die Abrahams an alle seine 
Kinder (20 1—10) und die besonderen an Isaak (21 1— 2B): von 
den letzteren sind die über die Behandlung des Opfers am aus- 
führlichsten (21 7—16). Die Zehntenpflicht und der Genuas des 
zweiten Zehnten im Heiligtum (27 27 32 2 10 11) werden be- 
sprochen ; auch das Verbot des Inzestes mit des Vaters Weib 
(339—20), mit Schwiegertochter oder Schwiegermutter (41 2B— 27). 
Sogar die ägyptische Ordnung, dass ein Fünftel des Feldertrags 
dem König zufällt, wird auf Joseph zurückgeführt (45 12). — 
Neben der Gesetzlichkeit tritt die Anschauung von der Wirk- 
samkeit der Engel als Merkmal des Buchs hervor. Sie sind 
am ersten Schöpfüngstag geschaffen (2 2); sie brachten dem 
Adam alle Tiere zu (3 1) ; sie stiegen zur Erde, Recht und Ge- 
rechtigkeit zu lehren (4 ib); ihre Vergehung an Menschentöchtem 
verursacht die Sintflut (7 21 22). Aber da böse Geister Noahs 
Kinder verführen wollen (10 1), betet Noah zum Gott der Geister 
(10 2), und die Engel binden auf Gottes Geheiss neun Zehntel 
von ihnen (10 7—9); ein Zehntel bleibt unter Satan-Mastema 
frei; Noah aber erfährt von Gott die Heilung von den Dämonen 
und hinterlässt darüber ein Buch (10 10 12 13). Als Mastema 
durch gefrässige Vögel Hungersnot schickt, weiss der vierzehn- 
jährige Abraham sie zu vertreiben (11 11—24); er bittet Gott um 
Rettung vor den bösen Geistern, die über die Gedanken des 
Menschenherzens herrschen (12 20). Den Geistern gab Gott über 
alle Völker Macht, damit sie sie voii ihm abirren machten; über 
Israel hat er keinem Engel noch Geist Macht gegeben (15 31 32). 
Ein Engel tröstet Hagar (17 11) ; Mastema fordert die Versuchung 
Abrahams (17 I6— 18). Abraham wünscht seinem Enkel Jakob, 
dass Mastemas Geister ihn und seinen Samen nicht beherrschen 
(19^28). "Die Völker beten Dämonen an (22 17). Mastema will 
Moses vor der Rückkehr nach Aegypten töten, hilft den ägyp- 
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tischen Zauberern (48 2 9 12); er wird je nach Gottes Willen bald 
gebunden, bald losgelassen (48 16— is); seine Scharen töten die 
Erstgeburten in Aegypten (49 2 3), aber der Engel des Angesichts 
zieht vor den Heerscharen Israels einher (1 29). Neben Gesetz- 
lichkeit und Engelglauben ist das dritte kennzeichnende Merk- 
mal der Jubiläen die Buchfrömmigkeit. Was nie vergessen 
werden darf, steht auf himmlischen Tafeln 3 3i 16 8 9 28 29 19 9 
23 82 24 33 28 6 30 9 19 20 22 31 32 32 10 15 49 8 50 13. Unter den 
Menschen ist Henoch der Erfinder der Schrift und Verfasser 
eines alle astronomische und geschichtliche Weisheit umfassen- 
den Buches (4 17—26 10 17) ; von ihm reicht die Kette der Ueber- 
lieferung bis auf Noah (7 38 39). Noahs schriftgelehrter Enkel 
Kainam entdeckt eine astrologische Inschrift (823); Noah 
schreibt über Heilung von Dämonen (10 13). Jakobs gute Art 
zeigt sich darin, dass er die Schrift lernt, Esau aber nicht 
(19 u); er liest sieben himmlische Tafeln und schreibt das Ge- 
lesene mit wundersamer Erinnerung auf (32 21—26). Joseph in 
Potiphars Haus weiss aus Abrahams Schriften, was Sünde ist, 
und dass die Sünde vor Gott aufgeschrieben wird (39 6). Sterbend 
gibt Jakob alle seine Schriften und die Schriften seiner Väter 
an Levi (45 I6), den er zum Priester geweiht hat (32 8). — So 
fasstsich der Gedankenkreis des Jubiläenbuchs dahin zusammen, 
dass jeder sich davor hüten muss, dass eine Sünde, d. h. eine 
Ungesetzlichkeit von den Engeln über ihn im Himmel berichtet 
und aufgezeichnet wird (28 6 30 20 39 6). 

b) Das BuchTobit (Ausgabe von drei griechischen Rezen- 
sionen bei FßiTzscHE, libri apocr. V. T. 1871, S. 108—165; 
Uebersetzung von Löhr bei Kaützsch S. 135—147; Schüuer 
HI 174 — 181) ist eine erbauliche Erzählung über die wunder- 
samen Schicksale des in assyrischer Gefangenschaft zu N ineve 
lebenden Juden Tobit und seines Sohnes Tobias, der im Auf- 
trag, des Vaters nach Medien reist und bei dieser Gelegenheit 
seine Verwandte Sara, die Tochter Raguels, heiratet. Die Er- 
zählung atmet streng jüdische Gesetzlichkeit: Tobit hat in Palä- 
stina die vorgeschriebenen Festreisen gemacht, den ersten 
Zehnten den Priestern gegeben, den zweiten in Jerusalem ver- 
zehrt, den dritten den Armen geschenkt (1 6—8). Die Pflicht der 
Verwandtenheirat wird betonte Speisen der Heiden werden 



* 1 8 3 15 4 12 6 10—13. 
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vermieden (1 ii). An Pfingsten hält Tobit in Nineve ein Pest- 
mahl (2 1). Eine grosse Rolle spielt die Sorge um das Begräbnis ^ 
Die Berührung des Toten verunreinigt und macht eine Waschung 
nötig (2 5 9). Aber Tobit mahnt seinen Sohn, auf das Grab der 
Gerechten Speise zu spenden 4 17, vgl. Sir 30 18. Eine wichtige 
Seite der Frömmigkeit ist die Wohltätigkeit*. Die Wohltätigkeit 
ist ein Kapital, von dem man am Gerichtstag zehren kann 4 9— ii : 
sie rettet vom Tod und reinigt von der Sünde 12 9. Neben ihr 
steht als wichtigste Prömmigkeitsübung das Gebet^; ein Dank- 
gebet schreibt Tobit sogar nieder (13 i— le). Das Pasten wird 
als frommer Brauch 12 8 erwähnt. Auch die Ehe darf nicht Stdc 
Tcopvstav geschlossen werden (8 7); für die Beziehung zum Näch- 
sten gilt die Regel: 8 {xiosi«; (i7]8svl ÄOtTjoiQi; (4 15). Besonders 
zeichnet das Buch die Schilderung treuer Pamilienliebe aus. — 
Von religiösen Anschauungen ist namentlich der Engelglaube 
stark entwickelt: Die Hilfe Gottes vermittelt Raphael, einör von 
den sieben heiligen Engeln, welche die Gebete vor Gott bringen 
(3 16 12 15); er besorgt sogar in liebenswürdigster Weise ein 
Geldgeschäft 9 1— e; ein solcher Engel isst nicht und trinkt nicht 
(12 19); einem solchen Engel wird der Sohn beim Abschied vom 
Vater empfohlen (5 17 22). Auch das passt zur jüdischen Denk- 
weise, dass der Engel zuletzt die Niederschrift alles Erlebten in 
ein Buch fordert (12 20). Dem Engel steht gegenüber der böse 
Geist Asmodäus, der aus Liebe zu einer menschlichen Jungfrau 
deren Preier eifersüchtig tötet, aber durch Zauber vertrieben 
und in Aegypten durch einen Engel gebunden wird*. Religiös 
wichtig ist die am Schluss der Erzählung erwähnte messianische 
Hoffnung; namentlich die Schilderung des neuen Jerusalem, das 
aus lauter Edelsteinen gebaut sein soll, ist merkwürdig (12 9— le). 
Aus 14 6—7 scheint hervorzugehen, dass der Verfasser den hero- 
dianischen Tempel noch nicht kennt; freilich reicht auch er lange 
nicht an die Pracht der Messiaszeit heran, wie sie nach des Ver- 
fassers Vorstellung der Tempel des Salomo vielleicht schon ge- 
habt hat. Sicher ist nur, dass der Verfasser von der Zerstörung 
des Tempels durch Titus noch nichts weiss. 

c) Das Buch Judith (Ausgaben der Septuaginta, bei 
Pritzsche S. 165—203; Uebersetzung von Löhr beiKAUTZSCH 

* 1 17—19 2 3—8 4 8 4 6 15 12 12 18 14 10 11 12 18. 

^ 1 16 2 2 U 4 7—11 16 12 8 9 14 11. 

^ 3 2—6 10—15 5 17 7 11 16 8 5—8 10 11 12 11 16. * 3 8 6 14 8 3. 
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8. 147—164; Schürer III 167—174) preist die Heldentat einer 
jungen jüdischen Witwe, die den Feldherm des Assyrerkönigs 
Nebukadnezar, den gefürchteten Holophernes, erschlagen hat* 
Dieser Holophernes bedrängt die Juden, die Nebukadnezar nicht 
Heeresfolge geleistet haben und erst vor kurzem (TTpocyatw^, 
v£(oau) aus der Gefangenschaft zurückgekehrt sind; da waren 
Gefässe, Altar und Tempel von der Entweihung wieder geheiligt 
worden (4 3: Ix r^? ßeßTjXcoasox; fjYta(3|jLsva -^v). Da von einer vor- 
herigen Zerstörung des Tempels und seinem Wiederaufbau keine 
Rede ist, so passt das nicht auf die Ereignisse nach der babylo- 
nischen Gefangenschaft, sondern allein auf die Ereignisse nach 
der Tempelweihe 165 v. Chr. Da kamen die Syrer, die den 
Tempel entweiht hatten und heidnischen Gottesdienst einführen 
wollten, wieder nach Palästina. Holophernes will auch, dass 
nur Nebukadnezar als Gott verehrt werde (3 8 6 2). Bald nach 
165 regierte ein Hoherpriester Jojakim^ wie Judith 4 6. Damals 
wurde einem feindlichen Feldherrn, Nikanor, das Haupt ab- 
geschlagen und im Triumph nach Jerusalem gebracht (IMakk 7 47). 
Dieses Ereignis, das jährlich am 13. Adar gefeiert wurde, hat 
wohl hauptsächlich die Phantasie des Verfassers befruchtet. 
Von älteren Ereignissen kennt er die Assyrer als Feinde Israels, 
weiss von Nebukadnezar, den er in eine unklare Verbindung mit 
der babylonischen Gefangenschaft bringt (4 3). Auch ein Holo- 
phernes kam einmal auf einem Zug gegen Aegypten unter 
Darius Ochus durch Palästina (Diodor XXXI 19 2 3). Der 
Eunuch dieses Holophernes, Bagoas (12 11), trägt einen den 
Eunuchen als solchen bezeichnenden Namen ^: aber ein sol- 
cher Bagoas war auch Feldherr des Darius Ochus bei einem 
Feldzug gegen Phönizien und Aegypten^. Das Buch Judith 
kann aber noch dazu an einen Bagoas denken, der unter Arta- 
xerxes II. wie es scheint als persischer Statthalter den Jeru- 
salemer Tempel zu entweihen versuchte *. — Das Judentum trägt 
hier wesentlich dieselben Züge wie im Buch Tobit, nur treten 
die Tugenden der Mildtätigkeit und der Familienliebe zurück; 
der Gemeinsinn zeigt sich in der Heldentat für das Gottesvolk. 
An der Spitze dieses Volkes steht der Hohepriester und der Rat 
(die Aeltesten) der Israeliten zu Jerusalem (4 8 11 14 15 8)-, der 

* Jos. antt. 12 385 20 237. 

^ Plin. nat. hist. XIII 4 9: in horto Bagou, ita enim vocant spadones, 

3 Diodor XVI 47 4 XVII 5 3. * Jos. antt. 11 297-301. 
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Hoherat soll belagerte Israeliten von der Erfüllung gewisser 
Gesetzespflichten freisprechen (11 u). An der Spitze der Einzel- 
gemeinde stehen drei Äelteste (6 lo). Man betet zur Zeit des 
Abend- und Morgenopfers in Jerusalem (9 i 12 e); überhaupt 
ist das Gebet die wichtigste Aeusserung der Frömmigkeit*. 
Fasten ist ein Zeichen der Trauer, das am Freitag, Samstag, 
Vomeumond, Neumond und an den Festen nicht statthaben 
darf (4 is 8 e). In Fällen schwerer Trauer wird auch der Altar 
in Jerusalem mit Sacktuch bekleidet (4 12). Die Reinheit der 
Speisen ist heilige Pflicht*. Das Verzehren des für Jerusalem 
bestimmten Zehnten ist auch für Belagerte ein Frevel, der den 
Untergang bringen muss '. Judith nimmt jede Nacht ihr ßeini- 
gungsbad (12 8). Eine wichtige Angelegenheit ist das Begräbnis 
(8 3 16 24). Die Heiden, die gegen Gottes Volk kämpfen, werden 
zu ewigen Qualen verurteilt (16 is). Aber alle religiöse Einzel- 
vorstellung überragt der Gedanke an den einen ewigen uner- 
gründlichen Gott, den allmächtigen Helfer seines Volkes*. Da- 
neben tritt auch hier die Freude an Besitz und Wohlstand in 
kräftiger Weise hervor (8 7 16 26). Aber ihre treue Sklavin lässt 
Judith frei (16 24). 

d)DiePsalmen Salomos, d,h. 18 ursprünglich wohl hebrä- 
ische, aber nur griechisch überlieferte Lieder, die wie es scheint im 
Gebrauch der Synagoge zum Unterschied von dem Psalter Davids, 
aber sonst ohne jeden GiTind, demSalomo zugeschrieben wurden, 
sind am besten herausgegeben durch v. Gebhardt 1895 (bei 
Kaützsch a. a. 0. übersetzt von Kittel S. 127—148, Schürer 
ni 150 — 156). Von den 18 Liedern blicken 3 deutlich auf die 
Eroberung Jerusalems durch Pompejus zurück (2 8 17); aber 
Ps 2 feiert zugleich den Tod des gewaltigen Mannes, der eine 
Zeit lang unbeerdigt am Strande Aegyptens lag, nachdem er an 
den Bergen dieses Landes durchbohrt war (2 26 27). Der Dichter 
ist Pharisäer, seine Gegner sind Sadduzäer; Jerusalems Fall ist 
Strafe der herrschenden Ungesetzlichkeit : die Priester waren beim 
Opfer unrein, blutbefleckt, sündigten mehr als Heiden; sie, d.h. 
die hasmonäischen Priesterkönige, haben das dem David ver- 
heissene Königtum an sich gerissen; sie schlössen sich den Heiden 
in Jerusalem an, von denen sich abwendet, wer die Synagoge der 



* Vgl. Z. B. 6 20 8 81 11 17. » 11 12-15 12 1 2 19. 

^ 11 12 18, Vgl. 5 20. * 8 12—20 9 2—14. 



§ 31.] Religiöse Literatur des Judentams. 281 

Frommen liebt ^. Das altprophetische Gedankengefüge, dass Gott 
sein Volk durch Heiden straft, dass er aber dann den üebermut 
dieser Heiden selber zu nichte macht, wird hier auf die Römer 
angewandt*. -Die Entstehungszeit dieser Psalmen zwischen 63 
und 48 V. Chr. steht also im wesentlichen fest: die Heiden be- 
treten mit ihren Schuhen den Altar 2 2, da man doch an heiliger 
Statte den Schuh auszieht (Ex 3 B, vgl. über die Priesterkleidung 
S. 160), und da ein Heide überhaupt das Innere des Tempels 
nicht betreten darf. Eine Entweihung durch heidnische Opfer, 
wie zur Zeit des Antiochus Epiphanes, oder gar eine Zerstörung 
des Heiligtums, wie zur Zeit des Titus, findet aber nicht statt. 
Der Eroberer kommt vom Ende der Erde, wird freundlich be- 
willkommt und aufgenommen, kommt wie ein Vater ins Haus 
seiner Kinder: Pompejus scheint ja den Streit der hasmonäischen 
Brüder schlichten zu wollen (8 15— is). Von der Wegführung der 
Gefangenen ist immer wieder die Eede (2 6 8 21) ; 17 12 ist als Ziel 
genannt sco^ 8oa(i(üv: das kann nur Eom sein. Gegen die unge- 
setzliche Misswirtschaft der Hasmonäer richtet sich auch Ps 1 
(v. 8: ai avo(Jiiai aotcov liickp td TCpö «»jröv I^vyj sßeßijXoooav tä 
aYtot xopioo Iv ß6ß7]X(Ä)06t); der ganze Hass zeigt sich in dem Fluch- 
gebet gegen den grausamen, lüsternen, heuchlerischen, eid- 
brüchigen Weltmenschen und seinen Anhang (4). Sonst atmen 
diese Lieder eine ernste, hochgestimmte Frömmigkeit. „Es be- 
trachtet allezeit sein Haus der Gerechte, um auszurotten Un- 
recht, wo er zu Falle kam-, er sühnt Unbedachtsamkeit durch 
Fasten und Demütigung seiner selbst, und der Herr reinigt jeden 
heiligen Mann und sein Haus" (3 7 8). Israel steht unter Gottes 
Joch und der Geissei seiner Erziehung (7 9). Der Mensch hat die 
Wahl zwischen Gutem und Bösem; wer recht tut, sammelt sich 
Leben (^Tj^aoptCst Cwyjv aotcp) beim Herrn; wer unrecht tut, bringt 
sich selbst Verderben (94 5); aber Gottes Güte erstreckt sich auf 
den reuigen Sünder (9 7), und Israel, den Samen Abrahams, wird 
Gott nimmermehr. Verstössen (66—10 9 8— 11). Die Erziehung 
der Frommen durch Gott, die sich von der Niederwerfung der 
Frevler gewaltig unterscheidet, wird in fast allen Liedern betont^. 
Aber auch der Glaube an den Gott, der Vögel und Fische nährt 
und den Armen nicht verlässt, kommt zum Wort (59—12); ins- 



* 2 12—19 8 9—14 17 5—7 17 18. * Jes. 8 5—27 Ps Sal 2 22-31. 

« Vgl. 10 1-3 12 1-12 16 9-16. 
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besondere wird der Segen der Frömmigkeit geschildert (14); 
Hunger, Schwert und Tod bleiben den Gerechten fern (167). 
Vor allem aber richtet sich die Hoffnung der Frommen auf die 
Zeit des Messias, die Ps 11 17 18 geschildert wird. Ps 11 
schildert in begeisterten Worten die Sammlung der von allen 
Weltgegenden herzuströmenden Kinder Jerusalems, denen Grott 
den Weg ebnet, und schliesst mit dem Wunsch, dass Gott seine 
Verheissung erfülle. Ps 17 21—46 schildert ausführlich die edle 
Art des Messias (1742: i^ soTcp^icsta tod ßaat>iö>c 'lapaiijX). Dieser 
Sohn Davids herrscht, zu bestimmter Zeit, über das Kind Gottes, 
Israel (17 21). Seine erste Aufgabe ist kraftvolle Niederwerfung 
der Sünder und Heiden; keiner, der Bosheit kennt, kein Bei- 
sasse und Fremdling wird in der Gemeinde der Gotteskinder 
wohnen (17 22—29) ; wohl aber kommen die Heiden zur Huldigung 
und zur Bewunderung der Herrlichkeit, die Gott Jerusalem dann 
gibt. Die Kraft des Messias ruht nicht auf Heeresmacht, Geld 
und Krieg, sondern auf der Hoffnung zu Gott, dessen Segen mit 
ihm ist: er ist rein von Sünde (xa^apö? aTtö a[i.apua(;) und mit 
heiligem Geist begabt. Mit Treue und Gerechtigkeit weidet er 
Gottes Herde; seine Worte sind heilig (17 30— 43)- Auch dieser 
Psalm betet schliesslich um baldige Verwirklichung der Hoff- 
nung (17 44—46). Der 18. Psalm spricht unmittelbar aus, dass 
das Heil des Messias nicht der Gegenwart, sondern erst dem 
kommenden Geschlechte (ysvs^ rg ^px^^^vig) zuteil wird (18 6). 
Zweifellos hat in diesen Psalmen eine grosse Zeit einen wür- 
digen Dolmetscher gefunden. 

e) Die Weisheit Salomos, ein ursprünglich griechisches 
Buch (Ausgaben derLXX; Uebersetzung von Siegfried bei 
Kaützsch, Apokr. 476—507; Schürer III 377—383) gibt sich 
selbst für ein Werk Salomos aus: der Redende ist 9 7 8 der 
König über das Gottesvolk, dem Gott den Bau von Tempel und 
Altar in Jerusalem nach dem Muster einer von Gott selbst 
stammenden „Hütte" (oxrjVii]) geboten hat. (;. 9 erbittet sich Sa- 
lomo Weisheit von Gott; 7 1—21 erzählt er, wie er, der König, 
hilflos gleich andern Menschen geboren war, aber zu der von 
Gott erbetenen Weisheit noch Fülle des Reichtums erhielt. Einen 
bestimmten Eigennamen nennt das Buch nirgends. Angeredet 
sind die Richter der Erde, die Könige (1 1 6 1); damit ist wohl 
nur gesagt, dass sich die Schrift an die gebildeten und führenden 
Stände richtet, die sie auch allein verstehen können. Der erste 
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Teil (1—5) ist eine Aufforderung zur Gerechtigkeit, die zwar 
den Weltmenschen, die das kurze Leben rücksichtslos geniessen 
wollen, für Torheit gilt (1 le— 2 20), aber im Blick auf Gottes 
Geheimnisse und den Ehrenlohn des Frommen als die höchste 
Weisheit erscheint. 6 — 9 wird dann die Herrlichkeit dieser 
Weisheit eingehend geschildert; die letzten zehn Kapitel (10 
bis 19) rühmen die Segnungen der Weisheit durch Vorführung 
der Urgeschichte bis auf Mose. Dieses Ziel ist allerdings schon 
11 1 erreicht; und alles Weitere erscheint wie eine angehängte 
Predigt über den Auszug aus Aegypten; freilich ist auch darin 
wieder ein Abschnitt über Entstehung und Torheit des Heiden- 
tums eingefügt, der als Unterbrechung empfunden wird (13 — 15). 
Aber eine glatte Gedankenfolge fehlt auch im zweiten Teil: das 
7 7 erwähnte Gebet steht c. 9. — Der Verfasser fühlt sich ja 
ganz als Jude; doch ist sein Judentum aufs stärkste von der 
griechischen Philosophie gefärbt. Am deutlichsten ist dies in der 
Stelle 7 21 — 8 1, die freilich in Prov 822—31 eine hebräische Par- 
allele hat. Hier heisst die Weisheit ri itävtcdv ts/vitk; („die 
Künstlerin von allem"). Aber während in den Proverbien die 
Weisheit nur als Gottes Gehilfin bei der Schöpfung gedacht ist, 
heisst es hier, dass ihr einzigartiger ((jiovoYsvit;) und doch viel- 
geteilter (7roXü|ie(id<;) heiliger Geist alles durchdringe (Stijxst xai 
Xwpet Sia :rdvT(ov). Darum weiss und vermag er alles (7 22—24, vgl. 
l78): es ist die immanente Weltvernunft der Stoiker. Diese 
Weisheit ist nun ein Hauch, Ausfluss, eine Ausstrahlung Gottes 
(aT[ii(;, ÄTröppoia, aTcaoYaojia) und daneben wieder Gottes Spiegel 
und Bild (ecoictfjov, elxcöv): die innerweltliche Weisheit Gottes 
stellt dem Menschen das an sich unerkennbare reine Wesen 
Gottes dar^ Endlich wird noch darauf hingewiesen, dass die 
innerweltliche Gottesweisheit die alles erneuernde Kraft ist, die 
Lebensquelle der Welt: so tritt sie in heilige Seelen ein und 
macht sie zu Freunden Gottes und Propheten, denn Gott liebt 
nur den, der mit ihr verbunden ist (7 27 28). Die Menschen sollten 
also „aus den sichtbaren Gütern den Seienden, aus den Werken 
den Künstler erkennen" ; „aus der Grösse und Schönheit der Ge- 
schöpfe wird nach Analogie ihr Schöpfer erschaut" ^. Aber sie 
hafteten am Geschöpf, und so kam es zum Bilderdienst, wobei auch 



^ 7 25 26 9 16 17, vgl. I Kor 2 11—16. 

^ 13 1 5, vgl. Rom 1 20. 
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Erinnerung an Verstorbene, Verehrung oder Schmeichelei gegen- 
über einem Herrscher und die idealschöne Darstellung der 
Menschengestalt durch den Künstler mitgewirkt haben (1414—20). 
Die Verkehrtheit des Gottesdienstes führt dann zur sittlichen 
Verirrung ^ Dagegen erkannte Salomo durch die gottgeschenkte 
Weisheit das wahre Wesen der Dinge, das eben diese Weisheit 
hervorgebracht hat: den Bau der Welt, die Wirksamkeit der 
Elemente, Astronomie, Zoologie, Botanik, Meteorologie und 
Psychologie (7 17—21). Es ist dieselbe Bewunderung der inner- 
weltlichen göttlichen Weisheit, wenn betont wird, dass Gott 
alles nach Mass, Zahl und Gewicht geordnet habe (11 20), und 
wenn wieder ausgesprochen wird, dass die Welt für die Gerech- 
ten kämpft und dass die Schöpfung die Gottlosen bestraft (1 6 17 24). 
So werden die griechischen Grundtugenden der Besonnenheit, 
Einsicht, Gerechtigkeit und Mannhaftigkeit gefordert (8 7). Aber 
neben der Stoa wirkt der platonische Gedankenkreis ein, nament- 
lich hinsichtlich des Verhältnisses von Seele und Leib *. Daneben 
steht allerdings der andere Gedanke, dass Gesetzeserfüllung zur 
Unvergänglichkeit und in die Nähe Gottes führt (6 19 20). Diese 
Hoffnung ist dann weiter mit der auf Teilnahme an Gottes Reich 
verbunden (6 21). Aber dieses Reich Gottes ist nicht sowohl 
künftig als vielmehr jenseitig gedacht. Die Weisheit zeigte dem. 
Jakob — wohl im Traum zu Bethel — die ßaoiXeia ^soö (10 10) ; Gott 
ist der König der schon jetzt Seligen (3 8); die Seligen selber 
tragen Königsschmuck und Diadem (5 le) und üben Königsherr- 
schaft aus (6 21). In noch wertvollerer Weise tritt der jüdische 
Gedankenkreis zu Tage, wo Gott der Vater seiner Kinder heisst, 
ob das nun Salomo ist (148) oder ob es die Gerechten, bzw. die 
frommen Israeliten sind^. Freilich die Kraft des israelitischen 
Nationalglaubens fehlt auch hier: Gott liebt seine Geschöpfe, 
und aus Liebe will er sie bessern (11 23 — 12 8). Weil er über 
alle Herr ist, schont er alle : so soll auch der Gerechte menschen- 
liebend ((piXavö-pcDTTo«; — ein Ausdnick der Stoa) sein (12 le— 19). 
Halb Philosophie, halb jüdische Haggada ist es, wenn der Tod 

^ 14 21-31, vgl. Rom 1 18-31. 

^ Präexistenz 8 20 „weil ich gut war, kam ich in einen unbefleckten 
Leib"; Koexistenz 9 15 „der sterbliche Leib beschwert die Seele, und es lastet 
das irdische Haus auf dem vielsorgenden Geist", vgl. II Kor 5 1 4 8; Unsterb- 
lichkeit der Seele 3 4 4 1 6 17 8 17 15 3. 

^ 2 13 16 18 12 7 19 16 10 26 18 13. 



§ 31.] Religiöse Literatur des Judentums. 285 

nicht auf Gott, sondern auf des Teufels Neid zurückgeführt wird 
(1 13 2 23 24); nur Haggada liegt vor, wenn nach 10 20 die Juden 
die WaflFen der ans Land geschwemmten Aegypter nehmen * und 
wenn das Manna — die Speise der Engel nach Ps 78 25 — sich 
in jegliche Speise verwandelt*. Die Entstehungszeit „der Weis- 
heit Salomos" lässt sich nicht genau bestimmen. Der Apostel 
Paulus kennt sie*; sie wird also spätestens um die Wende 
unserer Zeitrechnung geschrieben sein. 

f) Die Weisheit des Jesu ben Sira, eine hebräische 
Spruchsammlung, liegt seit 1896 zum grossen Teil wieder im Ur- 
text vor, einzelne Stücke sogar in verschiedenen Handschriften 
(Facsimiles of the fragments hitherto recovered of the book of 
Ecclesiasticus Oxford-Cambridge 1901). Vollständig besitzen 
wir die nach 132 v. Chr. in Aegypten angefertigte griechische 
Uebersetzung des Enkels (Ausgaben der LXX) und eine wesent- 
lich davon unabhängige syrische Uebersetzung (de Lagarde 
libri V. T. apocr. syriace 1861). Uebersetzung bei Kaützsch von 
Ryssel (Apokr. 230—475), ergänzt in Stud. undKrit. 1900, 1901, 
1902. Vgl. Schürer III 157—166. — Jesus, der Sohn Siras (k^^o, 
gr. Sstpdx, ^g^- 'IwotJ^I^J^ 3 86 = 'Ol'') war Schriftgelehrter und gibt 
Eegeln für diesen Stand (38 24 — 39 11): ein Handwerk passe 
nicht zur Schriftgelehrsamkeit (s. S. 184); der Schriftgelehrte, 
des Seele an Gott hängt, durchforscht die Weisheit aller Alten, 
studiert die Propheten, bewahrt berühmter Männer Erzählung, 
erforscht dunkle Reden, reist im Lände fremder Völker, erprobt 
Gutes und Böses: so lernt er Weisheit, versteht das Gesetz, sein 
Euhm wird gross. Auch nach der Vorrede seines Enkels will 
das Buch des Siraciden das gesetzliche Leben fördern (Sia r^c 
Ivvöjtoo ßia>O80D(; Swete Z. 10). — Das Gesetz ist die massgebende 
Lebensordnung*. Nach 17 9—12 ist das Gesetz bereits Adam 
gegeben, und Abraham hat es nach 4420 gehalten. Der Siracide 
hat viel Freude an den schönen Gottesdiensten Israels ; vgl. die 
Beschreibung der Uebertragung des Hohenpriestertums an Aaron, 
besonders die Schilderung des hohenpriesterlichen Gewandes 
(45 6—22), und die Darstellung der Wirksamkeit des Hohen- 

* Vgl. Jos. antt. 2 849. 

* 16 21, vgl. Philo, quod deter. pot. insid. 31. 

» 9l5=lIKor5i48; 9 17 = I Kor 2 11-16; 13l 6 = Eoml 20; 1421-31 
= Rom 1 18—31. 

* 123 2 15. 16 3 22 9 15 19 11 21 21 11 24 22 31 5 35 15 22 28 362 3 422 455 17 491. 
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priesters Simon, des Sohnes des Johannes (50 1—21), seines Zeit- 
genossen, der nach Jos. antt. 12 284 zur Zeit Seleukus' IV. (187 
bis 175 V. Chr.) regierte. Aber Gott sieht nicht auf die Zahl der 
Opfer; er verlangt glaubensstarkes, nicht wortreiches Gebet und 
Barmherzigkeitsübung (7 9— ib). Gott soll man fürchten und 
lieben, seine Priester und Diener nicht vernachlässigen und 
die vorgeachriebenen Opfer darbringen (729—81 14 11). Einem 
Frevler hilft die Menge der Opfer nicht; es heisst den Sohn 
vor dem Vater schlachten, wenn man Opfer vom Gel de der 
Armen darbringt. Die gesetzlichen Opfer sollen mit froher 
Miene vollzogen werden: aber bestechen lässt sich der Richter 
nicht, vor dem ein glänzendes Auftreten nichts gilt (31 21—24 
321—15 3811). 

Gott bleibt, wenn alles dahineilt (18 26) ; er schaut alles ^ ; 
er hört das Gebet des Bedrückten (32 16—26) ; wer den Waisen 
ein Vater ist, der ist ein Sohn des Höchsten, und der Höchste 
liebt ihn mehr als eine Mutter (4 10); aber wie Gott nicht in Ver- 
suchung führt -(15 12), so hasst Gott die Sünder (12 6); mit dem 
andauernd sündigen Menschen versöhnt Gott sich nicht (166— 14). 
Seine Allmacht dient der vergeltenden Gerechtigkeit (36 13); 
seine Langmut zögert wohl eine Zeitlang mit der Strafe, aber 
die Strafe kommt (5 4—7). Doch ist Gott auch gütig: weil des 
Menschen Ende schlimm ist, macht er seine Versöhnung reich- 
lich; er erbarmt sich alles Fleisches, wie sich der Mensch seines 
Nächsten erbarmt; er erzieht und leitet wie ein Hirt seine Herde; 
er erbarmt sich derer, die seine Zucht annehmen (18 7—13). So 
bringt Gottvertrauen reichen Segen (2 6—11 31 14—17) ; ganz falsch 
ist die deistische Auffassung, als ob sich der grosse Gott um die 
kleinen Menschen nicht kümmere (16 16— 21). Wie etwa Rom und 
Italien unmittelbar vom Senat regiert wurden, während die Pro- 
vinzen Roms unter Statthaltern standen, so istlsrael das Wirkungs- 
gebiet des Herrn selbst, während er über die andern Völker 
Fürsten eingesetzt hat*. Aber die Engel wirken nach Gottes 
Wort 43 26; und durch sein Wort bestehen die Werke Gottes 
(42 16 43 10). Die Summe aller Gottesweisheit ist aber das Ge- 
setzbuch des Mose, der Schriftgelehrte teilt diese Weisheit den 
Menschen mit (24). 



^ 16 17—23 17 15—24 28 39 19 42 19 20. 

" 17 17, Vgl. Jubil. 15 31 82; anders Dan 10 13 20 21 12 1. 
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Das Leben ist Vergeltung, Lohn und Strafe, bis zum Tod 
(9 12); die Art des Todes ist die letzte Vergeltung (32 is); der 
Tote ist nicht mehr ^ Es hängt also vom Menschen ab, ob ihm 
sein Leben Lohn oder Strafe bringt: er hat Wahlfreiheit (15 11—20). 
Darum muss sich jeder selbst erziehen: es gilt die eigenen Püsse 
in Ketten und den Hals in Eisen zu legen; man muss von den 
Aelteren lernen und die Gebote des Herrn üben (6 17—36 8 8 9). 
Ebenso ist die Erziehung der Jugend heilige Pflicht; den Nacken 
der Kinder soll man frühe beugen (7 23 30 1—13). Der Spruchdichter 
selbst ruft zum Haus der Erziehung (51 23). — Diese Mahnungen 
ruhen auf dem Gedanken der Kürze des Lebens, das man ge- 
messen soll (14 11—19). Der Weise ist vorsichtig in allem (18 28) ; er 
kämpft auch nicht mit einem irdischen Herrscher, damit er nicht 
in seine Hände fällt (8 1 —3). Währen d zum Wohltun ermahnt wird 
(4 1—10 7 11 34 35), wird eingeschärft, dass man einem Sünder nicht 
geben und sich seiner nicht annehmen darf, da Gott den Sünder 
hasst (12 1—7). Weil Lebensgenuss das letzte Ziel ist, soll man dem 
Feind ewig nicht trauen, und glücklich ist, wer den Fall seiner 
Feinde sieht (12 10— 18 25 7). Das Elend des Menschenlebens ist 
tief empfunden; wenn es heisst, dass nur Treue und Liebe in 
Ewigkeit fortdauern, so ist das gewiss nicht von individueller Un- 
sterblichkeit zu verstehen (40 1—17). Oft ist die Rede vom Tod*. 
Im Hades wird man den Höchsten nicht preisen (17 27); aber 
schlimmer als der Tod ist die Torheit (22 7—10) ; darum muss 
man bis zum Tod für die Wahrheit kämpfen (4 28). Auch lange 
Krankheit ist übler als der Tod (30 17). Ob einer 10, 100 oder 
1000 Jahre lebt, ist bei dem Endschicksal des Menschen gleich- 
gültig (40 1—4). Dem entspricht die Eegel, den Toten ein bis 
zwei Tage zu beweinen und sorgsam zu bestatten, dann aber sich 
zn trösten: man hilft nicht dem Toten und schadet sich selbst, 
wenn man länger trauert (38 16— 23, vgl. 7 33). Die Tob 4 17 vor- 
x^usgesetzte und empfohlene Sitte, Speisen auf das Grab eines 
Toten zu giessen, wird 32 18 als Bild einer sinnlosen Handlung 
genannt. Kennzeichnend für den Siraciden ist es, dass er jeden 
preist, der den nach Mal 3 23 wiederkehrenden Elia sehen wird 
und dann stirbt ; aber am meisten preist er doch den Elias selbst, 
der weiter leben wird, ohne den Tod zu sehen (48 10 11). Dem 



* 18 11 12 30 17 38 16-23 41 1-4. 

* 7 36 8 7 10 9—11 11 16 17 (vgl. Lk 12 16—21) 11 21 (das Wort des Solon). 
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Siraciden fehlt die Kraft pharisäischen Glaubens; aber er kennt 
auch nicht die Enge pharisäischer Gesetzlichkeit. 

g) Das vi er teMakkabäer buch (Ausgaben bei FritzschE 
libri apocr. S. 351—386, Swete, Septuag. III 729—762; üeber- 
Setzung von Deissmann beiKAUTZscH, Pseudepigr. S. 149—177; 
ScHÜREU in 393 — 397) ist eine mit reichem rhetorischem Blüten- 
schmuck ausgestattete jüdisch-philosophische Predigt in ge- 
wählter griechischer Sprache. Das Thema des Ganzen gibt der 
erste Satz: er mahnt zur Aufmerksamkeit auf die Darlegung der 
hochphilosophischen Frage ('ftXoooywtaTOv XÖ70V), „ob die fromme 
Vernunft über die Leidenschaften Herr ist" (et aÖToS^a^rotög ioxi 
zm jraö-Äv 6 euasßT]? XÖ70?). Nach einer vorbereitenden Einleitung 
(1 2—12) wird das Thema 1 13 nochmals aufgestellt, dann der Be- 
griff „Vernunft" auf den der „Weisheit" zurückgeführt, und die 
vier griechischen Haupttugenden Einsicht, Gerechtigkeit, Mann- 
haftigkeit und Besonnenheit werden als die „Arten der Weis- 
heit" bestimmt, nachdem diese selbst mit der „Erziehung im Ge- 
setz" identifiziert ist (1 14—19). Nun werden die „Leidenschaften" 
von Lust und Schmerz (t^Sovt; ts %al tcövo(;), die teils seelisch, teils 
körperlich sind und allerlei Unterarten haben, abgeleitet (1 20—29). 
Nach solchen Definitionen beginnt der Beweis: Der Verzicht auf 
verbotene Speisen, die keusche Reinheit Josephs, die Gewähr 
zinslosen Darlehens selbst bei drohendem Erlassjahr, das Stehen- 
lassen der Nachlese, die Hintansetzung von Eltern, Gattin, Kin- 
dern und Freunden hinter der Sorge um Frömmigkeit, die Ueber- 
windung der Feindschaft, so dass man keine Nutzbäume fällt, 
den verlorenen Besitz dem Feinde zurückgibt und dem gefallenen 
Tier des Feindes aufhilft, ferner Moses Selbstbeherrschung gegen 
Dathan und Abiram und Jakobs gegen Simon und Levi: alles 
das beweist, dass „die fromme Vernunft die Leidenschaften be- 
herrscht" (1 30—2 23). Sie rottet nicht die ihr feindlichen Triebe 
aus, sondern beherrscht sie: David gelüstet es zwar nach dem 
Wasser von Bethlehem, aber er bezwingt sich und spendet es 
dem Herrn (2 24—3 is). Nach diesen verhältnismässig kurz ge- 
gebenen Ausführungen wird der Satz, dass die fromme Vernunft 
über die Leidenschaften Herr ist, noch in breitester Weise an 
den Märtyrern des zweiten Makkabäerbuchs dargetan, und zwar 
nach einer besonderen geschichtlichen Einleitung (3 19—426) zu- 
erst an Eleasar (5 1— 7 23) und dann (7 24—18 24) an der Mutter 
und ihren sieben Söhnen. — Da auch schon in der Einleitung 
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auf diese Beispiele der Makkabäerzeit als Hauptstück des Be-^ 
weises hingewiesen wird (1 s), so ist der Name der Schrift als 
eines Makkabäerbuches ^ nicht unberechtigt Von griechischen 
Philosophen ist für den Verfasser die Stoa massgebend; nicht 
bloss, dass ihre Grundtugenden bis zur Ermüdung immer wieder 
betont werden*; das jüdische Gesetz gilt auch als die der Natur 
entsprechende Norm^; Gott heisst die Vorsehung (ij irpövota 9 24 
13 19); der Kampf um die Tugend ist die Aufgabe (9 23 oxpaxeia; 
12 15 aYcovtoTj}?; 16 16 äycov); die ganze Themastellung ist zweifel- 
los stoisch. Aber das Ziel der ganzen Predigt ist nicht einfach 
eine Einprägung irgendwie modifizierter stoischer Lehren, son- 
dern die Einschärfung des Satzes, dass die Weisheitslehre der 
Stoa in der jüdischen Gesetzlichkeit, und nur in ihr, ihre Erfül- 
lung findet (7 17—23). So wird aus der philosophischen Darlegung 
eine eindringliche Gesetzespredigt*. Daneben gelten Abraham und 
der zur Opferung des eigenen Lebens bereite Isaak als Vorbild ^ 
und deshalb ist 'Aßpafwotto? mehr als blosses Patronymikon (9 21 
18 1 23). Der Verfasser übernimmt aus dem zweiten Makkabäer- 
buch die dort reichlich gepredigte Hoffnung einer Wiederbele- 
bung durch Gott (s. S. 15), freilich nicht in der Form der Auf- 
erstehung zum Messiasreich — das tritt auch im zweiten Makka- 
bäerbuch mindestens nicht deutlich hervor (7 29?), — sondern in 
der Form des Weiterlebens im Himmel bei Gott. Aber dieses 
Weiterleben ist ihm nicht in der Natur der Seele, sondern in 
der Kraft Gottes begründet*; der Verfasser hat also nicht die 
griechisch-philosophische Anschauung übernommen, sondern hält 
an der jüdisch-religiösen Auffassung fest^. Besonderes Gewicht 
legt er auf die Vereinigung mit den Vätern des Volkes, die den 
neuen Ankömmling beurteilen ®. Eigentümlich ist ihm der Ge- 
danke, dass das Blut der Märtyrer die Schuld des Volkes sühnt 
und damit weitere Bestrafung hindert*. Dazu gehört freilich 
die andere Vorstellung, dass Eleasar fehllos (5 37) und allheilig 
(7 4) ist. Interessant ist auch die ausführliche Darstellung des 



^ So schon im cod. Alexandrinus und Sinaiticus. 

^ 1 2—4 18 3 1 5 23 24 7 28 15 10. 

' 5 26 xaxÄ ^üoiv 4)jJicv oo|Ji.ira^sI yofi.o^exd>v 6 xoo xoo^ov xxtorr]^, 

* 5 16—20 29 34 86 7 7 9 15 9 2 11 12 13 9 14 15 32 16 16. 

* 7 14 13 12 15 28 16 20 17 6. 

« 7 19 17 17-21 18 28. ^ Vgl. noch 5 37 13 n 15 2 16 18 17 6. 

» 5 37 13 17 18 23 ® 6 28 29 17 22. 

0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. ^9 
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häuslichen Unterrichtes in der heiligen Schrift durch den Haus- 
vater (18 10—19). Seit Eusebius (K. G. III 10 e) wird das vierte 
Makkabäerbuch mehrfach dem Josephus zugeschrieben; aber 
Philosophie, Phantasie und Stil widerlegen diese Annahme. 
Immerhin wird bei der Abhängigkeit vom zweiten Makkabäer- 
buch die Entstehung dieser Rede etwa in die Zeit des Josephus 
fallen. 

h) Die Henochbücher, die uns im Aethiopischen und 
Slavischen erhalten sind, stellen den umfangreichen Rest einer 
noch viel grösseren Literatur dar ; nicht bloss weiss die spätere 
Ueberlieferung von 30 oder gar 366 Schriften Henochs (s. Beer 
bei Kautzsch, Pseudepigr. 217 g); die Anführungen in den Testa- 
menten der zwölf Patriarchen* stammen nicht aus unsem Henoch- 
büchem; und wenigstens das äthiopische Buch ist eine Samm- 
lung von Bruchstücken, die nur etwa mit den sibyllinischen Ora- 
keln (s. S. 268 flf.) verglichen werden kann. 

1. Das äthiopische Buch, wie die Jubiläen nicht aus dem 
aramäischen Original, sondern aus einer griechischen üeber- 
setzung dieses Originals geflossen, wurde von Dillmann (liber 
Henoch, aethiopice) 1851 herausgegeben; die ersten 32 Kapitel 
wurden griechisch in einem Grabe zu Akhmim in Oberägypten 
1886 gefunden (beste Ausgabe: Lods Le livre d'Enoch, Paris 
1892); üebersetzung bei Kautzsch vouBekr, Pseudepigr. S. 217 
bis 310; Schüker III 190—209. — Voran steht Henochs Seg- 
nungderGerechtenli, in Wahrheit die Schilderung des Loses 
der Gerechten und Ungerechten beim Gericht Gottes, das Gott 
zum Schrecken der Menschen und der Wächter, der zu ihrer Hut 
eingesetzten Engel, halten wird; denn die Natur erfüllt Gottes 
Willen, nicht so der Mensch. Aber während die Sünder der 
Fluch triJBft, leuchtet den Gerechten das Licht Gottes, sie erben 
das Land, sündigen nicht mehr, sterben nicht vor der Zeit (1 — 5). 
Das Stück kennt den Auferstehungsglauben nicht, ist aber gewiss 
nicht sadduzäisch, dürfte also in die Zeit vor Johannes Hjrkan 
gehören. — Ohne Verbindung mit dieser Einleitung folgt die 
Erzählung von der Verschwörung der zweihundert Engel 
unter Schemjaza, die durch die Schönheit der Menschentöchter 
angelockt sind; sie kommen über den Herraon zur Erde, nehmen 
sich Weiber, die sie Zaubermittel lehren; ihre Söhne, 3000 



' Sim 5 Lev 10 14 16 Jud 18 Seb 3 Dan 5 Napht 4 Ben 9/ 
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Ellen lange Riesen, zehren den Erwerb der Menschen, dann die 
Menschen auf, deren Geister zum Himmel schreien, wo Michael, 
Uriel, Raphael und Gabriel ihr G^bet vor Gott bringen; der be- 
fiehlt die gegenseitige Vertilgung der Riesen und die Bindung 
ihrer Väter unter den Hügeln der Erde (6 — 12)^ — Dieser Zu- 
sammenhang ist aber vermischt mit einer andern Erzählung, 
wonach die Menschen durch die gefallenen Engel allerlei Künste 
gelernt haben, aber dadurch gottlos geworden sind, so dass über 
sie die Sintflut kommt, aus der nur Noah gerettet wird; den 
Abschluss bildet eine messianische Schilderung ^ Beide Erzäh- 
lungen wissen nichts von ewigem Leben: nach 10 lo hoffen die 
Riesen auf 500 Jahre; nach 10 17 leben die Gerechten der Zu- 
kunft, bis sie 1000 Kinder zeugen. Die Niederschrift fällt also 
spätestens in das 2. Jahrhundert v.Chr., da die Sadduzäer auch den 
Geisterglauben ablehnten (Act 238 (mjts äY7eXov (tijte irvsöfia!).— 
Wieder folgt eine inhaltlich zwar verwandte, aber doch andere 
Erzählung: Henoch soll den gefallenen Engeln die Strafe im 
Auftrag der „Wächter" ankünden und tut es, schreibt aber auch 
für sie eine Bittschrift, die er am Fuss des Hermon liest, worauf 
ihm Gottes ablehnender Bescheid im Traum zu teil wird, wie er 
den GefaUenen erzählt (12 — 16). Auch hier ist der Text über- 
arbeitet, vgl. die doppelte Schilderung des Palastes Gottes 
149—18 14—17; nach 14 6 sollen die Riesen vor der Fesselung 
ihrer Väter vernichtet werden, nach 158—12 sind sie als die bösen 
Geister auf Erden wirksam. — Ausser Zusammenhang mit allem 
Vorhergehenden steht die sich anschliessende Schilderung der 
Wanderung Henochs durch die verborgenen Orte der Welt 
(17 — 36). Das ist der Ausgangspunkt der ganzen Henochsage, 
die auf Gen 5 u zurückgeht: Irik n|5^ •»? i3rKi DM'?^rT-n^ i|1:q i^rinri 
lü'^pb^, Dass auch hier Ueberarbeitung vorliegt, ist deutlich, da 
zweimal die sieben Berge geschildert werden, auf deren mittlerem 
der Thron Gottes ist (17 6—9 24 2 s), und ebenso zweimal die Straf- 
orte der nicht zur rechten Zeit gekommenen Sterne und der gefal- 
lenen Engel (18 ii — 19 3; 21); nach 17 4 treiben Winde, nach 23 
Feuer die Gestirne. Somit trennt c. 20, das die Namen von sechs 
— vielleicht ursprünglich sieben — Erzengeln angibt, zwei Par- 
allelberichte. In dem zweiten kommt Henoch in die Unterwelt, 
wo er vier getrennte Räume findet: den Platz der Gerechten mit 
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einer Wasserquelle, den der unschuldig Erschlagenen, den der 
unbestraften Gottlosen und den der bestraften Gottlosen (22). 
Hier liegt die Vorstellung der Erweckung dieser Toten zum künf- 
tigen Gerichte vor, wie es der späteren, pharisäischen Anschau- 
ung entspricht. Diese Schilderung ist jünger als die voran- 
gehenden Stücke. — Ein grösseres, klar sich vom übrigen 
trennendes Stück sind die drei Bildreden Henochs 37 — 69 
(bzw. 71). Nach besonderer Ueberschrift und feierlicher Ein- 
leitung (37) folgt in der ersten Bildrede 38 — 44 eine Drohrede 
gegen die sündigen, den Herrn der Geister verleugnenden Könige 
und Machthaber, die am Gerichtstag den Gerechten und Hei- 
ligen übergeben werden (38); dann sieht Henoch die Wohnungen 
der Gerechten bei den Engeln und dem Auserwählten, der unter 
Gottes Fittichen weilt (39) ; sieht die Menge der Engel und die 
vier Angesichtsengel Michael, Baphael, Gabriel, Phanuel (40), 
sieht die Verteilung der Herrschaft, die Wage des Gerichts (41), 
dann die Geheimnisse des Wetters und der Sterne, deren Ge- 
horsam ein Sinnbild der Gerechtigkeit ist (41 — 44). Die zweite 
Bildrede 45 — 57 schildert noch eindringlicher das Gericht über 
die gottverleugnenden Könige und Machthaber, die ihre Macht 
auf Reichtum gründen, Gottesbilder anbeten (46 7), die Gerechten 
bis aufs Blut verfolgen (47) und ihre Versammlung hindern (536). 
Sie werden in die Hände der Auserwählten gegeben, vor ihnen 
brennen und untersinken (48 9), Marterwerkzeuge warten auf sie 
(535), sie werden in die Gehenna geworfen (54 2). Aber weit 
ausführlicher ist hier die Herrlichkeit des Messias und der Ge- 
rechten geschildert. Der Auserwählte auf seinem erhabenen 
Stuhle liest sie aus und wohnt bei ihnen; Himmel und Erde wer- 
den verwandelt, kein Sünder bleibt auf der Erde (45); der Men- 
schensohn, der gleich einem Engel neben dem Betagten sitzt, 
ist voll Gerechtigkeit und weiss das Verborgene (46 3); ehe die 
Gestirne geschaffen wurden, war sein Name vor Gott genannt 
(48 3 6); er ist der Stab der Gerechten, das Licht der Völker, die 
Hoffnung der Betrübten, der Rächer ihres Lebens (48 4 7). Am 
Gerichtstag geben Erde, Unterwelt und Hölle ihre Toten wieder 
(51 1); die Gerechten werden Engel im Himmel (51 4); vor den 
Auserwählten auf dem Gottesthron schmelzen die sechs um- 
gebenden Berge wie Wachs (526). Dann rufen die Engel Parther 
und Meder in das Land seiner Auserwählten; aber die Stadt der 
Gerechten wird nicht erobert; die Feinde vernichten sich gejgen- 
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seitig, und die Hölle verschlingt sie; aber yon allen Seiten kom- 
men auf Wagen solche, die den Herrn anbeten (56 57). Die 
dritte Bildrede (58—69 mit grossen Einschüben) schildert das 
Licht,^ in dem die Gerechten wandeln, nachdem sie von den 
Engeln wiedergebracht sind, wo und wie sie auch umgekommen 
sein mögen (58 61). Sie wohnen mit den Engeln im Garten 
des Lebens (61 2), sie essen mit dem Menschensohn, angetan mit 
herrlichem Kleid (62 14 15). Die Könige und Machthaber werden 
den Auserwählten sehen, ihn um Barmherzigkeit bitten, aber 
wegen Misshandlung der Gerechten den Strafengeln überant- 
wortet, ein Schauspiel für die Gerechten (62 1—12). Ihre Reue 
kommt zu spät; alle ihre Sünden sind genau gezählt; ihr Scepter, 
ihr Ruhm, ihr ungerechter Mammon hilft ihnen nicht. Nach 
ihrer Bestrafung ist nichts Verderbliches mehr da, alles Böse 
verschwunden (63 69 26—29). — Diese Bildreden sind ein für 
sich bestehendes Buch, dessen Zeit sich insofern leicht bestimmen 
lässt, als wir es sicher mit einem pharisäischen Erzeugnis zu tun 
haben (Auferstehung 51 1 61 6), das zu einer Zeit der Bedräng- 
nis der Frommen durch einheimische, vom Glauben abgefallene 
Könige und Machthaber entstanden ist. Das passt nicht auf 
die Herodianer, unter denen wohl Pharisäer bestraft, aber nie 
die Frommen verfolgt wurden» Zudem kennen die Bildreden 
eine Eroberung Jerusalems durch die Parther offenbar nicht 
(56?); sie atmen denselben Geist, wie die gegen die Hasmonäer 
gerichteten Psalmen Salomos, Da die Gerechten bis aufs Blut 
verfolgt sind, so gehören die Bildreden in die Zeit des Alexander 
Janai (s. S. 38, 39). Auch die Bildreden sind überarbeitet: 39 1, 
wird der Fall der Engel erzählt; 60 sieht Noah neben andern 
Wundern die Leviathan und den Behemot als die Speise der 
Seligen; 65 — 69 1 erzählt Noah, wie ihm sein Grossvater Henoch 
die Sintflut und seine Rettung ankündigte (Engel bauen die 
Arche) ; wie das Gericht über die Engel eine Warnung an die 
späteren Könige ist; 69 2—25 ist eine jüdische Zauberformel über 
die Kraft des Namens Gottes eingefügt; 70 71 erzählt Henoch 
selbst seine Einsetzung als Messias. Alle diese Zusätze zu den 
Bildreden gebrauchen deren Ausdrücke, sind also wohl als Er- 
gänzung der Bildreden geschrieben, wie es scheint als Einleitung 
und Schluss (s. namentlich 68 1). Aber bei der Aufnahme in das 
grosse Sammelwerk des äthiopischen Henochbuchs ging davon 
vieles verloren. — Der nächste Teil, das Buch vom Umlauf 
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der Himmelslichter (72 — 82) trägt geradezu einen mathe- 
mathisch- wissenschaftlichen Charakter; es ist eine genaue Be- 
schreibung der Sonnen- und Mondbahn zum Zweck der Pest- 
stellung des richtigen Kalenders mit Berechnung des Sonnen- 
jahrs auf 364 Tage (72 32). Der Verfasser hat nun die von ihm 
erstrebte Reform, die Abschaffung der Berechnung des Jahres 
nach 12 — 13 Mondmonaten, nicht durchgesetzt. Aber er ketint 
noch nicht den julianischen Kalender, der seinem Vorschlag an Gre- 
nauigkeit überlegen ist und bei der Bedeutung Cäsars und Roms 
ihm bekannt werden musste. Dass er das wenigstens auf 365 Tage 
berechnete ägyptische Sonhenjahr nicht kennt, beweist nur, dass 
er nicht in Aegypten gelebt hat. Wegen seiner Unkenntnis des 
julianischen Kalenders wird seine Zeit also vor 46 v. Chr.' an- 
gesetzt werden müssen. — Ein weiteres zusammenhängendes 
Stück sind die beiden Traumgesichte des Henoch 83 — 90; im 
ersten sieht er den Himmel einstürzen, das bedeutet ein künf- 
tiges Strafgericht; im zweiten sieht er die biblische Geschichte 
von Adam ab bis zum Messiasreich, alle Personen in Gestalt 
von Tieren, sehr durchsichtig und sehr langweilig. Die Opfer 
des zweiten Tempels sind unrein (8973); von der religiösen Be- 
drängnis durch Antiochus Epiphanes ist nicht die Rede, wohl 
aber von der äusseren Bedrückung und der Verblendung der 
Israeliten, die sie auf die Schriftgelehrten nicht hören lässt, bis 
aus deren Mitte der kraftvolle Held hervorgeht, gegen den alle 
Heiden zusammen vergebens ankämpfen, da jetzt Gottes Gericht 
und die messianische Zeit kommt (8974 — 902o). Bei diesem Hel- 
den, „dem grossen Hom", kann es sich nur um Judas Makkabäus 
oder seine Brüder Jonathan und Simon handeln; schon Johannes 
Hyrkan ist Antiochus VII. gegenüber nicht stark. Seine Kämpfe 
gegen Samariter und Idumäer sind keine Verteidigungskriege. 
Dieses Traumgesicht stammt also aus der Zeit der Begründung 
der Hasmonäerherrschaft — Wieder folgt nach einer Mähn- 
rede Henochs an seine Söhne (91) die sog. Zehnwochen- j 
apokalypse, die den Welt verlauf in zehn Geschichtswochen 
teilt. Die siebente Woche, in welcher der Verfasser lebt, um- 
fasst die ganze nachexilische Zeit; merkwürdig ist, dass die Er- | 
bauung des zweiten Tempels gar nicht erwähnt ist; der erste ist I 
in der sechsten Woche zerstört (93 s) ; der messianische Tempel 
Avird erst in der achten Woche gebaut (91 13). Diese Wochen- 
apokalypse dürfte aus essenischen Kreisen stammen, die denk 
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zweiten Tempel fern blieben (s. S. 219) ; dann lässt sich ihre Zeit 
nicht bestimmen. — Die grosse Mahnrede über das Los der 
Gerechten und Ungerechten (92 94 — 105) ist pharisäischen Ur- 
sprungs: der Verfasser kennzeichnet sich als Pharisäer durch 
seinen Auferstehungsglauben ^, durch seine Anschauung von der 
Willensfreiheit (98 4), durch seinen Gedanken von der Freude 
Gottes und seiner Engel über den Untergang des Sünders (94 lo 
97 8), durch die dementsprechende Verheissung der Kache (98 12)* 
Wie die Gerechten heilige Engel zu Wächtern haben (100 6) 
und wie ihre Namen aufgeschrieben sind (104 1), so sind auch 
alle Sünden aufgeschrieben (98 7 I6 104 7). Nun sind aber die 
Gerechten verfolgt, unterdrückt und hingemordet; die Sünder 
übertreten das Gesetz, verachten das ewige Erbteil der Väter, 
beten Götzen an (99) ; das passt wieder nur in die Zeit des 
Alexander Janai, wenn es auch fraglich ist, ob das Wort von 
der Ermordung des verehrtesten Bruders durch den Sünder 
( 100 2) sich auf den Tod des Antigonus durch Aristobul I. be- 
zieht (s. S. 37). — Die Erzählung von der Geburt Noahs (106 
107) gehört mit den andern auf Noah bezüglichen Stücken zu- 
sammen; das Schlusswort Heuochs schildert wieder (108) die 
Strafe der Gottlosen und den Lohn der Gerechten, beides jen- 
seitig und ewig. — Somit dürften alle in diesem äthiopischen 
Henochbuch gesammelten Stücke in die Zeit vor die Eroberung 
des Pompejus (63 v. Chr.) zu setzen sein. 

2. Das slavische Henochbuch (Englische Uebersetzung 
und Ausgabe von Mobfill und Charles: the book of the secrets 
of Enoch, Oxford 1896; deutsche Uebersetzung von Bonwetsch: 
Das slav. Henochbuch, Abhandl. der Göttinger Ges. d. W., phil. 
bist., N. F. I 3, 1896) ist ursprünglich griechisch geschrieben 
(30 3 griechische Planetennamen; 13 Adam = dvatoXii], Soatc, 
äpxtoc, {isGYjjtßpta). Es zerfallt nach der Einleitung in drei Ab- 
schnitte: 4 — 21 Henochs Wanderung durch die sieben Himmel; 
22 — 38 Gottes Offenbarung an Henoch über Weltschöpfung und 
Urgeschichte, 39 — 66 Lehr- und Mahnreden; 67 68 bilden den 
Schluss. Für die Zeitbestimmung kommt in Betracht, dass der 
Verfasser die griechische Uebersetzung des Sirach benützt und 
dass die von Origenes de princ. 13 2 angeführte Stelle 24 2 (vgl. 
47 4) schon im Hebräerbrief benützt zu sein scheint (Hebr 11 2); 
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auch der Hebräerbrief betont, dass das Sichtbare nicht Yom 
Sinnlich -Wahrnehmbaren hergeleitet werden dürfe. Das Buch 
wird also aus dem ersten christlichen Jahrhundert stammen. 

i) Die Offenbarung des Esra (IV Esr nach der Zäh- 
lung; Esra Nehemia = 1; IV Esr 1 2 = 11; III Esr, ein Buch 
der liXX; IV Esr 3—14 = IV Esr; IV Esr 16 16 = VEsr) ist 
in lateinischer, syrischer, äthiopischer, zwei arabischen und einer 
armenischen Uebersetzung erhalten; alle diese Uebersetzungen 
gehen auf eine griechische Vorlage zurück, die selbst aus dem 
Hebräischen übersetzt ist. Beste Ausgabe des lateinischen Textes : 
Benbly- James, Cambridge 1895; lat. Uebertragungen der orien- 
talischen Versionen bei HiLGENFELD (Messias Judaeorum 1869); 
deutsch bei Kaützsch von Günkel (Pseudepigr. S. 331— 401), 
SCHÜREE in 232—250. — Nur das ursprüngliche vierte Esrabuch 
(ohne II und VEsr) ist jüdischen Ursprungs. Das Buch zerfällt 
in Belehrungen, 3 i — 9 26, und Visionen (das Weib, das seinen 
Sohn verloren hat, 9 26 — 10 eo; der Adler mit zwölf Flügeln und 
drei Köpfen, dem der Löwe Verderben ankündigt, 11 i — 12 6i; 
der Mann aus dem Meer, der die Feinde vernichtet und viele 
um sich schart, 13 i— 68). Den Schluss bildet die Legende von 
der Herstellung der heiligen Bücher durch Esra (14). — Das 
Werk ist in gedrückter Stimmung geschrieben; der Tempel ist 
zerstört (10 21— 23), die Stadt verbrannt (3 2 12 44); und zwar ist 
das ein neues, noch in frischer Erinnerung lebendes Ereignis 
(10 48). Das Buch hat keinen andern Zweck, als Trostgründe 
zu sammeln für das über den Untergang seines Heiligtums trost- 
lose Volk. Im Reich des Adlers, dem letzten, römischen Welt- 
i*eich (1 1 88 39) haben zuerst sechs Kaiser, die Flügel zur Rechten, 
darunter der zweite länger als alle andern, regiert; es sind die 
Kaiser des julisch-klaudischen Hauses von Cäsar bis Nero 
(11 12—19). Die sechs Flügel zur Linken bedeuten die Mitherrscher, 
die zwei Flüglein Miterben des Kaisertums (11 2021): also wohl 
Crassus, Pompejus, Antonius, Agrippa, Gajus Cäsar und Ger- 
manicus, daneben den jüngeren Tiberius und Britannicus. Nach 
Neros Tod erheben sich vier kleine Herrscher, von denen der 
zweite, Otho, kürzer als der erste, Galba, regiert; die beiden 
nächsten werden von dem grossen mit den beiden kleinen Häup- 
tern verschlungen: damit sind wohl Vitellius und Julius Sabinus 
gemeint. Vespasian, das grosse Haupt, ist schon tot; Titus, das 
Haupt zur Linken, ist von Domitian, dem Haupt zur Rechten, 
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verschlungen; Domitian sollte Titus vergiftet haben*. Der Ver- 
fasser hofft nun, dass Domitian von zwei Gegenkaisern beseitigt 
wird, nach deren kurzer stürmischer Herrschaft das römische 
Beich dem Messiasreiche Platz macht (12 i— s). Die Zahl der 
öffentlich anerkannten heiligen Bücher ist 24; aber 70 Geheim- 
schriften sind nur für die Weisen (14 44—47). Es ist eine Frage, 
die das ganze Buch durchzieht: Warum steht es mit dem Volke 
Gottes so übel, da die Heiden doch mindestens nicht besser 
sind als es*. Die Frage erweitert sich auch zu der andern, warum 
die Menschen doch geschaffen wurden, da sie alle von Sünde 
nicht frei und des verheissenen Heils kaum teilhaftig werden 
könnten^, warum Gott so lange mit der Heraufführung des Heils 
zögere* und warum so viele verloren gehen müssten^ Das Buch 
ist also eine Theodicee: Der Irdische kann nur das Irdische 
fassen (4 21); der Mensch hat gegen die Sünde zu kämpfen 
(7 127—131) ; alles in der Welt folgt bestimmtem Zeitmass (4 88—43 
5 46—49); es ist ein enger Weg, auf dem Wenige zum künftigen 
Heil gelangen können (7 1— le); die jetzige Welt ist für viele, die 
künftige aber nur für wenige geschaffen, aber die Wenigen sind 
allein wertvoll (7 4B— 6i 8 1—3). Die Frage, ob es sich mit Gottes 
Barmherzigkeit vertrage, so viele verloren gehen zu lassen, wird 
mit dem Satze zurückgewiesen, dass niemand die Kreatur mehr 
liebe als der Schöpfer, dessen Verheissung nur durch die Schuld 
der Kreatur nicht in Erfüllung geht (8 20—62). Im künftigen Ge- 
richt hat die Fürbitte keine Stelle mehr, weil dann Gutes und 
Böses vollendet ist (7 102— iib). Der Mensch spürt die Stiafe 
mehr als die andern Geschöpfe, weil er Einsicht hat; aber seine 
Einsicht macht ihn auch verantwortlich (7 62—74). Tiefer als 
hier wird in keiner jüdischen Schrift das sündige Verderben emp- 
funden, das dem einzelnen seit Adam natürlicherweise, und zwar 
mit der Sterblichkeit, anhaftete Der Messias (12 32 unctus), meist 
als Gottessohn (7 28 13 32 52 149), auch als Wolkenmensch 
(13 3 = Dan 7 13) bezeichnet, wird vor seiner himmlischen Er- 
scheinung allen tief verborgen sein (gegen die christliche Pre- 
digt 13 51 62); dann aber lebt er im neuen Zion 400 Jahre mit 
den Seinigen vereint, stirbt zuletzt mit seiner ganzen Gemeinde, 

* SuetonDom.2DioCass.6626Sibyll 12i20-i23Aurel.Vict.Caes. 10 11. 
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um in der Welterneuerang wiederzuerwachen (7 26—86). Hier ist 
also der Tod des Messias kein Aergemis (I Kor 1 28). Vom 
Volk Israel sollen die zehn Stämme gerettet werden, die an einem 
weltfernen Ort Gottes Gesetz halten (ISae— 5o). Zum Schatz 
guter Werke Mt 5 20 Rom 2 5, vgl. 7 77 888 36; zu Apk 6 »-^11 
4 85 86. 

k) Apokalypsen des Baruch, des Schreibers des Jere- 
mia, gibt es fünf bis sechs, von denen nur eine syrische und eine 
griechisch und slavisch erhaltene vielleicht noch in die hier be- 
handelte Zeit fallen. 

1. Die syrische Baruchapokalypse (Ausgabe von Ceria"»!, 
Monumenta sacra et profana V 2, Mailand 1871; Uebersetzung 
ins Lateinische ebenda 1 2, 1866, bei Fkitzsche, Libri pseudep. 
V. T. 1871; deutsch von Ryssel bei Käützsch, Pseudepigr. 
S. 404—446, Schürer III 223—232) ist sicher aus dem Grie- 
chischen übersetzt; vielleicht war die Urschrift hebräisch. Die 
Schrift ist ein dem vierten Esra nahe verwandtes Trostbuch, 
das auch unter dem Eindruck der Zerstörung Jerusalems ge- 
schrieben ist (32 2—5). Dass dieser Eindruck besonders lebendig 
ist, kann bestritten werden ; wer den Untergang der Stadt und 
des Tempels mit ansah, konnte kaum schreiben, dass vorder 
Zerstörung alle heiligen Geräte bis auf bessere Zeiten in der 
Erde geborgen wurden (6 7), da doch Leuchter und Tisch im 
Triumph des Titus vorgeführt worden sind. Auch dass bei der 
Schilderung der letzten Drangsal (69 70) die Zerstörung des 
Tempels gar nicht erwähnt wird, spricht nicht für unmittelbare 
Zeitnähe dieses Ereignisses. Gott hat vor der Eroberung das 
Haus verlassen (8 2) ; nicht die Feinde, Gottes Engel selbst haben 
die Mauern zerstört (7 8 80 1—4). Aber trotzdem ist es ein mass- 
loser Jammer, dass Babel blüht, während Zion darniederliegt; 
aber es wird nicht immer blühen (11 1 — 12 4). Doch warum sind 
so viele Menschen nur da, um Gottes Gericht zu fürchten, wie- 
wohl der Mensch nicht für die Welt, sondern die Welt für den 
Menschen geschaffen ist? (14). Gott erwidert: Das Gericht trifft 
den Menschen nicht ungerecht, da er Gottes Willen weiss; dem 
Gerechten ist diese Welt ein Kampfplatz, die künftige aber Ehre 
und Herrlichkeit (15). Der Wert eines Lebens hängt nicht an 
der Zahl der Jahre (16 17), der Ausgang entscheidet (19). — 
Ueber den Fall Adams und Evas besitzt der Verfasser eine aus- 
führliche Theorie, die sicher mit den kurzen Andeutungen des 



§ 31.] Religiöse Literatur des Judentums. 

vierten Esra^ wie mit Paulus *-* zusammenstimmt. Nach 17 8 3 
brachte Adam trotz seiner 930 Jahre durch seine Sünde nur den 
Tod in die Welt und verkürzte das Lebfen seiner Nachkommen. 
Nach seinem den Tod über das Menschengeschlecht bringenden 
Fall wurde die Zahl seiner Nachkommen bestimmt (23 4), Um 
Adams und Evas willen frisst Unzählige das Feuer; sie haben 
alle gesündigt (48 42—47). Und zwar sind die Glieder die Träger 
der Sünde (49 3). Adam hat durch seine Sünde für alle vor- 
zeitigen Tod gebracht; trotzdem wählt jeder sich selbst künftige 
Pein oder künftige Herrlichkeit (54 15); jeder ist sich selbst zum 
Adam geworden (54 19). Aber das kommt doch nach 56 5— IB 
vom Fall Adams her: der brachte vorzeitigen Tod, Trauer, 
Trübsal, Schmerz, Mühsal, aber auch Prahlerei, sinnliche Liebe, 
Kinderzeugung, eine Erniedrigung und Herabwürdigung des 
Menschen, ja sogar den Fall der Engel. — Andererseits sah 
Adam zuerst das himmlische Jerusalem und das Paradies, nach 
ihm Abraham und Moses (4 3—6); zu Abrahams Zeit war das 
Gesetz ungeschrieben allen bekannt, ebenso die Erwartung des 
Gerichtes und der Welterneuerung (57 2); Moses erhielt die 
ausführlichste Offenbarung (59). — Baruch betet um das Kom- 
men der messianischen Zeit (21). Aber sie kann erst kommen, 
wenn die bestimmte Zahl der Generationen vorhanden war (22 
23). Am Gerichtstag werden die Bücher und die Schätze der 
guten Werke geöffnet (24 1, vgl. 14 12). Zwölferlei Plagen gehen 
dem Gericht voran (27 28). Jetzt beginnt der Messias sich zu 
offenbaren; Behemot and Leviathan werden zur Speise für alle, 
die übrig sind (29 8 4). Die Erde gibt zehntausendfachen Ertrag: 
der Weinstock hat 1000 Reben, jede Rebe 1000 Trauben, jede 
Traube 1000 Beeren, jede Beere gibt ein Kor (= 367,2 1, s. S. 116) 
Wein^ Dazu kommt Würzduft, Gesundheitstau, Himmels- 
manna (29). Alle Toten erstehen wieder (30). Das furchtbare 
Römerreich (das vierte Reich 39 5) wird abgelöst durch das 
Reich des Messias: die Quelle bei diesem Weinstock stürzt die 
Bäume des Waldes und verwandelt das Land in einen Blumen- 
garten (36 — 39). Das Reich des Messias dauert, bis die Welt 
des Verderbens ein Ende hat (40). An ihm haben teil alle Ge- 
setzestreuen, Juden und Proselyten (41 42). Aber freilich viele 
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haben sich von den Bundesvorschriften losgesagt, das Joch des 
Gesetzes von sich geworfen (41 1 44 d). Die Toten kommen zu- 
erst in ihrer früheren Gestalt unverändert (49 50): nach dem 
Gerichte verändern sie sich (51 1— s). Die Wurzel der Weisheit 
war schon in ihr Herz gepflanzt (51 8); jetzt werden die Seligen 
den Engeln ähnlich (51 5 lo), aber noch herrlicher als die Engel 
(51 12); sie altem nicht (51 9), schauen die bis jetzt unsichtbare 
Welt, in deren Höhe sie wohnen (51 8 10), die Weiten des Para- 
dieses; da finden sich die verschiedenen Generationen (51 11 13). 
In lang ausgedehnter Vision (53 — 76) wird die ganze Heils- 
geschichte bis auf das messianische Reich als Wechsel dunkler 
und heller Wolken vorgeführt; die Deutung ist beigegeben. Nur 
als Rest älterer Anschauung ist es zu verstehen, dass nach 
73 3—7 im Messiasreich niemand mehr vor der Zeit sterben wird 
und die Weiber ohne Schmerzen gebären sollen. Denn sofort 
heisst es wieder (74 2), mit dem Messiasreich sei das Ende des 
Vergänglichen gekommen. Baruch schreibt nun noch zwei Briefe; 
den einen an die 972 Stämme, der allein erhalten ist (und zwar 
auch in selbständiger Textüberlieferung). Diesen Brief schickt 
Baruch durch einen Adler fort, wie sich auch Salomo bei solcher 
Gelegenheit eines Vogels bedient habe (77 26) ; den andern richtet 
er an die Juden von Babylon. Die 97» Stämme sind wohl die 
Juden des römischen Reichs; der eitle Irrtum (78 6) ist nach 
41 1 62 1—6 84 6 die Anpassung an die Heiden und der Abfall 
vom Gesetz. Es liegt etwas Weltmüdes auf diesem Buch (77 is 
85 3 10); aber wertvoll ist die breite Darlegung der Messiashoff- 
nung. Der vierte Esra scheint älter zu sein. 

2. Die griechisch- slavische Baruch apokalypse( Aus- 
gabe der slavischen, kürzeren Bearbeitung von Stojan Nova- 
KOvic in Starine XVIII 1886; deutsch von Bonwetsch, Nachr. 
d. Kgl. Ges. d. Wiss. z. Göttingen, hist.-phil., 1896; Ausg. der 
griechischen Bearbeitung in Robinsons Texts and Studies von 
James 1897 ; bei Kautzsch von Ryssel, Pseudepigr. S. 446— 457) 
ist in beiden uns erhaltenen Rezensionen eine Umgestaltung des 
noch Origenes (de princ. II 3 e) vorliegenden Originals (bei Ori- 
genes beschreibt Baruch sieben, in der griechischen Rezension 
fünf, in der slavischen zwei Himmel). Das christlich überarbeitete 
Buch (bes. 4 11) ist dem slavischen Henoch nahe verwandt und 
gibt eine Fülle jüdisch-orientalischer Mythologie. Michael ist 
der Schlüsselbe wahrer des Himmelreichs; die gewaltig grosse 



§ 31.] Religiöse Literatur des Judentams. 301 

Schale, die er hält, füllen die Engel der Gerechten mit Blumen, 
den Werken der Gerechten; dann bringt er die Schale vor Gott, 
lind von Gott bringt er Oel als Lohn für die Gerechten (11). Das 
Original dieser Apokalypse ist wohl im 2. Jahrhundert n. Chr. 
entstanden. 

1) Die Himmelfahrt Moses (assumptio, vielleicht richtiger 
testamentum Mosis. Ausgabe des lateinischen Textes von Cesiani, 
Monum. sacr. et prof. I 1 1861, Fritzsche, Libri pseudep. V. T. 
1871, S. 700—730, Charles, The assumption of Moses, London 
1897; deutsch von Clemen bei Kaützsch, Pseudepigr. S. 311 
bis 331, Schüber III 213—222) ist nur in mangelhaftem latei- 
nischem Text überliefert, der sicher auf griechischer Vorlage 
ruht. Denn in der Geschichte des Konzils von Nicäa führt Ge- 
lasius von Kyzikus (bei Mansi sacr. conc. collect. II 844) die Stelle 
assw Mos. 1 u in griechischer Sprache als der ivdXirjfJjt^ Mo)ooda>c 
entstammend an. Es ist in der uns überlieferten Hälfte eine 
dem Mose bei seiner Amtsabgabe an Josua in den Mund gelegte 
Offenbarung über die Geschichte Israels und das Ende der WelL 
Nach der Rückkehr aus der Verbannung können die zwei treuen 
Stämme doch nicht opfern (48); Sklaven, von Sklaven geboren, 
entweihen den Altar mit unreinen Gaben (5 i) ; mit dem Hohen- 
priestertum wird das Königtum vereint; Gottlosigkeit werden sie 
verüben vom AUerheiligsten aus (6 1). Damit sind ja zweifellos die 
Hasmonäer gemeint; wenn der Verfasser jedes Opfer im zweiten 
Tempel für unmöglich hält, trifft er darin mit der Wochenapo* 
kalypse des äthiopischen Henoch (89 73) und auch mit der syri- 
schen Baruchapokalypse (68 6) zusammen: es ist das die Auf- 
fassung der Essener. Nun wird der Höhepunkt dieser schlimmen 
Zeit in einem frechen König aus nicht priesterlichem Geschlechte 
gefunden, der mit dem Schwert wütet und Alte und Junge scho- 
nungslos tötet. Damit ist nicht Herodes (Schürer III 215 findet 
das „selbstverständlich"), sondern sicher Alexander Janäus ge- 
meint. Denn Herodes hat die jüdischen Frommen nicht seine 
ganze Regierungszeit hindurch schonungslos verfolgt; das nicht- 
priesterliche Geschlecht des frechen Königs wird hervorgehoben, 
weil der Mann sich trotzdem das Priestertum anmasst; der Apo- 
kalyptiker sieht nach 6 i in der Verbindung von Königtum und 
Hohepriestertum gewiss keinen Vorzug; wie er das Wort vom 
nichtpriesterlichen Geschlechte des Alexander meint, sagt er 54: 
„Sklaven von Sklaven geboren". Wenn die 34 Jahre (6 b) mit 
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der Begierungszeit desHerodes genau übereinstimmen, aber nicht 
mit der des Alexander, der nur 27 Jahre regiert hat, so ist das 
höchstens ein Beweis dafür, dass die Stelle schon frühe auf Hero- 
des gedeutet wurde. Aber Herodes' Söhne regieren nicht kürzer 
als er, wie doch 6 7 von den Söhnen des frechen Königs gesagt 
ist; und wenn es heisst 6 s: „in ihr Gebiet werden Kohorten ein- 
fallen und des Abendlands mächtiger König, der sie erobern 
wird", so ist damit sicher das erste machtvolle Erscheinen Eoms 
auf dem Boden Palästinas angezeigt und die erste Eroberung 
des Landes durch Fompejus. Dagegen kann man trotz seines 
tatkräftigen Wirkens den Zug des Quintilius Varus nach Jeru- 
salem (4 V. Chr.) nicht als das hier gemeinte Ereignis betrachten 
(ScHüKER III 215). Denn damals herrschten die Söhne des 
Herodes noch gar nicht; Varus hat auch keinen von ihnen ge- 
fangen weggeführt (6 9). Von einer Eroberung Jerusalems durch 
Varus kann man nicht reden; der Brand im Tempel findet vor 
seinem Kommen statt (s. § 8). Entscheidend ist aber, dass das 
Hasmonäergeschlecht zur Zeit des Herodes nicht mehr wie zur 
Zeit des Alexander Janäus als das abtrünnige, sondern als das 
angestammte, rechtmässige Herrschergeschlecht betrachtet wurde. 
Zur Zeit der Herodianer wäre 54 6 i nicht mehr geschrieben 
worden. Hätten die jüdischen Frommen noch zur Zeit des Hero- 
des die Hasmonäer mit solchem Hass verfolgt, so hätte Herodes 
die Ausrottung der Hasmonäer nicht so sehr betrieben. Ferner 
■schildert unsere Apokalypse c. 7 ein nach der römischen Er- 
oberung eintretendes Pharisäerregiment (s. auch Schürer III 
219); das passt nicht auf die Zeit nach dem Krieg des Varus, 
der überhaupt keinen derartigen Einschnitt bezeichnet, wohl 
aber auf die der Eroberung des Pompejus folgende Zeit; von da 
ab ist auch innerhalb des Judentums die Macht der Sadduzäer 
dauernd gebrochen ; die Pharisäer sind die Herren. — Die As- 
«umptio stimmt nun in ihrem Urteil über die Pharisäer in ge- 
radezu auffallender Weise mit dem Urteil Jesu überein. Auch 
«ie brandmarkt die Heuchelei dieser Führer ^ die sich selbst ge- 
fallen, die sich in all ihrem Wandel verstellen, die ihr innerstes 
Wesen verbergen, die behaupten, sie tun es aus Barmherzigkeit, 
-wenn sie das Gut der Armen verzehren, die gerne Wohlleben und 
mit Hand und Mund Unreines berühren, aber dabei immer sagen: 



^ Impii dicentes se esse iastos. 
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^Rühr mich nicht an! Du machst mich unrein." Das ist genau 
das Bild aus Mt 23. Passt nun soweit alles zeitlich zusammen, 
so überrascht c. 8 das Bild eines Königs über die Könige der 
Erde, der die Beschneidung gewaltsam unterdrücken und aus- 
rotten will. Die ganze Schilderung passt nur auf Domitian. Denn 
es ist keine Phantasie, wenn von der Arbeit der Aerzte die Rede 
ist, die an jüdischen Knaben künstlich die Beschneidung wieder 
zu nichte machen sollen (8 3). Dann ist aber c. 8 ohne Zusammen- 
hang mit 5 — 7 und offenbar später erst eingeschoben. Der An- 
bruch der Messiaszeit wird nach dem Bilde des Anbruchs der 
makkabäischen Erhebung c. 9 vorgestellt (der Levit Taxo und 
seine sieben Söhne gehen in die Wüste); die Messiaszeit selbst 
wird als Sieg Israels über den Adler, d. h. Rom, geschildert 
(10 8). Das könnte auch zur Ueberarbeitung unter Domitian ge- 
hören. Die ursprüngliche Schrift stammt also wohl von einem 
vor der Zeit des Herodes und nach der Eroberung des Pompejus, 
also etwa um 50 v, Chr., schreibenden Essener. 

n. Nicht bloss der fruchtbarste jüdische Schriftsteller der 
neutestam entlichen Zeit, sondern auch einer der bedeutendsten 
aller Zeiten, wenn ihm gleich die sein Volk auszeichnende Gabe 
des religiösen Prophetismus völlig abging, war Philo von Ale- 
xandrien. Er stammte aus vornehmster und reichster Juden- 
familie Alexandrias ; sein Bruder Alexander war Alabarch, einer 
der höchsten Finanzbeamten Aegyptens ^ ; dieser Alexander lieh 
Agrippal. 200 000 Drachmen, etwa 174000 Mark (Jos. antt. 
18 159 160) ; sein Sohn Markus war der erste Gemahl von Agrippas 
Tochter Berenike; sein Sohn Tiberius Alexander wurde unter 
Verleugnung des Judentums erst Prokurator Judäas, später unter 
NeroPräfekt von Aegypten \ Philo selbst war 40 n. Chr. der 
Führer einer jüdischen Gesandtschaft an Kaiser Gajus; Josephus 
nennt ihn avrjp ta icÖD/xa svSo$o<;; wenn er hinzufügt: ytXoooytac 
oox «iretpoc, so ist das ein der Bedeutung des Mannes kaum ent- 
sprechender Ausdruck (Jos. antt. 18 269). 

A. Die beste Gesamtausgabe der We r k e ist die vonMANGEY, 
2 Bde., London 1742. Manche Ergänzungen (nach Aücher und 
Angelo Mai) bietet die kleine Ausgabe von Taüchnitz (ed. 



* Jos. antt. 18 269 20 lOO: Y^vet ts val itXoüxci) TCpü>xeüoavxo(; tü>v Ixel xaö-' 
a6T6v. 

* Jos. antt 19 276 277 20 lOO bell. 2 220—228 809. 
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stereotypa seit 1851 bis 1853). Eine grosse kritische Ausgabe von 
L. CoHK und P. Wendland ist seit 1896 im Erscheinen begriffen. 
Sonstige Literatur s. SchOrer III 487—562 Philo war über- 
aus fruchtbar. Eine Anzahl seiner Werke ist verloren; anderes, 
was die Ueberlieferung ihm zuschreibt, stammt nicht von ihm. 
Trotzdem bleibt eine grosse Menge echter uns überlieferter 
Schriften übrig. Um die richtige Gruppierung dieser Schriften 
haben sich neuerdings Schürer und Massebieau besonders ver* 
dient gemacht. Ihre Reihenfolge ist nach Schürer III 497 — 634 
(doch vgl. No. 6) : 

1. Fragen und Antworten (C7]Ti^|taTa xat Xooeic quaestiones 
et solutiones). Die sechs Bücher zu Gen 1—28 sind armenisch, 
mit lateinischer Uebersetzung, von Aucher 1826 veröffentlicht: 
dabei fehlt Gen 10 lo— löe; Buch VI ist auch lateinisch er- 
halten. — Von den fünf Büchern zu Exodus ist Buch II teil- 
weise. Buch V vollständig in armenischer Uebersetzung erhalten 
(Aucher 1826). — Philo gibt hier Antwort auf dem Text ent- 
nommene Fragen. Z. B. zu Gen 7 1 : „„Frage: Warum heisst es 
„tritt du und dein ganzes Haus in die Arche; denn ich habe 
dich gerecht gefunden vor mir in diesem Geschlecht"? Antwort: 
erstens eine Zusicherung, dass wegen eines Gerechten und Wür- 
digen viele um der Zugehörigkeit willen gerettet werden, wie 
Matrosen und Soldaten durch ihren Befehlshaber. Zweitens ein 
Lob des Gerechten, der nicht bloss sich Tugenden erwirbt, son- 
dern auch seinem ganzen Hause Rettung verschafft. Sehr gut 
ist der Zusatz: ich habe dich gerecht erfunden vor mir: Gott 
urteilt nicht nach dem Sichtbaren, sondern nach den unsicht- 
baren EntSchliessungen der Seele. Wundervoll ist der zweite 
Zusatz „in diesem Geschlecht"; die Früheren werden nicht ver- 
urteilt, den Kommenden wird die Hoffnung nicht genommen. So 
buchstäblich. — Dem Geist nach bedeutet die Stelle: Mit der 
Rettung der Vernunft, des Hausvaters, durch Gott wird der 
ganze Mensch gerettet. Denn die Vernunft wohnt in der Seele, 
die Seele im Körper; durch vernünftigen Willen befinden sich 
alle Teile der Seele gut, somit auch ihr Haus, der Körper, — bei 
Reinheit der Sitten, Nüchternheit, Unterdrückung von Begierden, 
die sonst Ursachen von Krankheiten sind"". 

2. Midrasch zur Genesis, ein in viele Einzelarbeiten zer- 
fallender Kommentar zu Gen 2—41, wobei aber nur c. .2 3 4 
Wort für Wort erklärt werden. Dieser Kommentar gibt im 
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Unterschied von den „Fragen und Antworten" nur eine alle- 
gorische Deutung, und zwar so, dass die Geheimnisse mensch- 
lichen Wesens in physiologischen, psychologischen, erkenntnis- 
theoretischen und ethischen Betrachtungen dargelegt werden. 
Als Beispiel folgt hier der Inhalt von leg. alleg. I (Erklärung von 
Gen 2 i— 17). Die Vollendung von Himmel und Erde Gen 2 i 
bedeutet die Vollendung von Vernunft und Empfindung in der 
Idee, da die Vernunftobjekte vom Himmel und die Empfindungs- 
objekte von der Erde umfasst werden (c. 1), Das Sechstagewerk 
(Gen 2 2) meint keine Zeitdauer der Schöpfung; sondern sechs 
bezeichnet als 2 X 3 das Irdische, das sich wie 2 teilen lässt und 
3 Dimensionen hat (c. 2). Gott hört wohl mit einer Arbeit auf, 
aber hört nicht auf zu arbeiten ; bei ihm ist eines Werkes Ende 
eines andern Anfang (c. 3). Die Natur freut sich der Sieben- 
zahl (sieben Planeten; Siebengestim; Mondphasen; Sieben- 
monatskinder sind lebensfähig; siebenjährige Perioden des Le- 
bens; sieben Betätigungen der unvernünftigen Seele, nämlich 
fünf Sinne, Sprech- und Zeugungsorgan; sieben Körperbewe- 
gungen : drei Dimensionen doppelt und Kreis ; sieben Eingeweide- 
stücke; sieben Gliedmassen; sieben Gesichtsteile; sieben Aus- 
scheidungen c. 4). Auch in Grammatik und Musik spielt diese 
von den Pythagoreern immer jungfräulich und mutterlos genannte 
Zahl, die von keiner andern der zehn ersten Zahlen durch Multi- 
plikation oder Division sich gewinnen lässt, eine Rolle (c. 5). 
Nochmals wird Gottes Ruhe umgedeutet (c. 6) und die Segnung 
des 7. Tags heisst, dass mit dem Aufleuchten der Tugend im 
Menschen die gegenteilige Art ihr Ende findet (c. 7). — Gen 2 4 
bedeutet das „Buch der Entstehung der Welt" die göttliche Ver- 
nunft, in die alles Bestehende eingeschrieben ist (c. 8) ; dass Gott 
nach Gen 2 6 alles Grün des Feldes schuf, ehe es auf Erden war, 
und alles Gras des Feldes, ehe es aufsprosste, soll heissen, dass 
vor allen einzelnen Vernunftobjekten und ebenso vor allen ein- 
zelnen Empfindungsobjekten das Vernunftobjekt als solches und 
das Empfindungsobjekt als solches geschaffen war (c. 9 10 a). 
Der Satz „Gott regnete nicht auf die Erde, und es war kein 
Mensch, die Erde zu bebauen" heisst „die Vernunft ist ohne 
Wahrnehmung untätig ; sie hat als solche auch nicht die Idee 
der Empfindung" (c. 10b). Die Quelle aber, die von der Erde 
aufsteigt und das Land tränkt, bedeutet die Vernunft, die gleich 
einer Quelle zur Empfindung sich ausstreckt und diese zur Auf- 

O. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. 20 
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nähme des Empfindungsobjektes anreizt. Vorstellung und Wille 
sind die Vorzüge des lebenden Wesens: durch die Vorstellung 
bildet das Objekt mittelst der Empfindung den Verstand; durch 
den Willen ergreift der Verstand mittelst der Empfindung das 
Objekt (c. 11). Zur Schöpfungsgeschichte Gen 2 7 wird Gen 1 26 27 
verglichen: dem Erdmenschen steht der Himmelsmensch gegen- 
über (c. 12). Der Erdmensch erhält Gottes Geist durch Gottes 
Güte, damit ein Streben nach Tugend in ihm sei und damit er ver- 
antwortlich sei für sein Tun. Das Anblasen darf nicht wörtlich 
verstanden werden. Gott dehnt sich durch seinen Geist bis zum 
Objekt, damit wir ihn erkennen. Aber nur die Vernunft wird 
von Gott beseelt, sie belebt das Vemunftlose (c. 13). Die Pflan- 
zung des Paradieses darf nimmermehr mythologisch gefasst wer- 
den, Gott braucht keinen Garten; aber er pflanzt dem sterblichen 
Geschlecht irdische Tugend ein, gegen Osten: denn die auf- 
gehende Tugend verscheucht die Finsternis der Seele (c. 14). 
Der Mensch darf keinen Hain pflanzen: nur Gott pflanzt die 
Tugend in den Menschen (c. 15). Nun wird Gen 2 8 15 zweimal 
die Verbringung des Menschen in das Paradies erzählt: es ist 
Idealraensch und Erdmensch ; der eine bleibt, der andere wird 
vertrieben (c. 16). Die Bäume Gen 2 9 sind die Tugenden (c. 17), 
der Lebensbaum mitten im Garten ist die Grundtugend, die Güte; 
der Platz für den Baum der Erkenntnis ist nicht angegeben : denn 
wenn der Mensch den Eindruck des Bösen empfängt, ist er der 
Wirklichkeit nach nicht mehr im Paradies (c. 18). Von den 
Paradiesesflüssen handeln c. 19—27. Die vier Flüsse sind die 
vier griechischen Grundtugenden: ypövTjotc, acofpoaovY), avSpeia, 
StxatooovT] (c. 19). Die menschliihe Seele ist nämlich dreiteilig: 
Vernunft mit dem Sitz im Kopf, Wille mit dem Sitz in der Brust, 
Begierde mit dem Sitz im Unterleib : die Tugend der Vernunft ist 
Einsicht, die des Willens Mut, die der Begierde Mässigung 
(c. 22); Gerechtigkeit aber entsteht, wenn Wille und Begier von 
Einsicht gelenkt werden (c. 23). — Gen 2 15 ist also von der Ein- 
setzung des Himmelsmenschen in das Paradies, die Welt der 
Tugend, bei der er bleiben soll, die Rede (c. 28). Gen 2 16 erhält 
Adam, der Erdmensch, das Gebot. Er gibt allem Namen, nur sich 
selbst nicht; sich selbst kann die Vernunft nicht erkennen, wie das 
Auge sich selbst nicht sieht (c. 29). Adam brauchtein Gebot, nicht 
der Himmelsmensch, der die Tugend ungelernt übt; das Gebot 
tömmtvon Gott demHerrn; derErfülIererhältvonGottWohltat, 
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der üiebertreter wird vom Herrn gestraft (c. 30), Die Erlaubnis^ 
von allen Bäumen zu essen, meint die Aneignung aller Tugenden; 
wenn es heisst „zur Speise essen", so soll damit das klare Be^ 
wusstsein betont sein, mit dem diese Pflicht erfüllt wird^c. 31). 
Der Baum der Erkenntnis, von dem die ersten Menschen nicht 
essen sollen, steht ebendeshalb also nicht im Paradies. Das Ge- 
bot hat die Form der Einzahl, das Verbot die der Mehrzahl, 
weil nur selten einer das Gute, aber immer sehr viele das Böse 
wollen und weil es zum Tugendstreben nur der Vernunft bedarf, 
aber vom Bösen Empfindung, Verstand und Körper ferne gehalten 
werden müssen (c. 32). Geh 2 17 droht, dass der Tod mit der 
üebertretung eintrete ; trotzdem werden Adam und Eva jetzt erst 
Stammeltem der Menschheit. Aber Tod der Seele ist Verstrickung 
in das Böse, Vergewaltigung der Seele durch den Körper; der 
natürliche Tod ist im Gegenteil Befreiung vpm Körper (c. 33). 

3.Mischna, d.h. eine ausführliche, in viele einzelne Bücher 
zerfallende Darstellung des jüdischen Gesetzes, Dieses kunstvoll 
angelegte umfassende Werk folgt genau der Disposition des Pen- 
tateuches, der in seinem ganzen Inhalt als der Text des jüdischen 
Gesetzes betrachtet wird. Voran steht das Buch von der Welt- 
schöpfung, das die Naturordnung Gottes schildert; dann folgen 
die Idealbilder Enos, Henoch, Noah, Abraham (Isaak, Jakob 
verloren) und Joseph. Das Leben des Gesetzgebers selbst hat 
Philo in zwei Büchern dargestellt; es ist zweifellos, dass es hier- 
her gehört (de human. 1 ; de praem. et poen. 9), da dem Philo der 
Gesamtinhalt des Pentateuches „Gesetz" ist (vgl. Schüreu III 
515). Daran schliesst sich die Einzelgesetzgebung, wobei, wieder 
der Ordnung des Pentateuches entsprechend, zuerst die Grund- 
gebote im Dekalog, dann die übrigen Gebote nach den Katego- 
rien des Dekalogs vorgeführt werden. Da Philo aber nicht im- 
stande ist, den gesamten reichen Stoff unter diesen Kategorien 
unterzubringen, handelt er noch besonders von den Tugenden 
der Gerechtigkeit, Mannhaftigkeit, Menschenliebe und Busse, 
ehe er mit der Besprechung von Lohn und Strafe, Fluch und 
Segen sein grosses Werk schliesst. Es ist die eingehendste und 
grösstangelegte Darstellung, des jüdischen Gesetzes, die wir aus 
dem Altertum haben. S. § 32. 

4. Zusammen gehören die Schriften über JTlaccus.uixd 
über Gajus (Caligula), und zwar set^t die ejrstejeiD^ Söbrifi:ü)l!)ei' 
Sejan voraus. (Elacc. 1), die zweite schließet feit d^mJäiöw^^^^ 

20* 
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eine noch folgende roXtvcpSia (leg. ad Gaium 46) ; nach Euseb 
bestand aber das ganae Werk aus fünf Büchern (bist. eccl. 11 5i), 
so dass also dem Buch über Sejanns wohl noch eine Einleitung Tor- 
herging. Das Buch über Flaccus schildert zuerst die Verdienste 
dieses Statthalters von Aegypten unter Tiberius, der sich rasch 
einlebte, die Gesetze zu Ehren brachte, die Truppen zu Zucht 
und Ordnung anhielt (c. 1). Handelt er später anders, so triflft 
ihn Schuld (c.2). Nach fünfjähriger Verwaltung wird er, seit des 
Gajus Thronbesteigung, lässig, trauert um Tiberius, liebt seinen 
Nachfolger nicht, besonders nach der Tötung des Enkels des 
Tiberius, des Mitkaisers Tiberius Gemellus, und nach der Hin- 
mordung des Macro (c. 3). Da raten ihm Leute, mit denen er 
sich jetzt erst verträgt, die Alexandriner durch Preisgabe der 
Juden für sich zu gewinnen, um an ihnen Fürsprecher beim 
Kaiser zu haben (c. 4). Nun kommt der von Gajus ernannte 
König Agrippa nach Alexandrien und wird verspottet, ohne dass 
Flaccus eingreift (c.5). Ein Irrsinniger wird im Gymnasium mit 
Bybluskranz, Bodendecke, Papyrusscepter geschmückt; Lanzen- 
träger stellen sich zur Rechten und Linken; man grüsst ihn, 
bittet ihn, sucht bei ihm Recht; die ganze Volksmenge nennt ihn 
{laptv (syrisch = Herr). Flaccus lässt dies zu, und er duldet auch, 
dass im Anschluss daran Kaiserbilder in den Proseuchen auf- 
gestellt werden (c. 6). Das war in jeder Richtung verwerflich 
(c. 7). Wenige Tage nachher erklärt Flaccus die Juden für 
Fremde ; sie werden auf einen Stadtteil beschränkt; ihre Arbeits- 
stätten werden geplündert, ihr Erwerb unmöglich gemacht (c.8). 
Dann folgt ein wüstes Morden in der ganzen Stadt (c. 9). Flac- 
cus lässt 38 Männer der jüdischen Gerusia im Theater geissein 
mit der für die gemeinsten Aegypter gebrauchten Peitsche, und 
zwar an Kaisers Geburtstag, d. h. 31. August (c. 10). Dann 
werden die jüdischen Wohnungen nach Waffen durchsucht, und 
den Frauen wird Schweinefleisch vorgesetzt (c. 11). Ein jüdisches 
Ehrendekret für den Kaiser hält Flaccus zurück; das übersendet 
nun Agrippa mit Begleitschreiben ; da trifft den Flaccus vor Ab- 
lauf seiner Amtszeit die Strafe (c. 12). Der von Gajus beauf- 
tragte centurio Bassus überrascht und verhaftet Flaccus beim 
Gelage eines Freigelassenen des Tiberius, Stephanion (c. 1 3). Das 
hören die Juden, die in ihrer Not Laubhütten nicht feierten, und 
loben und preisen Gott (c. 14). In Italien sind seine früheren 
Untergebenen um Caligulas willen jetzt seine Ankläger (c, 15); 
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von ihnen war Lampon unter Tiberius zwei Jahre in einen Maje- 
stätsprozess verwickelt, dann als Gymnasiarch zu grossen Aus- 
gaben gezwungen; sein gi'osses Vermögen hatte er als Sachr 
verständiger beim Gerichte des Statthalters in widerrechtlicher 
Weise erworben, indem er für jeden Strich Geld forderte (xspatav 
ixdarrjv apYopoXoYwv c. 16). Isidor war ein Aufwiegler, der aus 
Alexandria hatte fliehen müssen, weil ein gegen Flaccus erregter 
Tumult missglückt war (c. 17). Nun wird dasVermögen des Flaccus 
eingezogen, die reiche Ausstattung seines Hauses und die schöne, 
gewandte Dienerschaft: um seines hervorragenden Wertes willen 
nimmt Caligula diesen Besitz für sich. Flaccus wird verbannt 
nach Andros im ägeischen Meer; da zieht er dieselbe Strasse 
nach Brundisium, die er einst stolz als künftiger Statthalter 
Aegyptens gezogen war (c. 18). Die Reise geht über Lechäum, 
Korinth, Kenchreä, ein Sturm verschlägt ihn nach dem Piräeus; 
dann geht es an der Küste Attikas und den Inseln entlang bis 
Andros, das Flaccus mit langer Rede begrüsst. Auch nachdem 
seine Wächter ihn verlassen haben, klagt er bitter über den 
Wechsel seines Schicksals (c. 19). Am Anfang will er niemand 
sehen, geht nicht an den Hafen und nicht auf den Markt, bringt 
den Tag oft in der Einsamkeit zu und fürchtet die Nacht. Später 
kauft er ein kleines Grundstück. Da tritt er oft Mitternachts ins 
Freie und bekennt in langer Rede, dass Gott doch die Juden 
schütze und ihre Misshandlung an ihm strafe. Flaccus lebt in 
beständiger Angst und bittet um das Ende seiner Qual (c. 20). 
Nun bereut Gajus, dass er Flaccus nicht zum Tod verurteilte. 
Eines Nachts überlegt er, dass solche Verbannung keine Strafe 
sei. So gibt er den Befehl, ihn zu töten. Flaccus will den Mör- 
dern entlaufen, aber er müsste ins Meer springen, da lässt er 
sich lieber am Lande hinschlachten. Bei seiner Gegenwehr wird 
er Glied um Glied zerrissen, wie die Juden Alexändriäs, und in 
eine. Grube geworfen, der deutlichste Beweis, dass das Juden- 
volk der Hilfe von Gott nicht en träte (c. 21). 

Das Buch üb er Gajus zeigt Gottes Vorsehung über Israel, 
das Gott schauende Volk (c. 1). Sieben Monate freute man sich 
über des Gajus Thronbesteigung wie bei keinem früheren Kaiser, 
im achten erkrankt er durch Ausschweifung (c. 2). Alles ist mit 
ihm krank, alles jubelt zu seiner Genesung (c. 3). Da tötet er 
den Mitregenten und Nachfolger Tiberius Gemellus oder zwingt 
ihn, nachdem er ihn eben dazu adoptiert hat, zum Selbstmord 
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(€,4 6). Macro hat dem Gajus unter Tiberius oft das Leben ge- 
rettet (c. 6), sucht ihn jetzt zu zügeln (c. 7) ; dessen überdrüssig tötet 
Galigula den Mäcro und sein ganzes Haus (c. 8); ebensp seinen 
Schwiegervater M. Silvanus, der ihn auch zurechtweisen will 
(c. 9). Noch entschuldigt man alles, nur um an des Gajus Grau- 
samkeit nicht zu glauben (c. 10). Nun meint er, wie der Hirt über 
dem Herdentier so als Halbgott über den Menschen stehen zu 
müssen; aber Herakles, Dionysos und dieDioskuren wurden uin 
ihrer Tugenden willen unsterblich (c. 11 12). Später spielt er 
den Hermes, Apollon und Ares, mit deren Vorzügen er nichts 
gemein hat (c. 13 — 15). Nur das Judenvolk widersetzt sich, das 
lieber stirbt, als ein Stück seines Glaubens aufgibt, und das nur 
einen Gott, den Vater und Schöpfer der Welt, kennt (c. 16). Aber 
Gajus hält sich für das einzige Gesetz (c. 17). So kommt es zu 
der Judenverfolgung in Alexandria, die teilweise genauer als in 
der Schrift über Flaccus beschrieben wird (c. 18 19 20). Und 
doch haben weder die Ptolemäer noch Tiberius noch Augustus 
göttliche Verehrung von den Juden für sich begehrt. Tiberius 
und namentlich Augustuswerden hoch gepriesen (c. 20fin. — -24). 
Gajus, der die täglichen Nachrichten (&;ro[j.vr^[j.aTtxal e'^YjjjLsptSsc) 
aus Alexandria lieber als alles las, freut sich der guten Gesin- 
nung der Alexandriner (c. 25). Namentlich sein oberster Leib- 
wächter, der Aegypter Helikon, hetzt ihn gegen die Juden (c, 26 
27). Diese beschliessen, eine inhaltlich mit der durch Agrippa 
eingereichten Bittschrift übereinstimmende, nur kürzere Denk- 
schrift dem Kaiser durch eine Gesandtschaft zu überreichen. Bei 
der ersten Begegnung auf dem Marsfeld ist Gajus sehr gnädig 
und verspricht baldige Audienz (c. 28). Aber bald nachher hört 
die Gesandtschaft in Dikäarchia (Puteoli), dass Gajus eine 
Kolossalstatue des Zeus im Jerusalemer Tempel aufstellen will. 
Philo sieht darin eine göttliche Erprobung der Treue seines Vol- 
kes (c. 29). Gajus will eben als Gott den schönsten Tempel für 
sich haben; der Steuereinnehmer Kapito in Jamnia will eine Er- 
pressungsklage gegen sich verhindern, indem er die Juden wegen 
Zerstörung eines Altars des Kaisers in Jamnia verklagt; darauf 
trieben Helikon und ein Schauspieler Apelles aus Askalon, der 
die Juden hasst, den Kaiser zu seinem Befehl. Doch die er- 
reichte bald ihre Strafe (c. 30). Der syrische Statthalter Petro- 
nius überblickt die Gefahr bei der Grösse der Judenschaft, lässt 
aber die Bildsäule in Sidon anfertigen und verhandelt mit ^en 
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Häuptern des jüdischen Volkes (c. 31). Eine jüdische Massen* 
Petition (c. 32) hat zur Folge, dass Petronius vorsichtig den 
Kaiser um eine Verzögerung der Sache bittet (c. 33), Gajus ist 
über den Brief aufgebracht; doch lobt er in seiner Antwort des 
Petronius Vorsicht, heisst ihn aber das Bild möglichst rasch auf* 
stellen (c. 34). Da erfahrt Agrippa die Sache bei einem seiner 
gewohnten Besuche bei Gajus durch den Kaiser selbst und wird 
ohnmächtig nach Hause gebracht; ei*st am Abend des folgenden 
Tages kommt er wieder zu sich (c. 35). In ausführlichem Schrei- 
ben bittet er um die Rücknahme des Befehls (c. 36 — 41). Und 
Gajus nimmt ihn zurück, befiehlt aber, dass nirgends sonst Al- 
täre, Tempel und Bildsäulen der kaiserlichen Familie entfernt 
Averden dürften. Bald aber lässt er in Rom ein ehernes vergol- 
detes Riesenstandbild für den Jerusalemer Tempel fertigen (t;.42). 
Auf der Reise nach Alexandria wollte er es nach Jerusalem 
bringen. Sein Wankelmut zeigt sich auch in der Behandlung Ver- 
urteilter und bei Wiederforderung von Geschenken ; seineFreund- 
schaft war gefahrlich (c. 43). Philo schildert noch die Audienz 
der alexandrinischen Juden und ihrer Gegner bei Gajus, die der 
Kaiser mit der Besichtigung der Villen in den Gärten des Mä- 
cenas und Lamia verband. Den Juden gibt er gleich Zeichen 
seiner Ungnade: sie erkennen ihn als Gott nicht an. Die von den 
Gegnern ausgesprochene Verleumdung, sie opferten nicht für 
ihn, weisen sie zurück. Während der Wanderung durch die 
Villen fragt sie Gajus: „Warum esst ihr kein Schweinefleisch?** 
Wie sie das mit ihrem Gesetz begründen und daran erinnern, 
dass viele kein Schaffleisch essen, meint er: „Das ist auch nicht 
gut". Nun lässt er sich ihre Einrichtungen beschreiben, hört 
aber gar nicht darauf und meint zuletzt: „Das sind keine bösen, 
sondern unglückliche und unverständige Menschen, weil sie an 
meine Gottheit nicht glauben" und entlässt sie (c. 44). So wurden 
die fünf Gesandten behandelt, welche die Sache der ganzen Juden- 
schaft vertraten (c. 45). 

Euseb bist. eccl. II 5 6 heisst dieses ganze AVerk des Philo 
Trpsaßsia = Schutzschrift. Tatsächlich scheint das Werk an die 
Regierung des Kaisers Claudius gerichtet zu sein. Vgl.inFIacc. 12: 
Tüdvö"' oaa Siä zm oarap^^wv ni'j.izezan [lizol oirooSf/C, avoTcer^^stov ^/zi 
TYjv Aap' i)|i.tv 6taYV(i)otv (dazu s. Act 26 2i). lieber den Prozess 
des Isidorus und Lampen (in Flacc. 16 17) vor Claudius berich- 
tet ein Papyrusfragment (s. Schükek III 67, 68). 
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5. Unterstellungen (Gffo^stixd) nannte Philo seine Apolo- 
gie für die Juden, in der er nichtige Behauptungen ihrer Feinde 
zurückwies. Daraus gibt uns Euseb Bruchstücke praep. ev. VlII 
5 11 — 7 20 10 19 — 11 19. Philo zeigt hier die Torheit der Ver- 
leumdungen des Mose, erklärt, dass die Juden bei der Erobe- 
rung Palästinas weder unkriegerisch, noch unmännlich, noch 
wenig zahlreich gewesen sein können, auch wenn man es an- 
nehmen wollte (o7coda)|i.e^a VIlI 6 e). Weiter zeigt er die Treff- 
lichkeit des Gesetzes in kurzer Aufzählung einzelner Vorschriften, 
geht dann besonders auf die Sabbatfeier ein, die hauptsächlich der 
Einprägung des heimischen Gesetzes dient, und behandelt im 
Anschluss daran die Bestimmungen über das siebente Jahr. 
Das zweite Fragment handelt von den Essenern, die hier als 
eine durch das mosaische Gesetz begründete Gemeinschaft ge- 
schildert werden (11 1: |JLt>pCooc;-T(bv YvcDptjjKov 6 Tf)|i.eTspoc vo|j.o9^iTTfjc 
^X6i([;6v ini xovcovtav, ot xaXoövtai — 'Eoaaiot). 

6. Während in den bisher besprochenen, zum Teil umfang- 
reichen Werken Philo durchaus als jüdischer Schriftgelehrter 
erscheint, der freilich eine sehr gründliche griechisch-philo- 
sophische Bildung sich angeeignet hat, verleugnen die Schriften 
„über die Freiheit des Weisen", „über die Vorsehung" und über 
die „Unvernunft der Tiere" den eigentlich jüdischen Standpunkt, 
sofern sie auf jeden Beweis aus der Schrift oder jüdischen Ge- 
schichte verzichten. Das ist bei einer Schrift Philos über die 
Vorsehung ganz undenkbar, aber auch bei den andern wenig 
glaublich. Ich betrachte also diese Schriften, wie die auch von 
Schürer (III 535 — 542) so bezeichneten, als unecht. 

B. Philos Eigenart wird man nur gerecht, wenn man fest- 
hält, dass er bei aller Anpassung an griechisches Wesen doch 
durchaus Jude sein und auch nicht das geringste voii der 
jüdischen Gesetzlichkeit aufgeben will (ad Gaium 16). Seine 
Darstellung des jüdischen Gesetzes ruht durchaus auf derUeber- 
zeugung, dass dieses Gesetz die von den Philosophen gesuchte 
höchste Lebensweisheit enthält; und ebenso glaubt er mit seiner 
allegorischen Schriftauslegung nichts Fremdartiges in die hei- 
lige Schrift einzutragen, sondern nur ihren verborgenen tieferen 
Sinn zu ergründen (de somn. I 16 17). Die heidnischen Philo- 
sophen haben von Mose gelernt ^ Philo will also nicht etwa die 
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Juden mit den Geheimnissen griechischer Philosophie vertraut 
machen, sondern er glaubt nur die heilige Schrift erst richtig zu 
vierstehen, wenn er die philosophischen Wahrheiten in ihr findet, 
und er sieht in dieser Erkenntnis eher ein Mittel, die zum Ab- 
fall geneigten gebildeten Juden beim Gesetz zurückzuhalten. 

Am Schluss des ersten Buchs seiner Gesetzeswiedergabe (de 
mundi opific.) stellt Philo fünf Grundsätze der Wahrheit 
auf, deren Pesthalten Glück und Heiligkeit des Lebens aus- 
macht: es gibt einen Gott; Gott ist einer, die Welt ist geworden; 
die gewordene Welt ist eins; Gott sorgt für die Welt. Also Gott 
und die Welt sind für Philo die Hauptbeziehungspunkte der 
Frömmigkeit. 

1. Wie das Feuer brennen und der Schnee kalt seinmuss, so 
ist es Gottes Eigenart zu wirken (leg. alleg. Is). Am sieb- 
ten Tage beendigt Gott die irdische Schöpfung, um mit der 
himmlischen fortzufahren (leg. alleg. 1 7). Er ist sich selbst 
giBUug: vor der Schöpfung war nichts bei ihm, und nichts steht 
ihm seit der Schöpfung gleich (leg. alleg. 2 1). Was geworden 
ist, vergeht : etwas zeitlich Entstandenes und nicht ewig Dauerndes 
Gott zu heissen ist nicht recht (de dec. orac. 12fin. fjv itoxs, 
-/pövoc OTS oox -^v). Nichts von dem Seienden ist Gott gleichwertig 
(de conf. ling. 33). Die ganze Welt ist nicht wert, Gottes Wohn- 
stätte zu sein; er erfüllt und umschliesst alles, wird aber von 
nichts umschlossen, da er ein und alles ist (leg. alleg. 1 14). Aber 
der eine Gott wird auch als Dreiheit erschaut. Das lehrt die 
Erzählung von der Bewirtung der drei Gäste durch Abraham 
(de Abrah. 24). Die Seele wird wohl wie am Mittag von Gott 
erleuchtet, ganz und gar vom übersinnlichen Lichte (voyjtoö (pwiöc) 
erfüllt und durch die rings ausgegossenen Strahlen schattenlos. 
Dann hat sie eine dreifache Anschauung ihres einen Gegen- 
standes: sie schaut den Seienden und zwei von ihm ausgestrahlte 
Abschattungen, seine Schaffenskraft und seine Herrscherkraft. 
Freilich vermag sich die Seele auch zur unvermengten und un- 
verflochtenen Idee emporzuheben ; dann sieht sie Gott als Ein- 
heit; aber meist erscheint er als Dreiheit, wenn ihn die Seele nur 
aus seinen Taten als Schöpfer und Herrn zu erfassen vermag. 

Wie die Vernunft die Sinneswerkzeuge im einzelnen Men- 
schen regiert, so regiert die Weltvernunft unsichtbar die sicht- 
bare Welt. Alle Götter der Geistes- und Sinnenwelt sind nur 
ihre Beamten (de monarch. 1 1). Die Verehrung des Urgrundes 
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aller Dinge ist das selige ewige Leben (1 3). Der überweltliolq^ 
Vater und Lenker des Alls ist schwer zu finden und zu erfassen^ 
doch darf man nicht ermüden ihn zu suchen (1 4). Das Künste 
werk der Welt beweist da« Vorhandensein des Künstlers; seift 
Wesen zu erfassen ist ein beseligendes Streben, auch wenn daa 
Ziel nicht erreicht wird (I 5). Das veranschaulicht Philo an dem 
Gespräch Mosis mit Gott Ex 33 18. Moses will Gott schauen; 
dass Gott ist, lehrt ihn die Welt, wie ein Sohn über den Vater^ 
das Werk über den Meister Auskunft geben kann. Wie Grptt ist^ 
zeigt nichts in der Welt. Aber Gott erfüllt Moses Bitte nicht. 
Er könnte es gewähren, aber der Mensch kann solche Gottesg3,be 
nicht fassen. Da will Moses die Herrlichkeit Gottes schaueöf 
Allein sie besteht aus unsichtbaren, nur derVernunft erkennbaren 
Kräften. Diese Gotteskräfte sind an sich nicht wahrnehmbar^ 
aber wie das Siegel, ohne sich zu verändern, immer neue Abdrücke, 
hervorbringt, so gestalten die Gotteskräfte das Gestaltlose und 
geben dem Eigenschaftslosen Eigenschaften. Sie heissen Ideen, 
weil sie alles Bestehende in Gattungen ordnen. So ruft Gott Mose 
weg vom Unerreichbaren zum Erreichbaren, zum Anschauen der 
Welt und dessen was in ihr ist. Auch das höchste Anschauen, 
der Welt geschieht nicht durch die Empfindung, sondern durch 
die Vernunft. Doch Moses lässt sich nicht abhalten, sich immer 
wieder nach den unsichtbaren Dingen zu sehnen (1 7). Jeden- 
falls kann man Gott nur durch Gott schauen, wie die Sonne nur 
mittelst ihres eigenen Lichtes geschaut wird (de praem. et poen. 
6 7). Trotzdem ist auch hier von solchen die Rede, die von 
unten nach oben aufsteigen wie auf der Himmelsleiter, indem sie 
durch Wahrscheinlichkeitsrechnung von den Werken auf den 
Künstler schliessen. Dazu vgl. I Kor 2 11. Nur das Gute in der 
Welt stammt aber von Gott (de confus. ling. 36 cfr. Jac. 1 17). 
Sehr häufig heisst Gott der Vater des Alls oder der Welt: der 
Ausdruck bezeichnet ihn als Schöpfer, der für sein Werk sorgt 
S. S. 318, 319. 

2. Die Welt ist Gottes Sohn, sein jüngerer Sohn, weil sie von 
der Empfindung erfasst wird (Quod deus inimut. 6). Aelter als 
dieser Sohn Gottes ist die ISsa, die das Vorrecht hat bei Gott zu 
weilen. Der Sohn der Welt ist wieder die Zeit, und so heisst Gott 
ausdrücklich TraiTjp toö Tiatpög toü xP^voo (ebendaselbst). Die 
Welt ist eins, wie es der Einheit Gottes entspricht, der nur ein 
Ganzes schafien konnte (de mundi opif. 61). Dem widerspricht 
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nicht die ünterscbeidang zwischen Erscheinungswelt und Ideal- 
welt. Der eine Gott hat unzählbare Kräfte um sich : durch sie ist 
die körperlose, hur der Vernunft erfassbare Welt (6 aöca|jLätoc 
xat vo7]TÖc xöo|toc), das Urbild der Erscheinungswelt (to too ^vo- 
(livoo Toö^e ap)(ETurov), zusammengefugt aus unsichtbaren Ideen, 
wie diese aus sichtbaren Körpern (de confus. ling. 34). Engel und 
Gestirne gehören zum xo^Tfio^ voyjtöc, der vor dem ^aivöjtsvoc ent- 
standen ist (ebenda). Deutlicher noch ist folgende Beschreibung 
(de mundi opif. 4): „„Gott bildete, als er „diese Welt" schaffen 
wollte, vorher die körperlose, gottartige Idealwelt, um sie als 
Vorbild und Urbild der sinnlichen Welt zu gebrauchen, die also 
das Abbild der Idealwelt ist. Sie enthält so viele empfindbare 
Arten wie jene begreifbare" ". Die Idealwelt hat nirgendwo einen 
besonderen Platz; sie ist der Gedanke des Künstlers vor Herstel- 
Iting des Kunstwerks. Hier tritt der unten genauer zu be- 
handelnde Logosbegriff ein. Wie die vom Baumeister geplante 
Stadt ausserhalb keine Stätte hat, sondern nur in der Seele des 
Künstlers verschlossen ruht, ebenso hat die Ideenwelt nicht wohl 
einen andern Platz als den göttlichen Logos, der sie geordnet 
hat (de mundi opif. 5). Hier ist der göttliche Logos der über- 
legende Geist Gottes, So erklärt auch Philo im folgenden Ka- 
pitel, dass Gott bei der Schöpfung keinen Beistand (icapdxXYjtoc) 
hatte, und nennt die Idealwelt den Logos des die Welt bereits 
schaffenden Gottes: „denn auch die vo7]nj TröXt? ist nichts anderes 
als der Gedanke des Baumeisters, der bereits darauf sinnt, die 
aio^TT] Tcok*.^ durch die votjdi] zu gründen". Wäre nun der Ge- 
danke Gottes in der Empfindungswelt rein zur Darstellung ge- 
kommen, so wären diese breiten Ausführungen über die Ideal- 
welt unverständlich; aber Philo meint, dass der spröde Stoff der 
Welt nicht gestattete, den Plan Gottes der Absicht entsprechend 
auszuführen. 

Trotzdem lässt sich die Idealwelt nur erfassen, wenn man 
von der empfindbaren und sichtbaren ausgeht (de somn. 32). 
Die sinnenfällige Welt ist die Grossstadt ((xs^aXöTroXig de mundi 
opif. 4; de Josephe 6; de monarch. 1 4), sie ist der herrlichste 
Weinstock und Gott der kunstverständigste Gärtner (de plantat. 
Noe 1). Namentlich merkt Philo gern auf die Zahl. Die Be- 
deutung der Siebenzahl in Mathematik und Naturwelt erörtert 
z. B. de mundi opif. 30 — 43. Hauptsächlich aber merkt Philo 
auf das Seelenleben sowohl einzelner, als auch grösserer Gruppen. 
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3.Der Men 8 ch ist als das wichtigste Wesen zuletzt geschaffen 
(de mundi opif. 25—28): im Auftrag des grossen Königs soll 
er die irdischen Dinge beherrschen. Das Ebenbild Gottes trägt 
nicht sein Leib, sondern sein Geist (vooc): denn weder ist Gott 
menschlich gestaltet, noch ist der menschliche Leib göttlicher 
Art (de mundi opif. 23). Aber Gott schafft den Menschen nicht 
allein (Gen 1 26). Diesen Plural (zovfpta^ $vdf>o>icov) erklärt 
Philo daraus, dass der Mensch, als des Bösen fähig, noch von 
einem andern als Gott herstammen müsse. Hier ist er also 
Dualist (de mundi opif. 24). Wie es nun zweierlei Welten gibt, 
gibt es auch zweierlei Menschen : der eine ist himmlisch (oopivtoc), 
der andere irdisch (ifujtvoc): leg. alleg. 1 12. Der himmlische, nach 
Gottes Bild geschaffene Mensch ist ohne vergängliches Wesen, 
der irdische ist aus samenartigem Stoff gebildet, aus Staub (x^x)- 
Dazu vgl. I Kor 15 45—49. Auch ist der irdische irXiafia, o»j 
7^vvif)|i.a TOD Tr/vtToo. — Nicht ganz fest steht die Anschauung 
vom Geschlechte des Idealmenschen: de mundi opif. 24 ist er 
apoev xal dy^hy (die Gattung umfasst beide Geschlechter), da- 
gegen ebenda c. 46 ist er oW appTjv oote ^ijXtx; (im Gattungs- 
begriff sind beide Geschlechter noch nicht geschieden). In der 
letztgenannten Stelle wird auch scharf betont, dass dieses Mensch- 
heitsideal ein reines Gedankenbild ist, das freilich der Wirklich- 
Iceit seine Foi*m aufdrückt. Es ist eine Idee, eine Gattung oder 
ein Siegelbild, gedacht, unkörperlich, unvergänglich von Art. 
Dagegen der einzelne, in der Sinnenwelt lebende Mensch hat 
vrie an sterblicher so auch an unsterblicher Natur teil, sofern 
ihm Gott seinen Geist eingehaucht hat — Gott blies nämlich 
dem Menschen einen himmmlischen Hauch ein oder besser einen 
Strahl der seligen und dreimalseligen Natur {zffi |iaxapta<; xal 
Tpt<;(jLaxapia<; ^oasox; axaoYaojia de concup. 11, vgl. Hebr 1 3). 

Die Seelen sind präexistent. Die reinsten, göttliche Art 
an sich tragenden Seelen haben sich nie zur Erde herabziehen 
lassen: das sind die körperlosen Geister, die Engel, während 
andere sich mit sterblichen Körpern verbunden haben (de plant. 
Noe 4). Die zur Körperwelt herabgestiegenen sind entweder 
in der Körperwelt versunken oder streben wieder aus ihr em- 
por (de gigant. 3). Letztere nennen den Leib ein Gefängnis 
und Grab und fliehen ihn wie Kerker und Gruft (de somn. 1 22). 
Der Leib ist das Haus (de mundi opif. 47; de somn. 1 20; 
depraem. et poen. 20), das Gefängnis (leg. alleg. 3 14, de ebriet. 
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26, de migr. Abr. 2), der Sarg (de migr. Abr. 3), das Grab 
(quod deus immut. 32, leg. alleg. 1 38; de iustit. 8), sei es der 
vernünftigen Seele, sei es des Verstandes. Die nährende und die 
empfindende Seele entstehen durch die Zeugung; der überlegende 
Geist kommt von aussen herein (^paO'sv: de mundi opif. 22). 
Also ein Teil der Seele ist nicht präexistent (quis rer. div. her. 
11 38, quod det. pot. ins. 22). So ist der Mensch teils sterb- 
lich, teils unsterblich (de mundi opif. 46), ja der Leib ist nach 
Philo immer tot und gestorben (leg. alleg. 3 22, de gigant. 3, 
de agric. 5). Das. entspricht der Anschauung des Paulus (Rom 
7 24 8 11). Die Seele liebt die Tugend, der Leib die Sünde, und 
beide bekämpfen sich (quis rer. div. her. 50, vgl. Rom 8 b— 9 Gal 
5 17—23). Das Fleisch ist aber nur an einer auf Gen 6 3 sich be- 
ziehenden Stelle als Grund der Gottentfremdung genannt (de 
gigant. 7), Der Tod ist Trennung von Leib und Seele (leg. alleg. 
1 33), Abscheiden von hier (i^ IvdsvSs a7coSr^|ua quis rer. div. her. 
56, vgl. n Kor 5 s). So hat Abraham von der Weisheit gelernt, 
der Tod sei kein Erlöschen der Seele, sondern Trennung und 
Erlösung vom Leib, da sie hingeht wo sie herkam: sie kam aber 
von Gott (de Abrah. 44). Die Sünde leitet Philo aus der ge- 
schlechtlichen Lust. ab. Anfang des schuldigen Lebens wird 
dem Menschen das Weib (de mundi opif. 53). So wird die Er- 
zählung vom Sündenfall gedeutet (de mundi opif. 55 — 60). Das 
jenseitige selige Leben ist wesentlich Kontemplation (opaotc 
^•500 de praem. et poen. 6). Sie ist vorbereitet durch das Absterben 
für das Irdische während des Erdenlebens (de gigant. 3); nur 
Moses hat schon im Leben Gott geschaut iv etSst xai 00 St' aivt^- 
jidtcov (quis rer. div. her. 52fin., vgl. I Kor 13 12 II Kor 5 7 Joh 
5 37). Aber alle Frommen sind Fremdlinge auf Erden und haben 
ihre Heimat in dem himmlischen Ort, wo sie Bürger sind ^ 

Sehr feinsinnig ist Philos Erkenntnistheorie. Die Voll- 
endung von Himmel und Erde bedeutet ihm die Vollendung von 
Vernunft und Empfindung, sofern alle Vemunftobjekte mit Him- 
mel, alle Empfindungsobjekte mit Erde bezeichnet werden. Also 
die Möglichkeit von Vernunft und Empfindung ist mit Vollendung 
von Himmel und Erde gegeben. Die Welt ist das Erkenntnis- 
objekt des Menschen (leg. alleg. 1 1). Aber nur wenn Gott den 

* De confus. ling. 17 '|ü)^al [täv oocpwvj Tratpt^a |JLev töv oüpdvtov ^(upov 
ev <}) iroXtxsüOvxai, Jsvov hh xov Ks^i^^eio'^ £v ü> KapcpxTjoav vojJLi^oüGat, vgl, Phil 
3^ Ebr 11 18 14 Eph 2 19 I Pt 2 11. 
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Sinnen die Wahrnehmung ihrer Objekte zuströmen lässt, arbeitet 
die Vernunft und bezweckt etwas hinsichtlich der Empfindung; 
an sich ist sie nämlich unwirksam. Also die Tätigkeit des mensch- 
lichen Geistes wird erst durch die Aufnahme äusserer Eindrücke 
ermöglicht (leg. alleg. 1 lo). Wie an einer Kette hängen Vernunft, 
Empfindung und Empfindungsobjekt aneinander: kann die Ver- 
nunft nicht wirken, ohne dass die Empfindung ihr ein Objekt 
darbietet, so wäre auch die Darbietung des Objektes durch die 
Empfindung nutzlos, wenn nicht wieder die Vernunft die Emp- 
findung zur Aufnahme ihres Objektes anregte. Also nur durch 
Zusammenwirken des Empfindungsobjektes und der die Empfin- 
dung anregenden Vernunft kommt der Wille zu stände. Denn 
durch Vorstellung und Wille unterscheidet sich das Lebende vom 
Leblosen. Die Vorstellung entsteht durch einen Eindruck der 
Aussen weit, welche der Vernunft mittelst der Empfindung Ge- 
stalt gibt, der Wille- entspricht der Spannkraft der Vernunft, die 
sich ausstreckt, um mittelst der Empfindung das Objekt zu er- 
greifen (leg. alleg. 1 ii). 

4. Gott (s. S. 313, 314j ist eigenschaftslos (ajcotoc), jede Be- 
sonderheit zöge ihn in die Welt herein; aber er ist auch freigebig 
(f tXö8a>poc) : von ihm stammt alles Gute (leg. alleg. 1 is). Durch 
die in ihm vorhandene Idealwelt hängt er aufs engste auch mit 
d^ren Abdruck, der Sinnenwelt, zusammen : er ist nicht bloss ihr 
Schöpfer, HeiT und Vater, er ist die Seele der Welt (leg. alleg. 
1 29), die Weltvemunft (leg. alleg. 3 9; de migr. Abrah. 33; de 
mundi opif. 2). Gott umschliesst alles, wird abervon nichts 
umschlossen (desomn. 1 32; leg. alleg. 1 14 3 2 17; de migr. Abrah. 
35). Ebendeshalb ist Gott zugleich überall und nirgends; nir- 
gends: das Gewordene vermag den Schöpfer nicht zu fassen; 
überall: er durchdringt alles mit seinen Kräften und lässt keinen 
Ort der Welt leer (de confus. ling. 27). Diese Gotteskräfte in 
der Welt sind göttlicher Art, der weltscliaffende Gedanke (Logos) 
Gottes (de mundi opif. 5). Ursache der Welt ist Gott, ihr Stoff 
die vier Elemente, das Werkzeug der Weltbildung der Gottes- 
gedanke (XÖYO? (►=00), die Ursache der Weltbildung die Güte des 
Künstlers (de Cherub. 35). Mehrfach ist das Mittel der Welt- 
schöpfung, das Gotteswort, abwechselnd mit Xö^o^; und pr^ji^a be- 
bezeichnet (leg. alleg. 1 9 ; de sacrif. Abel et Cain 3, vgl. Ebr 11 3). 
Der Logos als Organ der Weltschöpfung ist Gottes Schatten und 
Abbild, selbst aber wieder das Urbild für anderes (leg. alleg. 3 3i). 
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Sö steht der Logos zwischen Gott und der Welt (quis rer. div. 
her. 42). Nach dieser Stelle ist er der Erzengel und Aelteste; als 
{t6*öpioc scheidet er Schöpfer und Geschöpf, er ist Pürbitter für 
die Sterblichen und strebt immer zum Unsterblichen hin; er ist 
aber auch der Gesandte des Herrschers zum Untertan, weder 
un^ezeugt wie Gott, noch gezeugt wie die Menschen ; für den 
Schöpfer ist er eine Bürgschaft, dass nicht einst das ganze Ge- 
schlecht abfalle ; dem Geschöpf gibt er die Hoffnung, dass der 
gnädige Gott sein eigenes Werk nicht übersehe. Die Befreiung 
vom Bösen ist das eigenste Werk des Logos (leg. alleg. 3 62). Er 
ist der älteste Engel, Gottes Erstgeborener, der Anfang, der 
Name Gottes und vor allem der ebenbildliche Mensch (6 xat' 
slxöva äv^pwxoc de confus. ling. 28). Der Logos, der in der 
Schrift auch Gott heisst (de somn. 39), erscheint in Gestalt von 
Menschen (6 XÖ70C avdpcoircp sixaosv de somn. 40) oder Engeln (41). 
Als Mittler zwischen Gott und den Menschen ist er apytepsoc (de 
migrat. Abrah. 18). Als Hoherpriester hat er weder an bewussten 
nöch unbewussten Sünden teil; sein Vater ist Gott, seine Mutter 
die Weisheit, durch die alles zum Werden gekommen ist; nach 
Lev 21 10 ist sein Haupt mit Oel gesalbt (rjt/^^iazan); er lebt in 
der Menschenseele und hindert sie an Sünde und Verderben; sie 
geht durch eigene Schuld unter, sobald er sie verlässt (de pro- 
fügis 20). Der, welcher Gott opfert, muss Gottes tugendreichsten 
Solm zum Anwalt (:raf/axXr/xO(;) haben, den das All umfassenden 
und ordnenden Logos : deshalb trägt der Hohepriester ein Kleid, 
das die Welt darstellt. Uebrigens redet Philo von der Vor- 
sehung Gottes meistens ohne Bezugnahme auf den Logos: 
Gott sorgt für die Welt wie die Eltern für ihre Kinder (de mundi 
opif. 61, de praem. et poen. 7). Insbesondere sorgt er für das 
jüdische Volk (ia Place. 20 21). Wie sich Philo diese be- 
sondere Fürsorge Gottes für die Juden erklärt, zeigt de praem. 
et poen. 19: Wenn ein Mann in einer Stadt derart ist (dass er 
gich mit seiner Erziehung nach dem heiligen Gesetz beschäftigt), 
so wird er höher stehen als die Stadt; wenn eine Stadt, so wird 
sie höher stehen als das Land umher; wenn ein Volk, so wird es 
sich über alle Völker erheben, wie das Haupt über den Leib, um 
sei)i liicht leuchten zu lassen, ebenso um des Nutzens der Be- 
schauer wie um der eigenen Ehre willen. Im folgenden Kapitel 
heisst es, der Strebsame werde das Haupt des menschlichen Ge- 
schlechtes sein, sei er ein Mann, sei es ein Volk. 
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5. Philos Ethik ist asketiBch und mystisch, soweit die plato* 
wische Philosophie einwirkt. Die Aufgabe der Weisheit ist, den 
Menschen dem Leib und seinen Begierden zu entfremden (aXXo- 
Tpioöii^flti irpoc TÖ od>[ta xal tac Sict^|uac aütoö leg. alleg. 1 32, vgl, 
Rom 6 12 8 13). Die Empfindung verführt den Verstand: ohne sinn- 
liche Empfindung würde die Lust nicht in der Seele wirksam (de 
mundi opif. 5 9). So wird der Verstand aus dem Herrscher zum 
Untertan, aus dem Herrn zum Knecht, aus einem Bürger zum 
Flüchtling, der Unsterbliche wird sterblich (ebenda). Darum ist 
es gut, Haus, Vaterland, Verwandte und Freunde zu verlassen 
und allein zu sein; mit der Menge sich umzutreiben ist dem 
Tugendstreben am gefährlichsten (de praem. et poen. 3). Seinen 
Leib, seine Empfindung, seinen nach aussen gerichteten Sinn 
muss der verlassen, der sich Gott hingibt : das heisst nicht, er soll 
sterben, sondern, er soll sich über das alles erheben (o7cspdva> 
Gtfi^ TrdvTwv de migr. Abrah. 2). Unmöglich kann der von 
Liebe zum Körperlosen und Unvergänglichen ergriffene Sinn zu- 
sammenwohnen mit dem Trieb, der nach Sinnlichem und Sterb- 
lichem schleicht (ebenda 3). Insbesondere kommt hier in Be- 
tracht de Abrah. 4 und 18, Der edle Mensch sucht die Stille, 
die Einsamkeit; er will der Menge verborgen sein, nicht aus 
Menschenhass, da er die Menschen mehr als andere liebt, aber 
aus Ekel über die Schlechtigkeit. Darum schliesst er sich ent- 
weder meistens zu Hause ein oder wohnt allein ausserhalb der 
Stadt bei seinen Büchern. So hielt Abraham das Leben ohne 
Verkehr mit andern für das süsseste. Li der Einsamkeit sucht 
der Fromme die Aehnlichkeit mit dem seligen Leben Gottes. 

Neben Plato wirkt die Stoa auf Philos Ethik. Die vier 
Paradiesesströme sind die vier Haupttugenden, Einsicht, Be- 
sonnenheit, Tapferkeit und Gerechtigkeit: sie entstehen durch 
Spaltung eines Hauptstromes, der Güte (leg. alleg. 1 19 vgl. Weish. 
Sal. 87). Namentlich soll man der Natur gemäss leben; es ist 
nicht bloss schwer gegen sie anzukämpfen (de sacrif. Cain et 
Abel 34, de Abrah. 35) ; vielmehr haben die ersten Philosophen 
das Gotteswort bestätigt, dass man ihr entsprechend leben soll 
(de plantat. Noe 12, de migrat. Abrah. 23). Das mosaische 
Gesetz ist das Naturgesetz, ihm zu folgen ist das nützlichste (de 
praem. sacerdot. 5). Wenn jemand die über alles Lob erhabene 
Weltordnung schaut, wird er ohne weitere Weisung zu einem 
gesetzmässigen und friedfertigen Leben getrieben, da er das Ab- 
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bild des Bechten sieht (de Abrah. 13). Ganz besonders deutlich 
ist die Einleitung de Abrah. 1 : „das Leben der Patriarchen be- 
weist, dass das po sitive Gesetz mit dem Naturgesetz übereinstimmt ; 
ohne selbst geschult zu sein, haben die Patriarchen, durch eigenes 
Hören und Lernen die Nachfolge der Natur preisend und die 
Natur selbst mitBechtfur die älteste gesetzliche Ordnung achtend, 
durch ihre Lebensführung Gesetze gegeben " . Stoisch ist auch das 
Achten auf das Gemeinnützige, das vor allem vom Gesetzgeber 
und Staatsmann erwartet wird (de Josepho 7 14). Zur Pflege 
des Gemeinnützigen bedarf der Gesetzgeber der Menschenliebe 
(vita Mosis 2). Das mosaische Gesetz betont überall das Gemein- 
nützige (de iustitia 12). Die Gaben, die Gott dem einzelnen 
verliehen hat, sollen dem gemeinen Nutzen dienen (de human. 24). 
Im Anschluss an das mosaische Gesetz verlangt Philo Feindes- 
liebe, die zur Versöhnung und Besserung führe; er weiss, dass 
durch Eintracht, Gemeinschaft, gleiches Streben, gegenseitige 
geistige Einwirkung das gesamte Menschengeschlecht zur höch- 
sten Wohlfahrt kommen könnte (de human. 15). Eigenliebe 
und Selbstzufriedenheit sind die Quellen alles Uebels unter den 
Menschen^ Denn den Menschen hat die Natur nicht wie die 
einzellebenden, sondern wie die herdenweise lebenden Tiere ge- 
schaffen: er soll nicht für sich leben, sondern für Eltern, Ge^ 
schwister, Weib und Kind, für Anverwandte, Freunde, Stammes- 
und Volksgenossen und für alle Menschen (fragm. ex Joan. mo- 
nacho bei Mangey II 662). Das Wort Dt 12 s: nicht jeder darf 
tun, was ihm gefällt, erklärt Phüo dahin: der einzelne muss 
Gott, der Welt, der Natur, den Gesetzen und weisen Männern 
gefallen, er muss die Selbstsucht meiden, wenn er rechtschaffen 
sein will (de concup. 11). 

Schon auf diese Anschauungen hat ohne Zweifel die beson- 
dere, jüdisch-gesetzliche Erziehung Philos eingewirkt. Noch weit 
mehr gilt das, wenn er den Segen des Gottvertrauens schil- 
dert. Es ist nicht leicht, Gott allein zu vertrauen, wegen unserer 
Verwandtschaft mit dem Sterblichen, das uns umgibt und das 
uns beredet, auch Geld, Euhm, Macht, Freunden, der Gesund- 
heit und Leibesstärke u. v. a. zu vertrauen. Aber nur Gott ist 
vertrauenswert (quis rer. div. heres 18). Das Gottvertrauen ist 
die Königin aller Tugenden, das allein untrügliche und sichere 
Gut, der Trost des Lebens, die Fülle frommer Hoffnungen, die 
Befreiung von Leiden, die Quelle des Guten, die Absage an das 

0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. 21 



322 ^ie jüdische Religion in neutestamentlicher Zeit. [§ 32. 

Unglück, die besondere Erkenntnis der Frömmigkeit, das Los des 
Glückes, das Mittel allseitiger Veredlung der Seele, die sich auf 
den Urgrund stützt, der alles vermag, aber nur das Beste will. 
Dieses Gottvertrauen stellt den Menschen auf eine sichere Bahn 
(de Abrah. 46). Unsere Waflfen, unsere Kriegswerkzeuge, alle 
unsere Kraft liegt allein im Gottvertrauen; mit dieser Rüstung 
scheuen wir keine Gefahr (vitaMosis 1 4o). Nur wer auf Gott hofift, 
darf eigentlich für einen Menschen gelten (de praem. et poen. 2). 
Nützlicheres und heiligeres, als auf Gott vertrauen, sein Leben 
hindurch sich freuen und immer den Seienden anschauen, kann 
niemand ersinnen (ebenda 4). 

Philos Schriften beweisen, wie wenig sich ein gebildeter 
Jude um die Wende unserer Zeitrechnung von einem gebildeten 
Christen des 2. Jahrhunderts n. Chr. unterschied. Aber zur Ke- 
ligionsbildung fehlt das zwingende Motiv, das einheitliche, die 
Herzen bezwingende Ideal. Auch hilft die von Philo benützte 
allegorische Schriftauslegung ihm selbst und seinen Volks- 
genossen wohl dazu, altüberlieferte Sonderbarkeiten mit tiefem 
Sinn zu erfüllen, aber für die Heidenmission war nur eines mög- 
lich: diese Sonderbarkeiten fallen zu lassen. Das hat das 
Christentum geleistet, wobei ihm trotzdem gerade die allegorische 
Schriftbenutzung sehr nützlich war, da das Alte Testament nur 
80 für den Christen seine freilich beschränkte Geltung behalten 
zu können schien. 

Erstes EapiteL 
Die gesetzliche Frönimiglteit. 

§ 32. System des Gesetzes. 

Schürer II 464 — 496, Boüssbt, Die Religion des Judentums im nt. 
Zeitalter 1903, S. 87^120. 

I. Das Gesetz des Mose war die unerschütterliche Ordnung 
jüdischen Lebens; immer wird wiederholt, dass der Jude für die 
Geltung dieses Gesetzes in den Tod geht \ Daher *st das Lernen 
des Gesetzes die eigentliche Bestimmung der Sabbatfeier*; aber 
auch im Hause lehrt der Mann die Frau, der Vater die Kinder, 

* Makk I 1 62 2 33—38 60 II 7 2 37 IV 6 28—80 Philo, ad Graium 16 29 «2 
und bei Euseb praep. ev. VIII 6 9 Jos. contr. Apion 2 234. 

* Philo de septen. 6 und bei Euseb praep. ev. VIII 7 12 18-, Jos. contr. 
Apion 2 175. 
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der Herr die Knechte das Gesetz \ Besonders anschaulich be- 
schreibt das vierte Makkabäerbach diesen häoslichen Unterricht 
durch den Vater (18 10—19). So ist jedem Juden das Gesetz vom 
ersten Denken an gewissermassen eingeprägt*, und jeder kennt 
es fast besser als seinen eigenen Namen' nnd hat es bei ii^end- 
welcher Frage sofort zur Hand *. An diesem Gesetz, meint Philo, 
ist seit mehr als 2000 Jahren nicht ein Wort geändert worden^. 
Es bleibt fest, solange Sonne und Mond, der ganze Himmel, die 
ganze Welt dauern*. Wie ein Gebäude durch Wegnahme eines 
Teiles zusammenstürzen kann, so leidet auch das Gesetz nicht 
die Missachtung der kleinsten Bestimmung^. Es beherrscht aber 
das ganze Leben Yon der ersten Nahrung ab, die Speisen, den 
Verkehr, die Zeiten fiir Arbeit und Ruhe; kurz, es überlässt 
überhaupt nichts dem freien Willen®. Daher die Kraft der 
Selbstbeherrschung*; die Gleichartigkeit der Weltanschauung 
und Lebensföhmng der Juden ***. Jesus weiss von den Phari- 
säern, dass es nicht unwahr ist, wenn einer sich rühmt, dass 
er Ton allem, was er habe, den Zehnten gebe (Lk 18 18) : sie 
verzehnteten tatsächlich selbst Minze. Dill und Kümmel (trotz 
Schebiith 9 1 Mt 23 23). In dem „Liede des Gesetzes" (Iwojioc 5{i- 
voc) sind alle Ideale des jüdischen Volkes beschlossen (Sib. III 
246) ; das Leben im Gesetz (ewvo{ioc ßwootc Sir. proL, ßtoc vöaijioc 
IV Makk 7 I6) ist das höchste Ziel jedes Israeliten. 

II. Nun ist aber das mosaische Gesetz keine einheitliche 
Grösse, sondern aus mehreren Bestandteilen zusammengesetzt 
Nicht immer ging es an, die verschiedenen Vorschriften einfach 
zusammen zu erfüllen, wie man an Pfingsten in Jerusalem die 
Lev 23 und die Num 28 geforderten Opfer zusammen darbrachte 
(S. 173), oder wie man den ersten, zweiten und dritten Zehnten 
unterschied (Tob 1 e— s Jos. antt. 4 240). Das Verbot, Rinder 
Schafe und Ziegen ohne Opfergebräuche zu schlachten (Lev 17 
1—5), und die Erlaubnis, sie so zu schlachten (Dt 12i62i), kann ja 
doch nicht wirklich zusammen bestehen. Hier war es klar, dass 



Philo a. a. 0. VIII 7 14. 

Philo, ad Gaium 31 Jos. contr. Apion 2 178. 

Jos. contr. Apion 2 178. * Philo bei Euseb VIII 7 14. 

Euseb praep. ct. VHI 69. ® Vita Mos 2 3. 

Philo, ad Gaium 16. ® Jos. contr. Apion 2 173. 

IV Makk 2 6-u Philo bei Euseb VHI 7 11. 

Jos. contr. Apion 2 17»— I8I. 

21* 
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man durch die Erlaubnis des Deuteronomiums von dem Verbote 
des Leviticus befreit wurde. Aber eine unabweisliche Arbeit war 
die Ordnung der als gültig anerkannten Gebote zu einem Ganzen. 
Die älteste derartige Arbeit, die uns tiberliefert wurde, ist die 
grosse Gesetzes wiedergäbe des Philo (eine kleinere, ähnliche 
Arbeit Philos in seinen Hjpothetica ist uns nur bruchstückweise 
überliefert). Von Josephus haben wir eine Darstellung der mo- 
saischen Gesetzgebung in den Altertümern und in kurzer Zu- 
sammenfassung am Ende der Schrift gegen Apion (s. S. 270 bis 
273). Die in der sog. Mischna des Rabbi Juda hanasi (um 190 
n.Chr.) zusammengefasste Arbeit der Schriftgelehrten gibt keine 
zusammenfassen de Darstellung des mosaischen Gesetzes, sondern 
schildert in einer grossen Anzahl besonderer Abhandlungen das 
heilige jüdische Herkommen, das sich auf Grund des mosaischen 
Gesetzes gebildet hat. Dieses Herkommen ist aber für das Be- 
wusstsein der Juden jener Zeit mit dem Gesetze selbst aufs engste 
verwachsen, und so besteht auch hier die Meinung, dass man in 
dieser Sammlung von Vorschriften das Gesetz selbst besitze. 

in. Die Einteilung von Philos Mischna s. S. 307. Die 
Schrift über die Weltschöpfung (Tcspir^c xoajJLOTcotia?, de mun- 
di opif.) entwickelt an Gen 1 — 3 die grundlegenden Anschau- 
ungen von Gott, Welt, Mensch und Sünde: denn Welt und 
Gesetz stimmen zusammen ; wer das Gesetz erfüllt, richtet sein 
Handeln nach dem Willen der Natur (de mundi opif. 1 1). Die 
Frommen der Urzeit sind die lebendigen geistigen Gesetze 
(ot ln^po^ot xat Xo^ixot vö|ioi ävSpeg exstvot 7S7Övaatv); die geschrie- 
benen Gesetze sind dem Vorbilde dieser Frommen abgelauscht 
(toog zB^bna<; vg{iooi; {itjS^ ocXX' tj t)ico[i.vi](i.ata £tvai ßioo Tä>v icoiXauby 
de Abrah. 1). Enos bezeichnet die Hoffnung; denn Gen 4 26 
heisst es von ihm in der LXX: ooro^ rjkmoev lictTcaXeia^at Svo|ia 
xopioo; und wie sein Name den „Menschen^ bedeutet, so schliesst 
sich an Gen 4 26 unmittelbar an Gen 5 i : aStYj -^ ßtßXoc ^evsosox: 
av^ptoJTwv: erst mit der Hoffnung beginnt das Leben der Men- 
schen (de Abrah. 23). Henoch wird von Gott entrückt: so be- 
deutet er die Busse und Besserung (i^eicl totg a[j.apTavo(iivotc 
(letavota xal ßeXdwoK; de Abrah. 34). Noah aber ist gerecht und 
vollkommen(Gen69deAbrah.5 — 8): Hoffnung, Besserung und 
Vollkommenheit bilden eine hannonische Reihe (de Abrah. 9). 
Eine weitere Reihe bezeichnen Abraham, Isaak und Jakob 
als die Tugenden der Lehre, der Natur und der Uebung (de 
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Abrah. 10 — 12); de Abrab. 13 — 45 schildern dann das Leben 
Abrahams, dem am Schluss nach Gen 26 5 nachgerühmt wird, 
er habe Gottes Gesetz und die göttlichen Vorschriften alle er- 
füllt, ohne dass er ein geschriebenes Gesetz hatte. So ist sein 
Leben selbst ein Gesetz und ein ungeschriebenes Gebot (vöjjloc 
a&töc ö)v xal *s(3|jl6c S.'^poLfot: de Abrah. 46). Die Lebensbeschrei- 
bungen Isaaks und Jakobs sind verloren; Joseph ist das Muster 
eines Staatsmannes (de Josepho 1). Das Leben des Mose 
war ursprünglich auch ein Teil des Gesamtwerkes ^: auch hier 
sind Abraham, Isaak und Jakob als Massstab (xavcbv) der SiSaxtn], 
yooiotY] und aoxr/TtxT) aoyia bezeichnet (1 u), auch Moses ist — 
als König — ein lebendiges Gesetz (2 1). Die Beschreibung seines 
Lebens gehört notwendig indenBrahmen dieses den ganzen Penta- 
teuch umfassenden Werkes, und die Anordnung der Stiftshütte 
durfte in einer Mischna nicht fehlen (3 8— lo 15). Aber sicher ist, 
dass dieses von Philo wohl in zwei, später in drei Bücher zer- 
legte Werk (1 Bofin. 2 lin. 3 i) nicht so enge wie die andern Teile 
mit dem Gesamtwerk verknüpft ist und auch unabhängig von 
dem übrigen lesbar sein sollte. Moses wird geschildert als 
König,Gesetzgeber,Hoherpriester und Prophet*. Diese 
Weisen der Urzeit sind also in den heiligen Büchern als un- 
geschriebene Gesetze vorgeführt; jetzt wendet sich Philo zu den 
geschriebenen Gesetzen (de decem orac. 1). — Er bespricht 
den Dekalog Ex 20: das sind zehn von Gott unmittelbar ge- 
gebene Gebote, denen sich alle andern von Gott durch Mose ge- 
gebenen unterordnen ^. Die Zehn Gebote zerfallen nun in zwei 
Reihen zu fünf gemäss den zwei Gesetzestafeln*. Dabei wird 
die erste Reihe für wertvoller als die zweite erklärt: 7} [levTcpox^pa 
5tsvTa<; zä wpcotsia IXa)(sv, i^ Ss SeoT^pa zm t^ooövodv tj^codto (a. a. O.). 
Die erste enthält 1. das Gebot der Alleinherrschaft Gottes, 2. das 
Bilderverbot, 3. das Gebot der Heiligung des Gottesnamens, 
4. das Sabbatgebot, 5. das Gebot, die Eltern zu ehren. Die zweite 
Reihe enthält lauter Verbote: 1. des Ehebruchs, 2. des Mordes, 
3. des Diebstahls, 4. des falschen Zeugnisses, 5. der bösen Lust. 
Dabei wird ausdrücklich hervorgehoben, dass die zweite Reihe 
mit dem Verbot des Ehebruchs beginnt (de decem orac. 24 tt]v 

* De human. 1, de praem. et poen. 9. *l59 2i23i 33—39. 

^ De decem orac. 5: xal vofioi xal v6jjlu>v tojV iv |j-eps'. v.s'f aXaia; 33 : v.s^a- 
Aaia xÄv iv etBsi vofiojv. 

* De decem orac. 12 : Siivjtjxev si^ ^6o irevidB«?, ä^ SüoI oty^Xoh^ evsj^dpa^e. 
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lt^payiva7pa(|K)|i6Voc — oacb ^v/(BiaQSipy(Btai). Dieselbe Reihenfolge 
steht auch Rom 13 9, wahrscheinlich Mk 10 19, ygl. Lk 18 8o; in 
den Septuagintahandschriften von Ex 20 hatB die Reihenfolge: 
oh (loc^eoaetc, oo xXd(psic, oo ^ ovsuostc. Dagegen haben Jos. antt. 3 92 , 
Mt 19 18 und die Septuagintahandschriften AF die yon dem hebräi- 
schen Text gebotene Reihenfolge ; der Text von Dt 5 hat in LXX B 
die Reihenfolge des Philo. 

Nach den Zehn Geboten ordnet nun Philo die einzelnen 
Gesetze: 

a) Voraus steht ein Traktat über die dem Abraham gebotene 
Beschneidung. 

b) Die unter Gebot I und U fallenden Satzungen behan- 
delt das erste Buch über die Einzelgesetzgebung (de spec. leg. 2 1 : 
EV |jiv rg ^po Ta6tT]<; ßtßX(|> doo xe^diXaia fjXpißcotat tcdv £exa %zk) ; 
nach der Textüberlieferung des Philo zertällt dieses Buch in eine 
Anzahl einzelner Traktate. — Sonne, Mond und Sterne darf 
man nicht anbeten (Dt 4i9) ; silberne und goldene Gottesbilder 
sind untersagt (Ex 20 20); jedes Bild, besonders Gussbilder sind 
verboten (Lev 19 4). Aber fremde Götter soll man nicht schmä- 
hen (Ex 23 13?); doch tat Pinehas recht, als er den abtrünnigen 
Israeliten mit der Moabitin ermordete (Num 25). Auch Zauberei, 
Wahrsagerei und Zeicliendeuterei sind verpönt (Dt 18 9—22). 
Soweit führt de monarch. 1 ; de monarch. 2 1—4 bringt die For- 
derung des einen Tempels (Dt 122— 7), das Verbot eines Haines 
beim Tempel (äXoo? = n;)^H Dt 16 21), das Gebot der Tempel- 
steuer (Ex 30 11—16). Dann folgt die Priestergesetzgebung 
de monarch. 2 b — de praem. sacerdot. 6. Das Priestertum ge- 
hört dem einen Stamm Levi (Num 1 52 53) ; die Priester müssen 
körperlich fehllos sein (Lev 21 16— 24); die Kleidung ist für 
Priester und Hohenpriester genau vorgeschrieben (Ex 28 1—40 
29 1—30); im Dienste dürfen Priester keinen Wein trinken (Lev 
10 8—11). Die strengen Gebote über Priesterehe (Lev 21 7—9) 
sind für den Hohenpriester noch gesteigert (Lev 21 13— ib); der 
Lohn einer Dirne aber darf nicht in den Tempel kommen (Dt 
23 18 s. u.). Auch keinen Toten darf der Priester berühren (Lev 
21 1—6 10—12). Genau bestimmt ist, wer an dem Priestereinkommen 
teilhaben darf (Lev 21 17 22 4 11—13). Nach dem hier anschlies- 
senden Traktat de praemiis sacerdotum erhalten die Priester von 
jedem Teig ein Brot (Num 15 17—21, vgl. Rom 11 le), ebenso von 
jeder Kelter Wein, von jeder Tenne Weizen und Gerste, von je- 
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dem Obstbaum Obst (Num 18 12 is); sie erhalten die männliche 
Erstgeburt aller nützlichen Landtiere teils unmittelbar teils in 
Geld; auch die menschliche männliche Erstgeburt wird, wegen der 
Armen billig, frei gekauft (Num 18 15— is). Ausserdem zahlt aller 
Ertrag den Zehnten (Lev 27 30—32). Vom Vieh muss also auch 
der Zehnte gegeben werden; aber von allen Opfertieren erhalten 
die Priester rechte Keule und Brust K Von nichtgeopf ertem Fleisch 
empfangen die Priester rechte Keule, Kinnbacken und Magen: 
so ist die der vorigen widersprechende Bestimmung Dt 18 3, die 
freilich auch von Opferfleisch handelt, trotz des Widerspruchs 
festgehalten. Auch die Haut der Brandopfer fällt den Priestern 
zu (Lev 7 8). Die levitischen Tempeldiener erhalten den Zehnten, 
von dem sie den Zehnten an die Priester geben (Num 18 24—26); 
ausserdem sind ihnen 48 Städte mit Gemeindeland bestimmt; 
hier redet Philo auch von den Ereistädten (Num 35). An die 
Priestergesetze reiht er die Opfergesetzgebüng. Im Traktat 
de victimis nennt er Taube, Turteltaube, Schaf, Bind und Ziege 
als Opfertiere (Num 18 17 Lev 5 7); diese Opfertiere müssen fehl- 
los sein K Der tägliche und sabbatliche Gottesdienst mit Opfer, 
Bäucherung und Auslegung der Schaubrote wird beschrieben*. 
Die Opfer sind Brandopfer, Heilsopfer, Sündopfer (Lev 1 3 — 7 
19 6); im grossen Gelübde (Num 6 1—20) sind die drei Arten ver- 
eint. Täglich wird fiir die Priester ein aus Mehl und Oel ge- 
kneteter Teig, die Hälfte morgens, die Hälfte abends geopfert 
(Lev 6 13 14). Wer opfern will, bedarf nach de sacrificantibus 1 
einer siebentägigen Beinigung, ehe er die h^ligen Vorhöfe be- 
tritt; am dritten und siebenten Tag muss er besprengt und ge- 
badet werden: Philo fordert mehr, als Num 19 17—19 gemeint ist, 
doch vgl. Job 11 65. Im übrigen redet Philo nochmals von der 
täglichen Bäucherung (Ex 30 7), vom ewigen Feuer des Altars 
Lev 6 2), vom Salz bei jedem Opfer und von dem Verbot Sauer- 
teig oder Honig zu opfern (Lev 2 13), vom Brennen des heiligen 
Leuchters während der Nacht (Lev 24 2), von der Austilgung der 
falschen Propheten (Dt 13 1— e), der Zauberer (Dt 18 10 11), der 
Verschnittenen und Bastarde (Dt 23 2 3) aus der Gemeinde. 
Auch dass der Lohn einer Dirne nicht in den Tempel kommen 

* Lev 7 30—34 10 14—15. Philo ist ungenau: Brandopfer wurden ganz 
verbrannt, Sund- und Schuldopfer meist ganz den Priestern gegeben. 

* Lev 1 3 3 1 4 3 22 20—24 u. a. 

3. Ex 29 38-46 Lev 24 6-9 Num 28 1-10. 
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darf, wird hier nochmals in besonderem Abschnitt (de mercede 
meretricis Dt 23 is) besprochen. 

c) Im zweiten Bach über die Einzelgesetzgebimg behandelt 
Philo Gebot IQ, IV, V. Zum dritten Gebot (de spec. leg. 2 
1—9) über die Heiligung des Gottesnamens wird der Schwur bei 
der Furcht des Vaters nach Gen 31 64 empfohlen; das Gelübde 
der Jungfrau und Ehefrau ist nur bei des Vaters oder Gatten 
Zustimmung gültig, Witwen wird der Schwur widerraten (vgl. 
Num 30 4— lo). Die Bestimmungen über Gelübde werden nach 
Lev 27 und Num 30 angegeben. Beim vierten Gebot über den 
Sabbat behandelt Philo die Festgesetz gebung (de septenario 
und de festo cophini). Am Sabbat darf man kein Feuer anzünden 
(Ex 35 2); im siebenten Jahr tritt Schuldenerlass ein, wird der 
israelitische Sklave frei, muss das Land vom Ackerbau ruhen, 
und alle Gärten, Pflanzungen und Weinberge stehen dann dem 
Armen offen (Dt 15 i 12 Lev 25 4—6); im Halljahr fallt der 
Grundbesitz an den ersten Eigentümer zurück. Aber Häuser in 
einer Stadt bleiben im festen Besitz der Käufer, wenn sie nicht 
binnen Jahresfrist gelöst sind ; nur die Häuser der Leviten können 
jederzeit eingelöst werden und fallen im Halljahr sicher an die 
Leviten zurück; auch im Halljahr wird der israelitische Sklave 
frei (Lev 25 30— B5). Die Feier von Neumond, Passah mit Mazzot 
und Garbenfest, Pfingsten, Posaunenfest, Versöhnungstag, Laub- 
hütten und schliesslich die Darbringung des Hebopfers (das 
Korbfest, de festo cophini) werden kurz beschrieben und gedeu- 
tet. Zum fünften Gebot (de parentibus colendis) rechnet Philo 
das Recht der Eltern, das Kind zu töten, das aber nur beiden 
gemeinsam, nicht Vater oder Mutter allein zusteht (Dt 21 18— 21). 
Die Eltern sollen nächst Gott geehrt werden (Dt 5 le); alten 
Leuten soll man überhaupt Ehre erweisen (Lev 19 82); Vater und 
Mutter aber soll man fürchten (Lev 193). Wer den Vater schlägt, 
soll gesteinigt, wer dieEltem schmäht, getötet werden (Ex 21 15 17). 
Nachdem er so zum fünften Gebot die Strafe der üebertretung 
genannt hat, holt er das auch zum tierten und dritten Gebote 
nach: der Mann, der am Sabbat Holz gesammelt hat, wird ge- 
steinigt (Ex 15 32—36); auch der wird getötet, der in unrechter 
Sache Gott zum Zeugen anruft (Dt 19 I6— 21) oder gar fremde 
Götter nennt (Ex 23 13). 

d) Die fünf Gebote der zweiten Tafel werden in fünf 
besonderen Abschnitten behandelt, denen ein gemeinsames Vor- 



System des Gesetzes, 329 



wort vorausgeschickt ist (de spec. leg. 3i). Doch scheint die 
Bearbeitung der Gebote VI und VII und wieder die von VIII, 
IX, X gesondert veröffentlicht worden zu sein (de spec, leg. 4i). 
Nur die Behandlung von Gebot IX und X ist so verknüpft, dass 
am Schluss der ersten Arbeit auf die zweite verwiesen ist (de 
iudice 5). — Beim sechsten Gebot (Verbot des Ehebruchs de 
spec. leg. 3 2—14) wird nicht bloss die eigentliche Ehegesetz- 
gebung, sondern die gesamte das Geschlechtsleben regelnde 
Sittengesetzgebung behandelt. Zuerst werden die verbotenen 
Verwandtschaftsgrade besprochen ^ das Verbot der Mischehe mit 
Heiden *, das Verbot, die geschiedene Frau zurückzuholen, wenn 
sie inzwischen einem zweiten Gatten gehört hat (Dt 24 1—4). Ver- 
boten ist der Verkehr mit der menstruierenden Frau, mit Knaben 
und Tieren (Lev 18 19 22 23) und gewerbsmässige Unzucht (Lev 

19 29 Dt 23 17). Nun behandelt Philo die besonderen Bestim- 
mungen über Ehebruch (Num 15 11— 3i), Verführung und Not- 
zucht^ und über Verleumdung der jungen Frau durch den Gatten 
(Dt 22 13— 21). — Beim siebten Gebot, dem Verbot des Mordes 
(de spec. leg. 3 15—37), wird hervorgehoben, dass der Mörder 
kein Asylrecht geniesst (Ex 21 14 Num 36 I6— 21) ; Zauberer und 
Giftmischer sollen auf der Stelle getötet werden (Ex 22 18 Lev 

20 27?); die Strafen des Totschlags (Ex 18 21) und des Tötens 
fremder Leibesfrucht (Ex21 22), das Verbot der Kinderaussetzung*, 
das Asylrecht bei fahrlässiger Tötung (Ex 2 1 13 Num 35 9—29) und 
die Beschränkung des Tötens von Sklaven (Ex 21 21 22) werden 
behandelt. Daran schliessen sich die Bestimmungen über Vieh, 
das einen Menschen tötet (Ex 21 is), über unbedeckte Gruben, 
in die einer fallen kann (Ex 21 33). Der Mörder soll gepfählt, 
aber noch am selben Tag abgenommen und begraben werden 
^Dt 21 22 23). Jeder soll nur für die eigene Sünde büssen (Dt 
24 16). Hieran schliesst Philo die Strafbestimmungen für das 
Weib, das sich schamlos vergreift (Dt 25 11 12), und den Herrn, 
der dem Sklaven Auge oder Zahn ausstösst (Ex 21 26 27). Aus 
der Fürsorge für das Leben leitet Philo es auch her, dass die 
Berührung des Toten verunreinigt (Num 19 11—22). — Das achte 
Gebot verbietet den Diebstahl (de spec. leg. 4 1—7). Philo 



* Lev 18 6—18 20 11 12 14 17 19-21. 

* Gen 24 8 28 1—26 34 36 34 8-i7 Num 25 1-8. 

« Dt 22 25-29 vgl. Ex 22 15 16. * Lev 20 2 18 21 Dt 18 10. 
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bespricht die Strafen des Diebes (Ex 22 8 s), des Einbrechers 
(Ex 22 1 2), des Diebstahls an Rind oder Schaf (Ex 2 1 37), des 
Menschenraubs (Ex 21 le), des Schadens durch fremdes Vieh 
(Ex 22 4), endlich die Bestimmungen über anyertrautes Gut (Ex 
226--14). Das ganze Kapitel behandelt also den Oesetzesabschnitt 
Ex 21 16 87—22 14, — Ueber das neunte (xebot gegen falsches 
Zeugnis spricht Philo de spec. leg. 4 8 und de iudice. Dahin 
rechnet er das Verbot dem Unrechten zuzustimmen (Ex 23 1— 3), 
auf das Zeugnis eines Einzigen hin zu entscheiden \ leerem Ge- 
rüchte zu folgen (Ex 23 1), als Richter Geschenke zu nehmen (Ex 
23 8), nach dem Ansehen der Person zu fragen (Lev 19 15) oder 
auch des Armen sich im Gerichte zu erbarmen (Lev 1 9 16 Ex 23 3}. 
Von der allgemeinen Pflicht der Wahrhaftigkeit redet Philo hier 
also nicht. — Bei dem zehnten gegen die böse Lust gerich- 
teten Gebot (de concupiscentia) werden die Bestimmungen vor- 
geführt, die Enthaltsamkeit lehren sollen, einmal die über Ab- 
gaben vom eigenen Besitz (Num 18) und dann die über die un- 
reinen Tiere (Lev 11 Dt 14 4—21); dabei. kommt auch das Ver- 
bot, gefallene oder zerrissene Tiere zu verzehren (Lev 17 I6), zur 
Sprache, mit der Anweisung, solches Fleisch den Hunden vor- 
zuwerfen (Ex 22 30). Es darf nicht jeder tun, was ihm wohl- 
gefällt (Dt 12 8). 

e) In vier besonderen Traktaten behandelt Philo noch die 
Grundtugenden Gerechtigkeit, Mut, Menschenliebe 
und Busse. Im Traktat de iustitia handelt er zuerst von der 
Geltung des Gesetzes: die Gesetzesriemen mahnen daran 
(Dt 6 6—8); man darf nichts hinzufügen und nichts wegnehmen 
vom Gesetz (Dt 4 2), wie man die Grenze des Nachbars nicht 
verrücken darf (Dt 19 14); auch der König, der aus dem eigenen 
Volke gewählt sein soll, muss immer eine Gesetzesabschrift zur 
Hand haben (Dt 17 15 18—26), er darf nicht mit Trug im Volk 
umgehen (Lev 19 le). — Um der Gerechtigkeit willen wird rechtes 
Mass, Gewicht und Wage gefordert (Lev 29 36); jeden Abend 
erhält der Taglöhner seinen Lohn (Dt 24 15) ; einem Tauben darf 
man nicht fluchen, einem Blinden kein Hindernis in den Weg 
legen (Lev 19 u). Bei Tieren, im Garten und im Gewebe soll 
man Gleiches zu Gleichem gesellen (Dt 22 9—11). Forderungen 
der Gerechtigkeit sind auch die Kriegsregeln Dt 20. Im Traktat 

» Num 35 30 Dt 17 6 19 15. 
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de fortitudine werden nur das Verbot, die Kleider des andern 
Geschlechtes zu tragen (Dt 22 5), und nochmals die Kriegsregeln 
Dt 20 besprochen. Der Traktat de humanitate hebt hervor 
das Verbot vom Volksgenossen Zins zu nehmen (Dt 23 20), das 
Gebot den Taglöhner am Tag selbst zu bezahlen (Lev 18 la). 
Das Pfand darf dem Schuldner nicht gewaltsam genommen wer- 
den (Dt 24 10) ; dem Armen bleibt bei jeder Ernte sein Anteil 
(Dt 24 19 20); die Leviten erhalten den Zehnten (Lev 37 90—33). 
Menschenfreundlich sind die Bestimmungen über das 7. und 60. 
Jahr (Lev 25), das Gesetz von der Aufnahme der Aegypter (Dt 
23 8), die Regeln über Behandlung des Feindes (Dt 20 10), der 
kriegsgefangenen Frau (Dt 21 10— u) und der Tiere des Feindes, 
die verirrt sind oder unter ihrer Last darniederliegen (Ex 23 4 5). 
Den Sklaven soll man im siebenten Jahr freilassen (Dt 15 12); 
das junge Tier darf erst geschlachtet werden, nachdem es sieben 
Tage gesäugt ist, und nicht gleichzeitig mit der Mutter (Lev 
22 26—28). Dem Ochsen auf der Tenne soll man das Maul nicht 
Verbinden (Dt 25 4). Auch im Feindesland soll man Fruchtbäume 
nicht fallen (Dt 20 19); der junge Baum soll erst im vierten Jahr 
abgeerntet werden (Lev 29 23—20). So handelt der, welcher weiss, 
dass Gott ihm die Kraft gibt (Dt 8 is) und dass alles hochfahrende 
Tun Gott zum Zorne reizt (Num 15 3o). Der kurze Traktat de 
poenitentia lehrt nach Dt 30 11—14 mit Mund, Herz und Hand 
das Gesetz erfüllen, damit nach Dt 26 17 19 der Herr der Gott 
Israels und Israel das Volk des Herrn sei. 

f) In den abschliessenden Traktaten depraemiis etpoenis 
und de exsecrationibus kommen keine Einzelgesetze zur Be- 
sprechung; aber die auf Gottvertrauen gegründete, von Hoff- 
nung und Freude getragene jüdische Weltanschauung wird ein- 
gehend dargelegt. 

IV. Josephus hat in seine Altertümer bei Schilderung 
der Gesetzgebung am Sinai (3 90—286) und des Abschiedes des 
Mose (4 176—302) eine Darstellung des Gesetzes verflochten, die 
freilich weder so umfassend noch so hübsch geordnet ist, wie die 
des Philo. Aber auch Josephus hat sich bewusst die Aufgabe 
gestellt, das im Pentateuch zerstreute Material nach bestimmten 
Gesichtspunkten zu gliedern (4 197: vsvewt^ptoTat S' fjjxtv tö xatd 
7§vo€ ixaota ta^ai • ajropdSTjv ^dp otc' sxstvoo xatsXst'f^ Ypatfsvta). 

a) Bei der Sinaigesetzgebung steht voraus der Inhalt, 
nicht der Wortlaut des Dekalogs; den Wortlaut darf man 
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nicht nachsprechen (3 9i 98 = Ex 20). Daran schliesst sich nach 
Ex 25—27 die Aufrichtung und Einrichtung der Stiftshütte 
(398—150). Die Priestergesetzgebung beginnt mit Beschrei- 
bung der heiligen Gewänder (3 i6i— 187) ; Aaron und sein Geschlecht 
erhält das Priestertum (3i88— 192); die Tempelsteuer wird be- 
stimmt (3 193—196) ; das heilige Salböl und Eauchwerk und sein 
täglicher Gebrauch wird beschrieben (3 197—199): dem allem liegt 
Ex 27 — 30 zu Grunde. Die Beschreibung der verschiedenen 
Opferarten nach Lev 1 — öae folgt 3 284—886; Josephus erwähnt 
hier auch, dass das junge Tier nicht vor dem achten Tag und 
nicht gleichzeitig mit der Mutter geschlachtet werden darf (3 236 
= Lev 22 26—28). Die öflFentlichen Opfer am Werktag, Sabbat, 
Neumond und Festtagen werden nach dem Gesetz und der tat- 
sächlichen üebung beschrieben, ebenso die Ordnung der Schau- 
brote und des täglichen Priesteropfers (3 237—267). Dann bringt 
Josephus die Bestimmungen über Weihe und Dienst der Leviten 
(3268). — Auf die Priestergesetze folgen die Beinheitsgesetze: 
zuerst die Speisegebote mit dem Unterschied reiner und unreiner 
Tiere; auch Blut, gefallene Tiere und Fett sind verboten (3 269 26o). 
Aussätzige, mit Fluss behaftete Männer und Frauen, Trauernde 
sind unrein (3 261—264); ebenso die Wöchnerinnen 40 bzw. 80 
Tage (3 269). — Die Ehegesetzgebung beginnt mit dem Gesetz 
wegen Ehebruchsverdachtes (3 270—273 = Num 5 11— 3i), nennt 
kurz die Bestimmungen gegen Ehebruch, über verbotene Ver- 
wandtschaftsgrade, Verkehr mit der menstruierenden Frau, mit 
Vieh und Knaben (3 274 276) ; die strenge Ordnung der Priester- 
ehe entspricht den Regeln über die Fehllosigkeit des Priesters 
(3 276—879). — Erst für Palästina wichtig waren die Bestim- 
mungen über das siebte und fünfzigste Jahr: im siebten 
ruht das Feld, im fünfzigsten tritt Schuldenerlass, Freilassung, 
Rückgabe des Grundbesitzes ein (3 280—286). 

b) Bei der Erzählung von Moses Abschied gibt Josephus 
einen Ueberblick über die jüdische Gemeindeordnung (TtoXtteta); 
dabei hebt er ausdrücklich hervor, dass er die allgemeinen Ge- 
setze über das Zusammenleben (Moralgesetze) übergeht (4 196-198). 
Er beginnt mit der Ordnung des Gottesdienstes: Es gibt 
eine heilige Stadt, einen Tempel, einen Opferaltar, diesen aus 
unbehauenen Steinen und ohne Stufen (4 199—201). Der Gottes- 
lästerer soll gesteinigt, gehängt und ehrlos begraben werden 
(4 202). Dreimal im Jahr sollen die Juden zum Fest in die hei- 
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lige Stadt kommen (4203804). Ein Zehnte, neben dem für Prie- 
ster und Leviten Num 18 84—26 bestimmten, soll in Natur oder 
in Geld verwandelt beim Pest in der heiligen Stadt verbraucht 
werden (4206 Dt 1422—27). Dirnen- und Hundelohn (das versteht 
Josephus wörtlich) darf nicht zum Opfer verwendet werden 
(4 206 Dt 23 19). Fremde Götter darf man nicht schmähen, fremde 
Heiligtümer nicht plündern (4 207 Ex 22 28 LXX ^so6<; ot> xaTcoXo- 
7ii]aet<;; Lev 24 15 16 LXX 8c iav xaiapdoTjTat ^dv, aftapttav )sTijiX(peTat, 
ovojJiaCcöv 8e lö Svo{jLa xopioo ^vdrcp ^avaroüa^. Dt 7 25). Klei- 
der aus Wolle und Flachs dürfen nur die Priester tragen 4 208. 
Alle sieben Jahre soll der Hohepriester an Laubhütten vor allem 
Volk das Gesetz vorlesen (4 209—211 Dt 31 9— is); aber jeder soll 
zweimal täglich morgens und vor Schlafengehen an Gottes 
Wohltaten beim Auszug aus Aegypten gedenken; am Haupt und 
Arm und an den Türpfosten soll man davon lesen (4 212 213). — 
Den zweiten Teil bildet die Ordnung der Rechtspflege. 
Jede Stadt hat sieben Richter mit zwei levitischen Gehilfen, 
schwierige Fragen entscheidet in der heiligen Stadt der Hohe- 
priester mit dem „Propheten" und der Gerusia (4214—218: Ha- 
lacha nach Dt 16 18 17 8—13). Zeugen müssen es mindestens 
zwei sein, keine Frauen und Sklaven ; ein falscher Zeuge erleidet 
die Strafe des fälschlich bezeugten Verbrechens ^. Daran reiht 
Josephus die Bestimmung über einen unentdeckten Mord (4 220 
bis 222 Dt 21 1—9). Ein König ist nicht nötig; jedenfalls soll er 
ein Volksgenosse sein und nichts ohne den Hohenpriester und 
die Männer der Gerusia tun, nicht viel Frauen, Gelder und 
Pferde haben \ Noch schliesst hier Josephus das Verbot der 
Grenzverrückung, die Bestimmung über junge Baumpfianzungen 
und das Gesetz, wonach Verschiedenartiges in Pflanzen- und 
Tierwelt getrennt bleiben soll, an (4 225— 28o). Dann geht er zur 
Ordnung der Mildtätigkeit über. Dem Armen bleibt ein 
Teil der Ernte; dem dreschenden Ochsen sogar darf man das 
Maul nicht verbinden ; jeder darf zur Erntezeit Trauben brechen 
und Aehren raufen ; nur darf er nichts mit nach Hause nehmen. 
Wer diese milden Bestimmungen übertritt, bekommt 39 Schläge 
mit dem Gemeinderiemen ^. Zu den zwei bei der Priestergesetz- 



' 4 219: Pt 17 6 19 16 18 19 — Num 30? 

2 4 223 224, Vgl. Dt 17 U— 20. 

' Tu) 8Y|ji00i«) oxüte:. — 4 281—239 = Dt 23 25 26 24 19—22 25 2—4. 
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gebung genannten Zehnten kommt jedes dritte Jahr noch d^ 
Armenzehnte. Josephus schliesst hieran die Formel der Zehnten- 
Abgabe K 

Es folgt das Familienrecht (4 244— 26b). Verboten ist 
Ehebruch; der Freigeborene soll keine Sklavin heiraten (vgl. 
Ex 21 lo), keine Dirne (vgl. Lev 19 29); das Verfahren bei Ver- 
leumdung der jungen Frau durch ihren Gatten wird beschrieben 
^md die Strafe des Verleumders oder der schuldigen Frau fest- 
gestellt*. Der Sohn der Lieblingsfrau darf dem Aelteren nicht 
vorgezogen werden (Dt 21 iB— 17). Die Regeln über Verführung 
und Vergewaltigung (Dt 22 23—29), über Ehescheidung (Dt 24 
ii— 4), über die Schwagerehe (Dt 25 5— 10), über die Ehe mit einer 
Kriegsgefangenen (Dt 21 10—14) werden angeführt. Einen miss- 
Tatenen Sohn können die Eltern zur Steinigung führen ^. Zuletzt 
behandelt Josephus das Recht auf Eigentum und Leben. 
Er beginnt mit den Vorschriften über Leihen und Pfandnehmen*, 
Raub und Diebstahl*^. Der israelitische Sklave soll im siebenten 
Jahr frei werden (Ex 21 1—4 Dt 15i2— is), im 50. Jahr mit 
Weib und Kind: Lev 25 39—43 heisst es „er soll zurückkehren 
•^u seinem Geschlecht** (4 273). Gefundenes Gut soll man zurück- 
geben, ob Geld oder Vieh (4274 = Dt 22 1—3). Einem gestürzten 
Tier soll man aufhelfen; dem Notleidenden oder Wehrlosen 
nicht schädlich oder hinderlich sein (4 276 276 = Dt 22 4 27 18 
Lev 19 14). Bei Raufereien gilt das Vergeltungsrecht*. Gift soll 
kein Israelit bei Todesstrafe besitzen, wohl nach Dt 18 10 11 
(4 279). Das strenge Vergeltungsrecht kann der Geschädigte 
mildem, indem er Geldbusse nimmt (4 28o: Lev 24 21?). Be- 
ißondere Gesetze regeln die Beschädigung durch stössige Tiere, 
>offene Gruben und unvergitterte Dächer (4281—284 = Ex 21 28—36). 
Die Regeln über anvertrautes Gut (Ex 22 6— 14) werden geschickt 
^it dem Gebot, den Lohn des Taglöhners abends auszuzahlen, 
«rerbunden (Dt24i4iB): 4 285—288. Auch darin zeigt sich das 
Recht auf Leben und Eigentum, dass keiner für fremde Schuld 
^u büssen hat (4 289: Dt 24 I6). Weder Mensch noch Tier darf 
entmannt werden (4 290 29t : Lev 22 25 Dt 23 1). Nur anhangs- 

1 4 240-248 = Dt 14 26 26 1-16. * Dt 22 18-21 29 25 8 Lev 21 9. 

^ Dt 21 18—21; er soll, wie jeder Tote, begraben werden Dt 21 23. 

* 4 266—270 = Ex 22 24 25 Lev 25 85—88 Dt 23 20 24 6 10—13. 

* 4 271 272 = Ex 21 16 37 22 1-8 Dt 24 7. 
.« 4 277 278 = Ex 21 18 19 22—26. 
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weise bespricht Josephus die Kriegsregeln aus Dt 20 und 
verbindet damit, wie Philo, das Gebot, dass jeder die Kleidung 
seines Geschlechtes trage (Dt 22 b). — Im ganzen gibt Josephus 
in dieser Bearbeitung vieles, was Philo in seinem grossen Werk 
übergangen hat. 

V. Die grosse Buchung der jüdischen Gesetzesüberlieferung 
in der Mischna fällt erst um 190 n. Chr. Hier genügt eine kurze 
Charakteristik. Das Werk zerfällt in sechs Teile mit 63 Trak- 
taten und 524 Kapiteln. Voraus steht ein Traktat über die Ge- 
bete (Berachoth), in welchem die Zeit der pflichtmässigen Ge- 
bete, die Geltung eines gestörten Gebets, das Gebetverbot und 
die Gebetspflicht einzelner Personen, die Gebetsrichtung, die 
Gebetsgemeinschaft mit andern erörtert werden. Die sechs Teile 
der Mischna handeln 1. vom Ackerbau, 2. von den Festen, 3. von 
den Frauen, 4. vom bürgerlichen Recht, 5. vom Heiligen und 
6. von der Reinheit. 

a) Der Teil vom Ackerbau handelt zuerst von der Ecke 
im Getreidefeld, die um der Armen willen nicht abgeerntet 
wird (Peah). Am Schluss wird bestimmt, wer so arm ist, dass 
er hier ernten darf. Da heisst es 8 o: wer es nicht braucht und 
doch nimmt, der wird nicht eher aus dieser Welt gehen, als bis 
er die Hilfe anderer durch Almosen braucht; wer es braucht 
und nicht nimmt, wird trotz Alters nicht sterben, bis er andere 
«ernähren kann. — Dann folgt der Traktat vom Gebrauch des 
vielleicht nicht Verzehnteten (Demai). Deshalb meidet der 
Fromme das Volk im Land (2 s). Doch mag man vielleicht nicht 
verzehntete Früchte an Arme oder durchziehende Soldaten 
geben (3 i). Der Traktat Kilajim behandelt das Ungleich- 
artige, das nicht vereinigt werden darf. Aber zum Kissen, das 
man nicht mit blossem Leib berührt, darf man Wolle und Flachs 
mengen. Nur anziehen darf man nicht Ungleichartiges, auch 
nicht um dem Zoll zu entgehen (9 2). Der Schuldenerlass im 
siebten Jahr (Traktat Schebiith) wird nach Kräften einge- 
schränkt; am Schluss heisst es: schön ist es, wenn einer auch 
sonst im Erlassjahr seine Schulden bezahlt (10). Im Traktat von 
Äen Hebopfern (Terumoth) wird bestimmt, dass man dem dre- 
schenden Ochsen einen Futterkorb umhängt, damit er nicht vom 
Heiligen fresse (9 3). Der Traktat über den Zehnten (Ma'ase- 
Toth) erklärt am Weg gefundene Feigen für jedermann erlaubt 
jind zehntfrei (3 4). Vom zweiten Zehnten (Maaser scheni) 
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mag man essen, trinken, sich salben (1 7). Die Teigabgabe 
(Challa) gibt man auch vom Hundekuchen, wenn ihn ein Hirt 
essen könnte (Is). Früchte junger Bäume (Orlah — Vorhaut 
der Bäume), die der Israelit nicht brechen darf, isst er im Heiden- 
land, wenn er den Heiden sie nicht brechen sah (3 9). Der Trak- 
tat von denErstlingen (Bikkurim) schildert deren Darbringung. 
Man zweifelte schon, ob sie aus Peräa gebracht werden müssten, 
weil das nicht das Land sei, da Milch und Honig fliesst (1 10). 

b) Der zweite Teil der Mischna handelt von den Festen. 
Am Sabbat (Schabbath) sind 39 Arbeiten verboten (7 2); doch 
darf man beim Ankleiden und Viehanbinden Knoten knüpfen 
(152); mandarf die Beschneidungvollziehen (I83 19 1—6), dieToten 
warten (auch mit Waschen und Salben 23 4 5). Ueber Sabbat- 
erleichterungen handelt der ganze Traktat Erubin. Nach ihm 
gilt keine Sabbatsatzung der Rabbinen wider die heilige Schrift 
(10 3). Die Traktate vom Passah (Pesachim), von der Tempel- 
steuer (Schekalim), vom Versöhnungstag (Joma), von Laub- 
hütten (Sukka) wurden § 20 S. 170 — 177 reichlich verwertet. 
In der Besprechung des Feiertags (Jom tob) wird namentlich 
Unterschied und Gleichheit im Verhältnis zur Sabbatruhe er- 
örtert. Der Satz 62: „Was die Weisen am Sabbat verboten 
haben, ist auch am Feiertag verboten" wird nur mit Einschränkung 
zur Geltung gebracht. In der Abhandlung über Neuj ahr (Rosch 
haschana) heisst es 1 4, dass man um jedes Neumondes willen 
den Sabbat entheiligen darf. MitFasten(Taanith) erbittet man 
Regen in dürrer Zeit (1 1—7); man fastet Montags und Donners- 
tags, aber nur in bestimmten Fällen den ganzen Tag (2 9 10). 
Das Buch Esther (Megilla) braucht man nicht zu verstehen, 
wenn es vorgelesen wird; man kann es im Schlummer anhören 
(2 1 2). Der Traktat enthält c. 4 eine ausführliche Gottesdienst- 
ordnung. Am Zwischenfeiertag (Moed katon) heiratet man 
nicht (1 7); man verspart keine Arbeit auf diese Tage (1 10). 
Gegen die Apokalyptik wendet sich der Traktat über die Fest- 
feier (Chagiga): besser nie geboren als wer betrachtet, was über, 
unter, vor und nach der Welt ist (2 1). 

c) Der Abschnitt der Mischna über die Frauen beginnt 
mit einem Traktat über die Schwagerehe (Jebamoth): nach 
Schammai soll jeder Mann zwei Söhne, nach Hillel Sohn und 
Tochter zeugen (6 6). Wie Mt 19 12 werden 8 4 6 (auch Sabim 2 1) 
Eunuchen der Geburt {^^Ü ont?) und Eunuchen durch Menschen 
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(O'jK ono) unterschieden. Der Eunuch der Geburt kann genesen. 
Im Traktat über den Ehevertrag (Kethuboth) wird Kauf und 
Heimführung der Frau, die Arbeitspflicht der Frau, die Unter- 
haltspflicht des Mannes, das Recht der Frau auf Scheidung in 
bestimmten Fällen, festgelegt. — Nicht in diesen Zusammen- 
hang passen die hier eingeschobenen Traktate über Gelübde 
und Nasiräat. Will jemand, dass seine Gelübde, die er sprechen 
wird, keine Gültigkeit haben, so braucht er das nachNedarimS i 
nur am Neujahrstag feierlich zu erklären; Mördern, Räubern 
und Zöllnern darf man unter Gelübde die Unwahrheit sagen 
(3 4). Das Nasiräat kann auch für andere bezahlt werden (2 5 6 
= Act 2124). Die Abhandlung über Verdacht des Ehebruchs 
(Sotah) enthält mancherlei andere Stoffe. Z. B. 3 7: ein Priester 
verliert sein Priesterrecht niemals ganz. Der Scheidebrief 
(Gittin) kann in vielen Fällen von der Frau als ihr Recht verlangt 
werden (6 i— 4 7 5 e). Im Traktat über die Verlobung (Kiddu- 
schim) ist noch Polygamie als best ehendesRecht vorausgesetzt (2 7). 
d) Den Abschnitt über das bürgerliche Recht eröffnen 
die drei „Tore" (Baba kama, baba mezia und baba bathra). 
Beispiele daraus: Stösst der Ochse eines Israeliten den eines 
Heiden, so ist der Jude vom Ersatz frei ; im umgekehrten Fall 
muss der Heide den Schaden ganz ersetzen (b. k. 4 3). — Man 
zieht keine Hühner zu Jerusalem (b. k. 7 7, vgl. Mk 14 30 es 72). 
Ueber Behandlung gefundener Gegenstände handelt b. m. 2 2—8. 
Wer mit Händen, Füssen oder Schultern arbeitet, darf wie der 
dreschende Ochse essen von dem, woran er arbeitet (b. m. 7 3). 
Wer weise werden will, der studiere die Rechte, die Geld und 
Vermögen betreffen, da im Gesetz kein schärferes Eck ist (b. b. 
10 s). — Nach dem Traktat San he drin müssen Halssachen bei 
Tag angefangen und beendigt werden (4 1, vgl. Mk 14 64 15 1). 
Ein Verurteilter darf nicht in der Grabstätte seiner Väter bei- 
gesetzt werden (6 5). Wer den Sabbat entheiligt, wird gesteinigt 
(7 8). Der Traktat über die Schläge (Makkoth) kann die Zahl 
39 nicht sicher erklären (3 10 11). Hinsichtlich der Eidschwüre 
(Schebuoth) wird 3 4 4 5 13 gezeigt, wann man sie nicht zu halten 
brauche. In einer Sammlung von Entscheidungen (Edujoth) 
hören wir u. a., dass Schammai das Buch Kohelet vom Kanon 
ausschloss (5 3). Was fremden Gottesdienst (Aboda sara) 
anlangt, so gilt Götzenopferfleisch nur vor der Darbringung für 
den Juden erlaubt (2 s). — Der hier eingeschobene Traktat Pirke 

0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. 22 
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Abot enthält Sittensprüche älterer Schriftgelehrten; 
s. S. 195 — 200. — In der Besprechung ungewollter Verfeh- 
lungen (Horajoth) heisst es, dass ein Wissender ein verkehrtes 
Gebot des Synedriums nicht befolgen dürfe (1 1). 

e) Der Abschnitt über das Heilige beginnt mit einem 
Traktat über Schi achtopf er (Sebachim), in welchem ein ach- 
tungswerter Versuch einer Geschichte des israelitischen Gottes- 
dienstes 14 4—10 gemacht wird. Die Behandlung der Speise- 
opfer (Menachoth) enthält 13 ii den Satz: Süsser Geruch ist 
Opfer von Vieh, Vögeln, Speiseopfem; ob viel ob wenig, gilt 
gleich, wenn nur das Herz gen Himmel gerichtet ist. Im Traktat 
vom Schlachten (ChoUin) werden Fische und Heuschrecken 
dem erlaubt, der Fleisch zu essen verwünscht hat (8 1). Bei Be- 
sprechung der Darbringung der Erstgeburten (Bechoroth) 
wird auch bestimmt, wer durch körperlichen Fehler nicht zum 
Priester taugt (4?). Im Traktat von der Lösung des Ge- 
weihten (Arachin) wird wieder die Bezahlung des Gelübdes durch 
andere erlaubt (1 1 = Nasir 2 5 e). Ein Tausch (Temurah) kann 
z. B. eintreten, wenn man vor der Geburt des Tiers durch 
ein Gelübde die Erstgeburt zum Brandopfer bestimmt hat (5 1). 
Die Strafe der Ausrottung (Kerithut) steht auf 36 Uebertre- 
tungen (1 1). Die Traktate über Vergreifung am Heiligen 
(Me'ila) und über das Taubenopfer (Kinnim) enthalten wenig 
Bemerkenswertes; der Traktat über das tägliche Opfer (Tamid) 
kam § 20, der über die Masse des Tempels (Middoth) § 18 
zur Besprechung. 

f) Der letzte Teil der Mischna umfasst die Eeinheits- 
gebote. Die Geräte (Kelim) sind Träger der Unreinheit. 
Beispiel 8 4: „Steht ein Topf in tönernem Ofen, und es ist ein 
Wurm im Ofen, so bleibt der Topf rein : kein tönernes Geräte 
macht ein Gefass unrein. Aber die kleinste Feuchtigkeit in diesem 
Topf wird durch den unreinen Ofen unrein. So sagt hier der 
Topf zu der Feuchtigkeit: was dich verunreinigt, macht mich 
nicht unrein^ aber du verunreinigst mich." Weiter sind die 
Wohnungen (Oholoth), z. B. die Wohnungen der Fremden 
im Land Israel, Stätten der Unreinheit (vgl. Lk 7 6 Job 18 28 
Act 10 28). Im Traktat über den Aussatz (Negaim) findet sich 
2 1 ein Ausspruch über die zwischen Schwarz und Weiss in der 
Mitte stehende Körperfarbe der Israeliten. Eine rote Kuh, 
deren Asche in das Sprengwasser gestreut wird, ist nach Para 3 6 
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nur siebenmal von Mose ab bis zur Aufhebung des Opferdienstes 
■ geschlachtet worden. In dem besonderen Traktat über Reinheit 
(Tohoroth) heisst es, dass der Eintritt einer Laienfrau in ein 
pharisäisches Haus dieses nicht verunreinigt, wenn sie ohne Er- 
laubnis eintrat (8 6, vgl. Lk 7 36—60). Nicht viel Bemerkenswertes 
enthält der Traktat über die Bäder (Mikvaoth); aus dem über 
die Unreinheit der Frau (Niddah) sei hervorgehoben, dass 
Mädchen mit vollendetem zwölften, Knaben mit vollendetem 
dreizehnten Jahr ein Gelübde ablegen können (5 e). Die Ab- 
handlungen über das, was man für rein erklärt (Makschirin), 
über unreinen Fluss (Sabim), über eintägige Unreinheit 
(Tebul jom) und über Stiele und Schalen, durch welche die 
Frucht unrein wird (Ukzin), haben wenig besonderes Interesse. 
In dem Traktat über das Händewaschen (Jadajim) wird das 
Mass des zur rituellen Reinigung der Hände nötigen Wassers 
für zwei, vier, hundert Personen bestimmt (1 1); die Hände wer- 
den verunreinigt und gereinigt bis zum Knöchel (2 3). Desgleichen 
wird das Mass des Gefässes für eine Fusswaschung bestimmt 
(4 1). Daneben erfährt man, dass noch zur Zeit des Akiba (um 
130 n. Chr.) über die Aufnahme des Hohenliedes in den Kanon 
Zweifel bestanden (3 5). 

§33. Die guten Werke. 

Hamburger, R.-Enc. Artikel über Almosen, Fasten, Wohltätigkeit u. 
dgl., BoüSSBT, Relig. d. Judentums 1908, S. 366—374, H. Holtzhann, Lehrb. 
der neutest. Theologie I 55, 56, 62—68. 

I. Kein Volk der Erde hat sich wohl mit Einprägung und 
Einübung eines das Leben bis ins kleinste umfassenden Gottes- 
gesetees solche Mühe gegeben wie die Juden. Die Religion be- 
herrschte alles Tun und Lassen, das Grösste wie das Kleinste. 
Die Leute, welche Minze, Dill und Kümmel verzehnten, am Sab- 
bat genau ihre Schritte bemessen, die an keinen Tisch sitzen, 
ohne zuvor aus religiöser Scheu die Hände gewaschen zu haben, 
sind überall zur Aufmerksamkeit auf die geringsten Vorkomm- 
nisse geschult. Sie werden durch ängstliche Treue im Kleinen 
und Kleinsten zu sta^enger Gewissenhaftigkeit erzogen. 
Josephus preist es als den grossen Vorzug des Judentums, dass 
hier immer Uebung und Lehre miteinander verbunden sind (contr. 
Apion 2 171—178). Die Gewissenhaftigkeit der GesetzeserfüDung 
hat die grossen Charaktere des neutestamentlichen Judentums 

22* 
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geschaffen, einen Schammai, einen Täufer Johannes, einen 
Gamaliel, einen Paulus. Der vielleicht auf G-amaliel zurück- 
gehende Satz: „wenig Sauerteig durchsäuert den ganzen Teig" ^ 
ist eine das strenge Judentum kennzeichnende Warnung. Aber 
auch Jesus überwindet die an ihn herantretende Versuchung mit 
drei Gesetzesworten*. Das Judentum sah in der Sünde eine 
Schande; denn Gesetzlichkeit und nationale Sitte fielen zu- 
sammen; Philo und Josephus reden sehr oft von jüdischer Sitte, 
wo sie eben das Gesetz meinen (z. B. Philo, leg. ad Gaium 31, 
Jos. antt. 20 38). Der Jude verachtet Heiden und Sünder, wie 
er sein eigenes Volk hochhält ClooSatot xat oox Ü idvwv &^'xpx(ükd 
Gal 2 15); er verachtet auch Zöllner und Sünder (Lk 7 34). Dabei 
zweifelte die grosse Menge durchaus nicht daran, dass das Ge- 
setz wirklich erfüllt werden könne. HenochundNoah waren 
durchaus gerecht (Jubil 10 17). Abraham hat das Gesetz voll- 
kommen erfüllt, obgleich er es nicht geschrieben besass (Sir 4420 
Jubil 23 10, Kidduschim 4 14), überhaupt die Patriarchen*. David 
hat nach Josephus (antt. 7 153 39i) in seinem ganzen Leben nur 
einmal, wegen des Weibes des Uria, gesündigt. Jeremia war 
nach Bar. syr. 9 i sündenrein. Der Verfasser des vierten Makka- 
bäerbuchs nennt den Märtyrer Eleasar fehllos (5 3?) und allheilig 
(7 4). Das vierte Buch Esra, das von der Einwurzelung des bösen 
Triebes in Adam und seinen Kindern weiss *, erklärt doch, dass 
man einzelne mit Namen nennen kann, die Gottes Gebote ge- 
halten haben, und dass der böse Keim vorhanden ist doch nur 
in fast allen, die erschaffen sind^ In Apk Bar. syr. (85 i 2) 
heisst es, dass die heiligen und gerechten Propheten für Israel 
Fürbitte einlegen durften, da sie auf ihre Werke vertrauen 
konnten. Die strenge Anschauung von der Sündhaftigkeit aller 
Menschen hat das Judentum durchaus nicht. Ein Bewusstsein 
vielfacher Uebertretungen des Gesetzes ist ja vorhanden: Die zur 
Zeit Esras noch nicht eingebürgerte Feier des Versöhnungstages 
(vgl. Neh 9 1) ist jetzt zum heiligsten Feste des Judentums ge- 
worden, welches mindestens das Laubhüttenfest weit überstrahlt 
(vgl. die Zeitbestimmung Act 27 9; s. S. 175, 176). Jedes Un- 
glück betrachtete man nach dem Schema des Chronisten als 

1 Orla 2 12 I Kor 5 6 8 Gal 5 9. « Mt 4 1-11 Dt 6 13 16 8 3. 

* Gebet des Manasse 8 Apk. Bar. syr. 57 2 Jubil 35 5 36 6, s. auch Test. 
Benj. 10. Ueber Philo s. S. 307, 324. 

^ 3 21 22 26 4 4 7 48 8 53. ^ 3 86 7 48, anders freilich 8 86. 
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Strafe für eine Sünde (Lk 13 1—5 Joh 9 2, vgl. II Chron 6 24—27). 
Die Predigt von der Notwendigkeit einer Besserung angesichts 
des Gerichtes fand grossen Anklang bei den Volksmassen ^ 
Aber dass das Gesetz nicht als das heilige, den Menschen all- 
gewaltig zwingende Ideal aufgefasst wurde, zeigt sich am deut- 
lichsten darin, dass man mit bestem Gewissen die unangenehmen 
Gebote zu umgehen suchte. Hillel erfindet den Prosbol, damit die 
Schuld nicht im siebten Jahre erlassen werden muss (s. S. 197 f.), 
Jesus bekämpft es, dass man die Pflicht der Wahrhaftigkeit beim 
Eidschwur dadurch umgeht, dass man statt bei Gott bei schein- 
bar Geringerem schwört (Mt 5 23—27 23 le- 22). Aber die Mischna 
empfiehlt, was die Pharisäer schon zur Zeit Jesu taten *. Am 
Sabbat soUte man nichts vom einen zum andern Ort tragen ; aber 
die Mischna erlaubt Esswaren vom Innern des Hauses aus auf 
die Türschwelle zu setzen und hernach von da hinauszunehmen, 
da die Schwelle ebenso zum Hause wie zur Strasse gehöre 
(Schabbat 10 2); und man darf auch am Sabbat auf der um- 
gekehrten Hand, mit den Füssen, mit dem Mund, im Ellbogen, 
im Haar, im verkehrt getragenen Gürtel und irgendwie in den 
Kleidern etwas wegtragen: nur darf das nicht in der gewohnten, 
alltäglichen Weise geschehen (Schabbat 10 8). Der ganze Traktat 
Erubin ist nichts anderes als die gesetzliche Regelung der Um- 
gehung des Sabbatgebotes. Bei der Gesetzeserfüllimg kam es 
also in der Begel nicht auf die allgemeinen Grundsätze an, aus 
denen die einzelnen Gebote hervorgingen, sondern auf denWort- 
laut des Gebotes. Dementsprechend wurde auch die Frömmig- 
keit nicht nach den dauernden Charaktereigenschaften des Men- 
schen bemessen, sondern nach seinen einzelnen Leistungen. Und 
da das Gesetz als solches für alle gleich war und damit auch eine 
grosse Gleichartigkeit des Lebens der einzelnen herbeiführte 
(Jos. contr. Apion 2 179— isi), so musste besondere Frömmigkeit 
sich über das Gesetz hinausgehende Leistungen auferlegen. Diese 
besonderen Leistungen waren entweder Ehrfurchtsbezei- 
gungen gegen Gott, also Gelübde, Weihgeschenke und vor 
allem Gebete, oder Werke besonderer Entsagung, also ge- 
schlechtliche Enthaltsamkeit, Verzicht auf Besitz und vor allem 
Verzicht auf die gewohnte Nahrung, Fasten; endlich konnte man 

* Mk 11 82 Lk 3 7 12 U 15 7 24—30. 

* Schebuoth 3 4 4 18 Nedarim 314 44 7 8. 
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sich besondere Leistungen für seine Mitmenschen auferlegen; 
hier kommen die verschiedenen Formen der Wohltätigkeit in 
Betracht. 

n. Ueber Gelübde enthält das Gesetz bestimmte Vor- 
schriften, so dass diese freiwillige Handlung, ähnlich wie der 
Opferdienst, durch das Gesetz überall gleichförmig sein sollte 
(Num 6 1— 2o). Aber da diese Gelübdeordnung nur für solche 
durchzuführen war, die in oder bei Jerusalem lebten — es mussten 
am Schluss der Weihezeit Opfer dargebracht und das eigene 
Haupthaar in die Flamme des Altars geworfen werden — , so be- 
durften die zahlreichen Juden der Diaspora besonderer Gelübde- 
formen. Darüber gibt es nur wenige Nachrichten. Nach Act 18 18 
hat Aquila vor seiner Uebersiedlung von Korinth nach Ephesus 
um eines Gelübdes willen sein Haar abscheren lassen. Das 
wird wohl so zu erklären sein, dass er im Heidenland alle die 
Bestimmungen des Nasiräats durchgeführt hat, die hier ohne 
Verstoss gegen das Gesetz durchgeführt werden konnten. Auch 
die Mischna erlaubt noch das Abschneiden des Haares in Jeru- 
salem ausserhalb des Tempels; wenn sie das Abscheren im 
Heidenland verbietet, so beweist das nur, dass die Juden der 
Diaspora zu solchem Brauch geneigt waren. Die Königin Helena 
von Adiabene lebte in ihrer Heimat sieben Jahre als Nasiräerin; 
das tat sie doch wohl nach Anweisung ihrer jüdischen Lehrer; 
wenn die Frommen Jerusalems ihr dann die Ungültigkeit ihres 
im Heidenlande vollzogenen Gelübdes klar machten und sie zur 
wiederholten Durchführung desselben veranlassten, so zeigt das 
nur, dass die Juden der Diaspora und die palästinensischen Juden 
in diesen wie in vielen andern Punkten der Gesetzeserfüllung 
verschiedene Wege gingen K Der Fall der Königin Helena be- 
weist aber auch, dass die in der Mischna als Regel angegebene 
Zeit von 30 Tagen (Nasir 1 3) nicht bloss von solchen, die wie 
Simson lebenslang Nasir sein sollten (Nasir 1 a), überschritten 
wurde*; dabei war auch keineswegs immer die Reise nach Jeru- 
salem als Abschluss ins Auge gefasst (Nasir 1 6) : Helena hält 
das Gelübde, bis ihr Sohn glücklich aus dem Krieg zurückkommt, 
und Aquila reist nicht nach Jerusalem. Dagegen wird aller- 
dings der Aufenthalt der Berenike in Jerusalem beim Ausbruch 
des grossen Krieges mit einem Gelübde begründet, das sie da- 



^ Nasir 3 6 6 8 7 3. ^ Gelübde von 100 Tagen : Nasir 2 lo 3 4. 
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mals übernommen hatte (Jos. bell. Jud. 2 813): aber Berenike 
lebte in Palästina und hatte einen Palast in Jerusalem. Uebrigens 
sagt auch Josephus an dieser Stelle, dass 30 Tage die ge- 
wöhnliche Zeit eines Nasiräates waren. Wie hart es unter 
Umständen empfunden wurde, wenn der Nasiräer am Schluss 
der Weihezeit seine Opfer nicht darbringen konnte, zeigt das 
erste Makkabäerbuch (3 49). Das Nasiräat galt im ganzen 
als eine harte Zeit der Entsagung. Josephus erklärt bell. Jud. 
2 813, dass man es in Krankheit und andern Notlagen übernehme; 
in der Mischna wird es einige Male als eine Art Verwünschung 
ausgesprochen: ich will Nasiräer sein, wenn ich das nicht erreiche 
(die verschlossene Tür nicht öffne, die am Boden liegende Kuh 
nicht auf die Beine bringe Nasir 2 2). Auch wenn einer das 
Na^äat für den Fall gelobt, dass er einen Sohn bekommt 
(Nasir 2 7— lo), so ist die Erfüllung des Gelübdes als eine zum 
Dank für die Wohltat übernommene Verzichtleistung gemeint. 
— Sehr nahe mit dem Nasiräat verwandt und oft damit ver- 
wechselt (Nasir 2 1—4) ist die Weihe einer Sache oder auch 
eines Menschen an Gott, womit beides der gewöhnlichen Ver- 
wendung entzogen wird. Tatsächlich wurden unendlich viele 
Weihge schenke nach Jerusalem geschickt und gebracht (Jos. 
antt. 18 312). Aber noch viel häufiger sagte der Jude, dass er das 
dem Tempel zum Geschenk mache, was er etwa von einer Sache 
gebrauche; das hatte den Sinn, dass er die Sache gewiss nicht 
gebrauchen wolle. Beispiele gibt die Mischna reichlich, z. B. 
Nedarim 14*'!^ h^^^^f ^i?, d. h. ein Opfer, was ich dir esse! = ich 
will dir gewiss nichts essen. Vgl. Mk 7 11: Korban, was du etwa 
von mir unterstützt wirst = ich will dich gewiss nicht unter- 
stützen. Das Wort „Korban" als Beteuerungsformel kannte 
schon Theophrast (ca. 300 v. Chr., Jos. contr. Apion 1 lee 167); 
zur Zeit der Mischna wurde es gerne durch andere, ähnlich 
klingende Worte ersetzt, wieKonäm, Konäs, Konäch (Nedarim 1 2). 
Nun wurde die Formel auch übertragen auf den eigenen Mund, 
die eigene Hand, den eigenen Fuss, die man Gott zu weihen 
versprach, wenn sie eine nicht gewünschte Handlung vollzögen, 
vgl. ''I?^ 'n^^ö "»^ D^lp „verwünscht mein Mund, wenn er mit dir 
redet". In dieserWeise ist denn auch die neutestamentliche For- 
mel laotöv avadsiiattCstv Mk 1471 Act 23 12 14 21 vielleicht zu ver- 
stehen. Von hier aus kann aber auch der Begriff ävd*e(i,a in seiner 
Anwendung auf andere erklärt werden (I Kor 12 8 16 22 Gal 1 8 9) : 
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er bezeichnet dann eine Person, auf deren Verkehr man feierlich 
verzichtet hat (unser: ,,der ist für mich tot**). So will Paulus für 
den Messias tot sein, wenn sein Volk dadurch gerettet werden 
könnte (Rom 9 8). Die Mischna redet sehr ausführlich vom 
gegenseitigen Verhältnis solcher durch Gelübde voneinander ge- 
schiedener Menschen (Nedarim 36—56); dieses Verhältnis kann 
bis zu einem gewissen Grad freundlich gestaltet sein. So wäre 
in den Ausdruck a\&^B^(X (Nedarim 3 ii B}1p 54 D'nC?) nicht der 
Wunsch eingeschlossen, dass den damit Belegten irgendwelches 
Uebel von Gott treffe. Doch vgl. S. 182, 183. 

lU. Ein Kennzeichen jüdischer Frömmigkeit sind viele und 
lange Gebete. Zunächst besteht eine für jeden verbindliche Ge- 
betssitte, die Josephus nicht ohne Grund für ein Stück der mo- 
saischen Gesetzgebung hält, weil Dt 6 7 11 19 gesagt ist, dass man 
diese Worte sprechen soll, wenn man sich niederlegt und wieder 
aufsteht. Aber nach dem Deuteronomium bezieht sich die Vor- 
schrift nur auf das Bekenntnis zu dem einen Gott Israels, den 
man von ganzem Herzen lieben soll, und auf die Segnungen der 
Gesetzestreue und den Fluch der Gesetzesübertretung. Dagegen 
bezieht Josephus (antt.42i2) die Vorschrift auf eine Danksagung 
für die Wohltat der Befreiung Israels aus Aegypten; damit zeigt 
er, dass schon zu seiner Zeit wie noch heute in dem sog. Schma 
nicht bloss die Abschnitte Dt 6 4— lo 11 13—2« vorkamen, in 
denen befohlen wird, morgens und abends ein Bekenntnis abzu- 
legen, sondern auch der Abschnitt Num 15 37—41, in dem bei 
Anordnung der blauweissen Quasten am Kleid zuletzt an die Be- 
freiung aus Aegypten erinnert wird. Da nun Josephus gerade 
diesen Gedanken aus dem Bekenntnis heraushebt, so hat er 
zweifellos das Schmä in seinem heutigen Umfang von Kind auf 
gebetet und diesen Gebrauch als allgemein jüdisch vorgefunden. 
Die Sitte reicht also wohl sicher in vorchristliche Zeit zurück. 
Dass Jesus und seine erste Gemeinde sie festhielt, ist um Mk 
12 29 30 willen wohl anzunehmen. Dann haben wir bei Morgen- 
und Abendgebeten Jesu sicher auch an das Schmä zu denken 
(Mk 1 3B 6 46 14 32). — Nun war das aber nicht die einzige jüdi- 
sche Gebetssitte. Nach Dan 6 ii hatte Daniel im Obergemach 
seines Hauses in der Richtung nach Jerusalem geöffnete Fenster, 
da kniet er täglich dreimal nieder und betet zu seinem Gott 
und dankt ihm. Im Buch Judith ist 11 17 126—9 13 lo von Mor- 
gen- und Abendgebet, d. h. vom Beten des Schmä, die Rede. 
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Wenn Judith dabei (nach 12 B— 9) badet, so entspricht dies teil- 
weise der allgemein jüdischen Sitte, die ein Händewaschen vor dem 
Gebet forderte (Aristeas 305), teils der besonderen Lage der unter 
lauter Heiden lebenden Jüdin. Aber das Gebet 9 2—14 spricht Ju- 
dith, während im Tempel zu Jerusalem das abendliche Rauchopfer 
dargebracht wurde, mit dem das tägliche Opfer um Sonnenunter- 
gang schloss ^. Dass zur Zeit der Darbringung des Räucheropfers 
gebetet zu werden pflegte, ist Lk 1 10 in einerWeise gesagt, die zeigt, 
dass das von jeder Stunde der Räucherung, also morgens und 
abends, gilt*. Nun sind diese beiden Zeiten von den für das Schmä 
bestimmten doch wohl zu unterscheiden: denn das Schmä soll un- 
mittelbar beim Erwachen und vor dem Einschlafen gebetet wer- 
den; wer aber dem Opfer im Tempel beiwohnt, kann diese Pflicht 
nicht erfüllen. Auch die Mischna erklärt, dass das Abendschmä 
bis zum Anbruch der Morgenröte, das Morgenschmä bis zur drit- 
ten Stunde gebetet werden darf. Davon unterscheidet sie ein 
Morgengebet, das bis Mittag oder aber nur bis zum Ende der 
vierten Stunde gesprochen werden darf; das Gebet des Abend- 
opfers, das bis zum Eintritt der Dunkelheit gesprochen werden 
soll; und ein Nachtgebet, das keine bestimmte Zeit habe (Bera- 
chot 1 1 2 4 1). Sie unterscheidet also fünf tägliche Gebete ; die 
beiden äusseren sind das Schmä, die drei mittleren sind zwar das 
spätere Achtzehnbittengebet, doch kennt die Mischna noch 
keine zwingende üeberlieferung für dieses Gebet, weiss vielmehr, 
dass es auch von Autoritäten für unverbindlich erklärt wurde 
(Berachoth 4 2—4). In neutestamentlicher Zeit dürfte also für 
dieses dreimal am Tag zu sprechende Gebet eine feste Gebets- 
formel noch nicht vorhanden gewesen sein. Nur so erklärt es sich, 
dass die Jünger Jesu ihren Meister um eine Gebetsformel bitten 
mit dem Hinweis auf Johannes, der auch seinen Jüngern eine Ge- 
betsformel gegeben habe (Lk 11 1). Eine Umgestaltung bestehen- 
der üeberlieferung wird hier nicht angedeutet; vielmehr schafft 
Jesus ebenso seine Formel, wie etwa um dieselbe Zeit Johannes 
der Täufer und der Pharisäismus in dem heute noch gebrauchten 
Achtzehnbittengebet ihre Formel geschaffen haben. Nun wissen 
wir aus Didache 8 3, dass die ältesten Christen das Vaterunser 
dreimal des Tages (tpU t^c i!i(i.^pac) beteten. Und Tertullian unter- 



^ Philo de victim. 3. 

' Ildv TÖ icXfi-ö-oi; Tjv xoü Xaoö irpogeoj^ojjLsvov e^co t^ top« xoö '8'ü|i.tajjLaT0C. 
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scheidet ausdrücklich das dreimalige Beten desYateronsers, das 
er fordert (de orat. 10) und für das er die dritte, sechste und 
neunte Stunde um der Apostelgeschichte willen empfiehlt (de 
ieiun, 10), von den „gesetzlichen Gebeten, die man zweifellos bei 
Eintritt des Tages und der Nacht schuldig ist (de orat 25). Die 
älteste Christenheit hat also mit den Juden wohl morgens und 
abends den Anfang des Schmä gebetet, soweit er durch Mk 12 29 30 
auch ihr heilig war, dazwischen im Lauf des Tages drei Vater- 
unser, wie die Juden ihr Achtzehnbittengebet. Was die Apostel- 
geschichte anlangt, so nennt sie (3i) die neunte Stunde im Tem- 
pel als Gebetsstunde. Um die neunte Stunde begann das täg- 
liche Abendopfer (Jos. antt. 14 ob). Dazu versammelte sich die 
Gemeinde. Mit Rücksicht auf das zur Zeit des Abendopfers ge* 
sprochene Gebet (Jdt 9 1 Berachoth 4) mag auch erzählt sein, dass 
dem Hauptmann Cornelius um die neunte Stunde eine Offen- 
barung zu teil wurde (Act 10 s). Wenn Petrus um die sechste 
Stunde zum Gebet auf die Plattform seines Hauses geht, so sieht 
man aus den näheren Umständen, dass es sich um ein G^bet vor 
dem Mittagsmahl handelt (Act lOeio). Nach der Mischna wenig- 
stens wurde um diese Zeit kein Hauptgebet gesprochen. Endlich 
ist nach Act 2 16 das Pfingstwunder um die dritte Stunde mor- 
gens eingetreten; aber weder ist von einer Versammlung zum 
Gebet hier ausdrücklich die Rede, noch von einer Versammlung 
im Tempel, aus der man auf diese Absicht schliessen könntet — 
Neben diesen fünf täglichen Gebeten, die ja auch der Islam 
kennt (s. A. Müller, Islam I 195), sind aber noch die Tisch- 
gebete schon in neutestamentlicher Zeit regelmässige jüdische 
Sitte gewesen. Das wird Aristeas 158 als eine durch das Gesetz 
(Dt 61112 8 lo) geforderte Sache bezeichnet; aber das Gebet, das 
nach Aristeas 185 der Priester Elisa vor Tisch gesprochen haben 
soll und das lauten stürmischen Beifall der anwesenden Juden 
gefunden habe, hat mit den späteren jüdischen Tischgebeten nur 
das eine gemein, dass auch hier Gott als der Schöpfer bezeichnet 
wird. Die Mischna setzt nur einen kurzen, auf die Art der jedes- 
maligen Mahlzeit bezüglichen Spruch voraus, etwa: gepriesen 
seist du Herr unser Gott, „der du erschaffen hast die Frucht des 
Weinstocks", „der Erde", oder: „der du das Brot aus der Erde 



* Act 226 olxo? ou 7]oav xctd^p-evoi ; 26 YßvafJ.evYjs-X'^? «püiVYj^-oovYjM^s 
xö «XtjÖ'o^. 
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wachsen lassest", oder: „durch dessen Wort alles geworden ist". 
Bei gemeinsamer Mahlzeit spricht einer auffordernd das Gebet 
vor, und die andern erwidern es (Berachoth 6 7). Ausdrücklich 
wird gesagt, dass man mit einem Heiden das gemeinsame Tisch- 
gebet nicht sprechen darf (Berachoth 7 1). Im N. T. wird das 
Tischgebet scheinbar immer nur von einem ohne Erwiderung der 
andern gesprochen ^ — Ausser diesen, das ganze Leben der Ju- 
den umrahmenden Gebeten wurden Gebete noch in allen be- 
sonderen Lagen des Lebens gesprochen. Der nüchterne 
Siracide erwartet Heilung in Krankheit, auch wenn sie durch 
den Arzt vermittelt wird, wesentlich vom Gebet sowohl des Kran- 
ken als auch des Arztes (389—16). In solchen Fällen glaubte man 
auch aus dem raschen Pluss der Gebetsworte auf Erhörung schlies- 
sen zu dürfen, während ein Stocken im Gebet Böses bedeutete 
(Berachoth 5 6). Der junge Tobias betet mit seiner jungen Frau 
am Abend des Hochzeitstages um Segen für seine Ehe (8 4—7). 
Die spätere Schriftgelehrsamkeit befreite den jungen Ehemann 
von der Pflicht, am Abend des Hochzeitstages das Schmä zu 
beten; aber Gamaliel H. betete es (Berachoth 2 6). — Für den In- 
halt der gelegentlich ausgesprochenen Bittgebete ist nun die jüdi- 
sche Glaubensanschauung von Wichtigkeit, dass alles mensch- 
liche Schicksal sich nach dem Grundsatz der Vergeltung be- 
stimme: wo also Unglück ist, da muss auch Sünde sein, ob man 
sie nun kennt oder nicht. So hatte namentlich Hesekiel gepre- 
digt (18 1—32), und diese Anschauung beherrscht die ganze spätere 
Zeit^. So tragen die Gebete des Judentums vielfach ein selt- 
sames Doppelgesicht. Neben Sündenbekenntnis und Bussgebet, 
die reichlich vertreten sind, steht das selbstbewusste Gebet des 
Frommen, der auf seine Vorzüge hinweist und dadurch Gott zur 
Gnade bestimmen wilP. Aber oft begegnet auch der einfache 
Lobpreis Gottes oder die Bitte mit Berufung entweder auf die Ver- 
heissungen für das Volk und die Väter oder auch auf das Unrecht 
der Gegner*. Die Länge der Gebete bekämpft der Siracide 

* Mk 6 41 8 6 7 14 22 23 Lk 24 30 Act 27 85. 
» Vgl. Jdt 5 20 21 Lk 13 1-5 Joh 9 2. 

' Vgl. Esra 9 6-15 Neh I0-11 96-88, Dan 94-19, III Makk 2 1-20, 
die Gebete Manasses, Asarjas usw. — Daneben vgl. die Gebete Nehemias, 
in denen er an seine guten Werke erinnert Neh 5 19 13 14 22 81, wie er auch 
Gott an das böse Tun der Feinde mahnt 6 14 13 29; das Gebet Eleasars 
IV Makk 6 27—29, Saras Tob 4 11-15, des Pharisäers Lk 18 11 12. 

* I Makk 3 50-58 4 80-88 55 7 41 43 Tob 8 15-17 13 1-I6 Jud 16 2-I8 usw. 
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(7 14), wie nachher Jesus (Mt 6 7 Mk 12 4o); noch in derMischna 
finden sich ähnliche Worte (Berachoth 4 2—4). Aber den Sieg be- 
hielt das lange Gebet, das Schm4 mit einer Reihe von Zusatz- 
gebeten (Berachoth 1 4), das Achtzehnbittengebet, bei dem jede 
Bitte die Länge des ursprünglichen Vaterunsers hat; auch die 
Tischgebete wurden breit ausgestaltet. Am Fasttag wollte man 
das Gebet durch Verlängerung wirksamer machen (Taanith 
2 2 8). Es ist bezeichnend, dass die Einfügung von Gebeten in 
vorhandene Schriftstücke ein beliebter Zweig literarischer Be- 
tätigung ward (Gebet des Asarja, Lobgesang der drei Israeliten 
im Feuerofen, Gebet des Manasse u.v.a.). — Vorbedingung des 
Gebetes ist rituelle Reinheit. Daher wäscht man vor dem 
Gebet die Hände; so ist es nach Aristeas 305 die Sitte aller 
Juden. Daher ist der jüdische Beteplatz in Philippi am Muss (Act 
16 13), in Halikamass am Meer (xatd t6 xdtpiov S^c Jos. antt. 
14 258) ; auch Tertullian redet von den orationes litorales der Ju- 
den (ad nat. 1 is, de ieiun. 16). Eine Steigerung dieser Beini- 
gung war das Bad (Jdt 12 7—9); so ist auch die Taufe des Jo- 
hannes eine gesteigerte Reinigung vor dem Gebet, vgl. Lk 3 21: 
'Iyjcjoö ßaircio^dvToc xai 9rpocet>xo(L8voo. Auch das Händewaschen 
vor Tisch war also nicht bloss um der rituellen Reinheit der Speisen 
willen, sondern schon wegen des Tischgebetes nötig (Mk 75 Bera- 
choth 8 1 2). Die Pflicht ritueller Reinheit beim Gebet macht das 
Sprechen des Gebetes im Trauerhause unmöglich (Berachoth 3 1) ; 
deshalb durfte der Priester nur an den Leichen der nächsten An- 
verwandten, der Hohepriester an gar keiner Leiche sich verunreini- 
gen (Lev 21 1—3 11); Tobits Festmahl wird trotz einer Waschung 
zum Trauermahl, da er einen Toten berührt hat (Tob 25). Eigen- 
tümlich ist auch die Unterordnung der Frau beim Gebet. Die 
Frau ist zum Schmä nicht verpflichtet; das ist offenbar älter als 
die Hinzufügung, dass sie zum Achtzehnbittengebet verpflichtet 
ist (Berachoth 3 3)5 bei Tisch wird den Frauen das Gebet nicht 
zur Erwiderung vorgesprochen (Berachoth 72). In beiden Fällen 
steht die Frau den Knechten und Unmündigen gleich. — Ge- 
wöhnlich stand man beim Gebet (Mt 6 5 Mk 11 25 Lk 18 11 13); 
Knieen (Dan 6 11) oder Niederfallen (Sir 50 17 21) sind ausser- 
gewöhnliche Formen gesteigerter Andacht. Die Hände wurden 
beim Gebet ausgebreitet (Esr 9 5) oder zum Himmel erhoben 
(II Makk 3 20). Die Dan 6 11 HI Esr 4 58 bezeugte Gebetsrich- 
tung nach Jerusalem galt auch der Mischna als Regel; nur wo 
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es sich nicht ändern Hess, genügte die Richtung des Herzens 
nach dem AUerheiligsten (Berachoth 45 e). Die Synagogen Gali- 
läas hatten stets den Eingang im Süden ; dahin — also in der 
Richtung nach Jerusalem — blickte der im Hintergrund des Ge- 
bäudes stehende Vorbeter (s. Schürer II 445). — Das Gebet 
galt nun keineswegs bloss als natürlicher Ausdruck eines innigen 
Verhältnisses des Betenden zu Gott; wie es einerseits gesetzliche 
Pflicht war, so war es andererseits ein gottwohlgefälliges Werk. 
Es ist eine ausserordentliche Leistung, wenn Gamaliel am Abend 
seiner Hochzeit das Schmä betet (Berachoth 2 b); der Gebete 
des Hauptmanns Cornelius wird bei Gott gedacht (Act 10 4). 
Dem entspricht es, dass der Jude diese Gebetsleistung gerne 
auch andern zeigte. Esra wartet mit seinem Gebet wegen der 
Verschuldung Israels, bis alle Gesetzestreuen um ihn versammelt 
sind, so dass das Gebet mindestens als eine auch für sie bestimmte 
Rede erscheint (Esr 9 3— lOi); Jesus kennt eine Richtung in 
seinem Volk, die es liebt, in den Synagogen und an den Strassen- 
ecken stehend zu beten (Mt 6 b). Das kann nicht auffallen in 
einer Welt, die das lange und schöne Gebet bewundert. 

rV. Neben dem Gebete stehen dem Judentum die mancher- 
lei Werke der Entsagung. Von Hause aus ist das Judentum 
nichts weniger als weltflüchtig. Lebensgenuss und Besitz ver- 
trägt sich sehr wohl mit jüdischer Frömmigkeit. Von Judas 
Makkabäus sagt das zweite Makkabäerbuch: „er heiratete, be- 
fand sich wohl, genoss das Leben" (14 2b). Die fromme Judith 
ist reich (8 7 16 22 2b). Im Buch Tobit besorgt der Engel ein 
Geldgeschäft (9 2— b). Auch die Vorstellung der künftigen Herr- 
lichkeit als eines Mahles, bei dem das Fleisch von Leviathan 
und Behemoth verzehrt wird ^, oder als einer Welt zehntausend- 
fältigen Ueberflusses ^ lässt nicht auf weltflüchtige Art des Juden- 
tums schliessen. Hillel und Schammai fordern geradezu die Ehe 
als eine Pflicht für den israelitischen Mann; nach Hillel soll er 
sich um einen Sohn und eine Tochter, nach Schammai um zwei 
Söhne mühen (Jebamoth 6 6). Vielweiberei war gestattet *. — Aber 
der junge Tobias gewinnt die ihm empfohlene Braut erst lieb, wie 
er hört, dass er von ihr Kinder bekommen werde (6 is); der Neu- 



1 Henoch 60 7 8 24 IV Esr 6 49. * Bar. syr. 29 6. 

' Jos. antt. 17 14 bell. Jud. 1 477; Justin dial. c. Tryph. 134; Jebamoth 
4 11 Kethuboth 10 1-6 Kidduschim 27 Sanhedrin 24 Bechoroth 84 Kerithut 3 7. 
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Termählte betet am Hochzeitsabend, dass er nicht aus Fleisches- 
lust heirate (87). Philo verwirft die Ehe mit einer unfruchtbaren 
Frau, besonders wenn diese Eigenschaft aus früherer Ehe be- 
kannt war (de spec. leg. 3 e); Josephus erklärt, das Gesetz 
kenne nur die natürliche Verbindung mit dem Weib — xai ta&tTjv 
st {liXXot t^xvcov IvExa Ytveodat (Apion 2 199); nach Jebamoth 8 2 
darf ein Eunuch keine Israelitin heiraten. Auch nach Grittin 46 
Edujoth 1 13 soll dem Mann die Möglichkeit der Verheiratung 
gegeben werden, damit Kinder erzeugt werden. Aber der Gre- 
schlechtsgenuss als solcher macht auch in der Ehe unrein *•; die 
Unreinheit muss durch ein Bad gehoben werden. Am Ver- 
söhnungstag und den grossen Fasttagen mussten Mann und 
Frau sich meiden Joma 8 1 Taanith 1 5. So konnte es auch vor- 
kommen, dass einer ein Gelübde tat, seiner Frau nicht beizu- 
wohnen (Kethuboth 5 6 Edujoth 4 10). Das taten in grossem 
Massstab die Essener (s. S. 216). Jesus empfiehlt Mt 19 12 Ehe- 
losigkeit um des Himmelreichs willen*; ebenso Paulus (I Kor 
7 8 26 29 40). So werden Apk 14 4 die gepriesen, die sich mit 
Weibern nicht befleckt haben, sondern jungfräulich sind. Diese 
Richtung wird dann zurückgewiesen I Tim 2 15 3 2 4 4 3 5 14. Dass 
aber die Engel und auch wieder die Verklärten ehelos sind (Mk 
12 26), entspricht einer verbreiteten jüdischen Vorstellung ^ 

Eine unvergleichlich häufigere Entsagung war das Fasten. 
Durch ihr Fasten fielen die Juden den Heiden auf (crebra ieiunia 
Tac. bist. 5 4). Seltsamerweise behaupteten aber die Heiden 
immer wieder, dass die Juden am Sabbat fasteten, während den 
Juden das Fasten am Sabbat verboten war (Jubil. 60 12 Jdt86). 
Der Irrtum, der bei Augustus(Sueton, Aug. 76), TrogusPompejus 
(Justin 36 2), Petronius (fragm. 37 Bücheier) und Martial (epigr. 
4 4), wahrscheinlich auch bei Strabo (16 4o) vorliegt, erklärt sich 
zweifellos daraus, dass die Juden am Sabbat ihre Speisen nicht 
zubereiten durften, sondern auf die Tags zuvor zubereiteten an- 
gewiesen waren. Aber tatsächlich wurde von den Juden viel ge- 
fastet. Das war ein Zeichen der Trauer: Judith fastet alle Tage 
ihrer Witwenschaft ausser Freitags und Samstags, am Vomeu- 
mond und Neumond und an den Festen und Freudentagen Israels 

^ Lev 15 18 Jos. contr. Apion 2 203. 

* Eunuchen von Mutterleib und durch Menschen auch Jebamoth 84 6 
Sabim 2 1. 

" Henoch 15 4—7 39 5 51 2. — Anders Bar. syr. 73 7. 
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(8 6); im Unglück fasten die Israeliten ^; es ist auch ein Zeichen 
der Trauer, wenn sich der Seher mit Fasten auf eine Offenbarung 
vorbereitet: er wünscht eine Offenbarung, weil die Gegenwart 
ihn nicht befriedigen kann ^. Der Versöhnungstag ist als Tag 
der Trauer über die Sünden Israels der Pasttag (-^ vTQoteia, vgl. 
S. 175). Bei drohender Dürre wird für Montag und Donnerstag 
Fasten ausgeschrieben (Taanith 2 9); fällt lange kein Hegen, so 
werden die Fastenvorschriften allmählich verschärft (Taanith 
1 4—6); an diesen Fasttagen wurde Grottesdienst im Freien mit 
langen Gebeten gehalten (Taanith 2 1—4). Aber wie Judith um 
ihrer persönlichen Trauer willen nur Freitags und Samstags 
nicht fastet, so fasteten fromme Pharisäer das ganze Jahr hin- 
durch am Montag und Donnerstag (Lk 18 12 Didache 8 i). Bei 
strengem Fasten war nun jedes Essen und Trinken, auch das 
Waschen und Sichsalben, verboten*; bei milderem durfte man 
noch am Vorabend nach Untergang der Sonne etwas gemessen 
und sich waschen und salben (Taanith 1 4 5). Freiwillige Fasten 
konnten nun mancherlei Formen annehmen. Den Nasiräem und 
den Priestern im Dienst war der Weingenuss verboten (Num 
6 34Lev 10 9): es lag also nahe, dass fromme Israeliten auf 
Weingenuss überhaupt verzichteten oder doch auf bestimmte 
Zeit (Nedarim 67981). Neben dem Wein galt namentlich Fleisch 
als Genussmittel, auf das man zeitweise oder ganz verzichten 
mochte. Von Daniel heisst es 10 2, dass er vor einer Offenbarung 
keine wohlschmeckende Speise, weder Fleisch noch Wein ge- 
noss; im vierten Esrabuch wird dem Seher geboten. Pflanzen zu 
essen und weder Fleisch noch Wein zu gemessen (IV Esr 9 
23—26) ; schon am Tag vor einem grossen Fasttag assen die Juden 
zur Zeit der Mischna nicht zwei Gerichte und enthielten sich 
insbesondere des Fleisches und Weines (Taanith 4?). Auch 
sonst ist von solchen die Rede, die dem Fleischgenuss entsagen 
(Nedarim 76 86), und es wird ausdrücklich bestimmt, dass solche 
Leute Fische und Heuschrecken essen dürfen (ChoUin 8 1). Aber 
die Kapitel Nedarim 6 — 8 zeigen eine Fülle von Möglichkeiten 
der Entsagung hinsichtlich der Nahrungsmittel. Der Einsiedler 
Bannus, bei dem Josephus drei Jahre lebte, nahm nur wild ge- 
wachsene Nahrung (vita 11); der Täufer Johannes ass kein 

* I Makk 2 47 Jdt 4 18 lib. Bar. 1 5 Bar. syr. 5 7 u. v. 

* Dan 10 2 IV Esr 5 20 6 85 9 26 Bar. syr. 9 2 12 5 20 5 43 8 47 2. 
^ Joma 812 Taanith 1 6 Mt 6 I6-I8. 
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Brot und trank keinen Wein, sondern nährte sich von Heu- 
schrecken und wildem Honig (Mk 1 6 Lk 7 88). Somit können 
die Christen in Rom, die nur Pflanzenspeise essen und Fleisch 
und Wein meiden (Rom 14 2 21), recht wohl jüdischer Herkunft 
gewesen sein; ihr Unterscheiden zwischen den Tagen (Rom 145) 
bezieht sich dann darauf, dass man an bestimmten Tagen fastete, 
an andern aber nicht fasten sollte. — Johannes der Täufer und 
der Einsiedler Bannus haben auch in Bezug auf die Kleidung 
Entsagung geübt. Der Täufer trug Kameelshaare und einen 
ledernen Gürtel (Mk 1 e), Bannus scheint sich in Blätter gehüllt zu 
haben (Jos. vita 11 loO^tt iicö S^vSpwv xp<o(tsyov) : sie scheinen beide 
denKleidem aus Wolle und Flachs entsagt zu haben (Nedarim 7 8). 
V. Besonderer Wertschätzung erfreuten sich neben den 
Werken der Andacht und der Entsagung die Werke der Wohl- 
tätigkeit. Schon der Siracide mahnt zur Unterstützung des 
Armen, weil Mildtätigkeit Sünden zu sühnen vermag und weil 
der Fluch des abgewiesenen Armen nicht unwirksam ist (Sir 
3 80 — 46). So rettet das Almosen, das in der himmlischen Schatz- 
kammer verschlossen ist, den Menschen aus allem Ungemach 
(291213). Aber auch die Gemeinde erzählt von solchem Almosen 
(34 11). Es bringt zu seiner Zeit Segen und hat ewigen Wert 
(40 17). Die Mildtätigkeit zeigt sich aber nicht bloss in der Geld- 
unteratützung, sondern auch in der Teilnahme an fremder Trauer, 
am Besuch der Kranken und an der Wartung der Toten (7 82—36). 
Neben dem Geldgeschenk wird auch das Geldleihen und die 
Bürgschaft empfohlen (29 1 14). Freilich warnt der Siracide vor 
Unterstützung des Unwürdigen (12i— e) und schliesst einmal mit 
dem Satze: „nimm dich deines Nächsten an, soviel du kannst, 
und gib acht auf dich selbst, dass du nicht hineinfallest" (29 20). 
— Der Gedanke, dass Sünde durch Wohltätigkeit getilgt werde, 
kehrt Dan 4 24 in klaren Worten wieder, wo ^\i1^ = p3J? ITO 
(Theodotion: IXsYjjiooovat — otXTtpjJiol ÄevTjtwv) ist. Denselben Ge- 
danken predigt auch das Buch Tobit. Der Vater schärft seinem 
Sohn Wohltätigkeit ein: so sammelt man einen Schatz auf den 
Tag der Not; Barmherzigkeit rettet vom Tode und ist ein gutes 
Opfer vor dem Höchsten (46— 11). Dasselbe verkündigt der Engel 
Raphael 1289:,, Wohltätigkeit reinigt von j eglicher Sünde. " Das 
letzte Wort des sterbenden Tobias ist: „seht, was Barmherzig- 
keit vermag" (14 ii). Unter die Handlungen der Wohltätigkeit 
zählt hier namentlich neben der Speisung der Hungernden und 
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Kleidung der Entblössten auch die Bestattung unbeerdigter 
Toten (1 17 2 2—8) und das Auslegen von Speise auf das Grab 
(4 16 17), das der Siracide als unnütz verwirft (30 is). In den 
Pirke Abot sagt Simon der Gerechte, dass die Welt auf Gesetz, 
Opfer und Wohltätigkeit ruhe (1 2); Elieser ben Jakob erklärt, 
Busse und Wohltätigkeit sind ein Schild vor den Strafgerichten 
(4 11, vgl. Sir 29 13); 5 13 wird der Fromme, der Almosen gibt 
und geben lässt, unterschieden von dem Eifersüchtigen, der 
selbst gibt, aber andere nicht geben lässt; von dem Geizigen, der 
andere geben lässt, aber selbst nichts gibt, und von dem Gott- 
losen, der weder selbst gibt noch andere geben lässt. Im N. T. 
tadelt Jesus die Oeflfentiichkeit der Almosenspende, durch die 
der Geber bekannt werden will (Mt 6 1—4) ; die Liebeswerke, die 
in der Gerichtsrede genannt werden (Mt 25 31—46), sind die, 
welche auch das Judentum empfahl. Vorbilder jüdischer Liebes- 
tätigkeit sind in der Apostelgeschichte Tabitha, die den Witwen 
Röcke und Mäntel machte (9 36 39), und der Hauptmann Corne- 
lius, dessen reiche Wohltätigkeit an Israel vor Gott kund wurde 
(10 24). Liebestätigkeit in grossem Stil übten die Königin Helena 
und ihr Sohn Izates von Adiabene (Jos. antt. 20 52 53). 

Eigentümlich jüdisch ist nun, dass bei allen diesen Werken 
der Andacht, der Entsagung und der Wohltätigkeit der Gedanke 
an künftigen Lohn oder wenigstens an eine dadurch erreichbare 
Vergebung mitwirkt. Das tritt nicht bloss beim Siraciden (3 so 
29 12 40 17), bei Daniel (4 24), bei Tobit (46— 11) — hier nament- 
lich in dem Wort Raphaels 128—10 — scharf hervor; auch die 
Rede Jesu Mt 6 1— 18 hält diesen Gedanken fest. Er gehört 
durch die jüdische Theologie der volkstümlichen Denk- und 
Sprechweise an, die Jesus ebensowenig umgestaltete, als er etwa 
das Opfern und Fasten verboten hat. 

Zweites EapiteL 

Gott und die Geister. 

8 34. Der jüdische Gottesglaube. 

0. HoLTZUANN, Der christliche Gottesglaube, seine Vorgeschichte und 
Urgeschichte 1905, S. 1—20, Boussbt, Religion des Judentums 1903, S. 291 
bis 313, 351—366. 

1. Jeden Morgen und jeden Abend bekannte sich der Jude 
in pflichtmässigem Gebet zur Einheit Gottes. Was er dabei 

0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. 23 
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sich dachte, war die Einzigkeit, die unvergleichliche Er- 
habenheit seines Gottes. Die Schilderung Jes 40 — 48 ist hier 
für alle Folgezeit massgebend geblieben. Der Schöpfer des 
Meeres und des Himmels, der Erde mit ihren Bergen, vor dem 
alle Völker sind wie der Tropfen am Eimer, der Schöpfer der 
Sterne kann mit keinem andern verglichen werden (40 13— as). 
Er, von dem alles Leben stammt, gibt seine Herrlichkeit keinem 
andern ab (428); vor ihm war kein anderer, und nach ihm wird 
keiner sein; er ist der einzige Erretter, von Ewigkeit derselbe, 
aus seiner Hand kann niemand befreien (43io— is); er ist der 
Erste und Letzte, und ausser ihm ist kein Gott (44 6 45 5 is 22) ; 
von ihm stammt Licht und Finsternis, Heil und Unheil (45 7). 
Er wird seine Ehre keinem andern lassen (48 11). — Aber dieser 
einzige Gott ist der Gott Israels, der seine Herde wie ein Hirte 
weidet (40 11), der den Wurm Jakob zum schneidenden Dresch- 
schlitten macht (41 14 15), der Israels Sünde vergibt (43 25 44 22), 
der um Israels willen dem Cyrus Sieg verleiht (45 1—4), den einst 
alle Götzendiener tief beschämt anbeten müssen (45 14—17). — 
Dieser Gedanke der einzigartigen Grösse des Gottes Israels be- 
herrscht namentlich auch die erste Hälfte des Buches Daniel. 
Daniel preist seines Gottes Kraft und Weisheit, der den Wech- 
sel der Zeiten herbeiführt, der Könige ein- und absetzt und die 
tiefsten Geheimnisse enthüllt (2 20—22). Nebukadnezar erkennt, 
dass es keinen andern Gott gibt, der so zu erretten vermöchte (3 so) ; 
er kann das Königtum der Menschen vergeben, wie er will (4 14) ; 
seine Herrschaft ist ewig und unerschütterlich (3 33 4 31); über 
das Himmelsheer und die Erdbewohner hat er gleiche Gewalt, 
niemand kann ihn hindern (4 32). Alles Schicksal, auch das des 
mächtigsten Königs, stammt von ihm (5 23). Der Gott Daniels 
rettet, indem er Zeichen und Wunder im Himmel und auf Erden 
tut (6 26—28). Er ist der Alte der Tage, der Gericht hält und den 
Heiligen des Höchsten das ewige Reich zuteilt (7 9—14). — Am 
Ende des Buches Judith (16 14— is) wird ebenso der Gott Israels 
als der allmächtige Schöpfer und Herr der Welt gepriesen, der 
immer gross macht die, welche ihn fürchten, aber die Feinde 
seines Volkes damiederstürzt. Vgl. auch das Gebet Jdt 9 2—14. — 
Derselbe Ton klingt im zweiten der Psalmen Salomos wie- 
der, der nach dem Tode des Pompejus gedichtet ist: „Er ist 
König droben im Himmel und richtet Könige und Eeiche — er 
erhebt mich zur Herrlichkeit — ein Grosser ist König (230—32). — 



§ 84.] Der jüdische Gottesglaabe. 355 

Nach der Zerstörung Jerusalems durch Titus klagt der Ver- 
fasser der syrischen Baruchapokalypse, dass der allgewaltige 
Gott, der alles geschaffen hat und leitet, der allein Lebendige, 
der nicht stirbt, sein Lieblingsvolk scheinbar verlassen habe 
(21 4—25). — Am stärksten wird vielleicht die einzigartige Er- 
habenheit Gottes in den der jüdischen Propaganda dienenden 
Schriften betont; nur wird hier die Beziehung dieses einzigen 
Gottes zu Israel meistens völlig verschwiegen. Jn der jüdischen 
Anthologie aus griechischen Dichtem (S. 264 — 266) predigt das 
grosse Gedicht des Orpheus an Musäos (S. 265 f) die Erhaben- 
heit des einen Gottes, durch den alles geschieht, der in allem 
wirksam ist, aber nur dem Geistesauge sichtbar; es ist kein 
anderer; seine gewaltige Spur mag man auf Erden schauen; der 
Himmel ist sein Thron, die Erde unter seinen Füssen (= Jes 66 1) ; 
seine Rechte reicht bis an das End« des Ozeans, die Berge 
zittern vor seinem Zorn; er, der Ueberhimmlische, vollendet 
alles auf Erden. — In den angeblich sophokleischen Versen 
wird wie Jes 40 19 20 41 7 45 9—20 die Torheit des Bilderdienstes 
durch den Hinweis auf die Einzigkeit des allschaffenden Gottes 
gezeigt (S. 265), und in der dem Aeschylus zugeschriebenen 
Stelle wird verlangt, dass Gott von allem Sterblichen abgeson- 
dert werde, da ihm Meer und Land dienen, und Berge und Tiefen 
vor ihm erzittern (ebenda). — Ganz ähnlich ist die Einzigartig- 
keit Gottes in den Fragmenten der Sibylle bei Theophilus (ad 
Autolycum 36, s. S. 269) geschildert: der eine und einzige Gott, 
ungeworden und unsichtbar, schaut alles und hat über alle Dinge 
Gewalt, wie er alle geschaffen hat. — Bei Pseudophokylides 
heisst es v. 54: „nur der eine Gott ist weise und mächtig und 
selig**. — Aber auch der Siracide, der an der besonderen Für- 
sorge Gottes für Israel nicht bloss festhält, sondern sie auch 
kräftig betont ^ schildert Gottes Erhabenheit, indem er von der 
Grösse seiner Schöpfung ausgeht, ohne gerade damit die Hilfs- 
bereitschaft Gottes für sein Volk zu begründen. Aus dem Ab- 
stände der Grösse Gottes und der Kleinheit des Menschen ent- 
nimmt er den Glauben an Gottes Barmherzigkeit und Langmut 
(17 29 — 18 14). Doch regt ihn auch die schlichte Betrachtung 
des einen, der die wunderbare Fülle der Welt geschaffen hat, zum 
Preise der Gottheit an; Jahve ist gross, denn er ist grösser als 
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seine Werke (42 15 — 43 83). So erscheint dem Siraciden die Gott- 
heit als über dem Zeitstrom stehend: „alles ist schnell vor dem 
Herrn" (18 26) und wieder als in allen Dingen wirksam: „er ist das 
alles (^^Ü Kin 43 27). — Das ist genau die Gottesanschauung 
Philos, der de monarch. 1 1— e zeigt, wie töricht es ist, das 
viele Geschaffene statt des einen Schöpfers zu verehren, dessen 
Grösse man freilich nur aus der Grösse seiner Schöpfung zu 
ahnen vermag. — Auch Paulus sieht in Gott den Ausgangs- 
punkt und das Ziel aller Dinge (I Kor 8 e sie -O'söc 6 «anjp, ki 
o5 ta Tü&VTa; 15 28 6 dsöc irivta hf Tcdatv). Josephus um- 
schreibt contr. Apion 2 190 i9i das erste Gebot: „Gott umfasst 
alles; er ist in sich vollkommen und selig, befriedigt in sich und 
im All ; ist Anfang, Mitte und Ziel aller Dinge, erkennbar durch 
seine Werke und Gnadenerweise, aber nach Gestalt und Grösse 
unbeschreiblich." Die Mischna schliesst Ukzin 3 12 mit An- 
führung zweier Worte über die letzten Segnungen Gottes. Nach 
Josua, dem Sohn Levis, wird Gott jeden Gerechten 310 Welten 
erben lassen; er fasst tr^'' in Prov 8 21 als Zahl. Das Wort zeigt 
zugleich die unendliche Erhabenheit Gottes über die Welt. 

II. Nach allen jüdischen Schriften ist Gott der allmächtige 
Beschützer Israels; und doch tritt diese Vorstellung in der 
späteren jüdischen Zeit nicht ohne Einschränkung auf. Beim 
Siraciden heisst es wohl 17 17, dass Gott über jedes Volk einen 
Beamten setzte, sich selbst aber Israel vorbehielt, und so heisst 
Gott 50 22 der Gott Israels ; nach 47 18 ist der Name des Hoch- 
gelobten über Israel genannt. Am eindringlichsten kommt der 
Gedanke der Erwählung des Gottesvolkes in dem Gebet um Be- 
freiung Israels von der Fremdherrschaft zum Ausdruck (33 1—13 
36 16— 22): hier wird die Bitte nur begründet durch Berufung auf 
die Verheissungen, die in den Worten der Propheten und im 
Segen Aarons ausgesprochen sind und auf deren Erfüllung die 
Gläubigen vertrauen. — Aber neben dieser Beziehung Gottes 
zu Israel steht dem Siraciden das Verhältnis Gottes zum Menschen- 
geschlecht und zum einzelnen Menschen. Geehrt ist das Men- 
schengeschlecht, soweit es den Herrn fürchtet und seine Ge- 
bote hält (10 19 20). Gott hat den Menschen nach seinem Bild 
geschaffen, ihm die Fähigkeit gegeben, die Werke Gottes zu er- 
kennen und ihn zu preisen; auch das Gesetz gab er dem Men- 
schen, dem er einst sein Tun vergilt; aber dem Reuigen ver- 
zeiht er, weil der Mensch Fleisch und Blut und nur kurzen 
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Lebens ist (17 i — 18 14). So ist nur das Israels Vorzug, dass es 
das Gesetz empfangen hat (17 17 24 8 23). — Der Gedanke, dass 
Gott sich Israel vorbehalten hat, während er die Völker unter 
Statthalter stellte, findet sich auch Jubil 15 3i 32; dagegen hat 
im Buch Daniel (10 13 21 12 1) und Henoch (20 b) auch Israel 
einen Fürsten, der es in Gottes Auftrag regiert, den Erzengel 
Michael. Gewiss drückt die Vorstellung des Siraciden und der 
Jubiläen ein besonders inniges Verhältnis Gottes zu Israel aus ; 
aber das Buch Daniel und das Buch Henoch sehen in der Leitung 
Israels durch einen der obersten Himmelsfürsten, den grossen 
Fürsten Michael (Dan 10 13 12 1), der zu den sechs (oder sieben) 
Erzengeln gehört (Henoch 20 b), auch eine hohe Bevorzugung 
dieses Volkes. Dagegen fällt auf, dass das Buch Daniel, diese 
Trostschrift aus der Makkabäerzeit, wohl nur in c. 9, wo auch 
der Jahvenamen allein vorkommt, Gott als den Gott Israels be- 
zeichnet ^. Daniel nennt ihn den Gott seiner Väter (2 23) ; es ist 
der Gott der drei Männer im Feuerofen (3 28) ; der Gott Daniels 
(6 23 27); Gottistauchhiermehr der Gott der Gesetzestreuen, 
als der Gott des Volkes Israel (vgl. 7 22 : Den Heiligen des 
Höchsten wird Recht verschafft). Und so ist es in der ganzen 
späteren jüdischen Literatur. Der Vorzug des Volkes Israel, 
seine Erwählung durch Gott, wird bald mehr, bald weniger stark 
betont; aber überall wird dieser Gedanke von dem andern Ge- 
danken durchkreuzt, dass Gottes Liebe denen gilt, die das Ge- 
setz halten. Vgl. 11 Makk 8 36: „Gott streitet für die Juden, und 
die Juden sind darum unverwundbar, weil sie den Gesetzen ge- 
horchen, die er ihnen geboten hat." Ebenso heisst es Jdt42i: 
„Wenn keine Ungesetzlichkeit in ihrem Volke ist, so ziehe — 
vorüber, dass nicht ihr Herr und Gott den Schild über sie breite" 
(s. auch 11 10). Von hier aus gewinnt es besondere Bedeutung, 
dass die Erwählung Israels sehr oft als der Bund mit den 
Vätern, insbesondere mit Abraham, Isaak und Jakob, bezeich- 
net wird, von denen es gleichzeitig heisst, dass sie nicht ge- 
sündigt haben (S. 340): es handelt sich für das Judentum darum, 
eine sittliche Grundlage für die Erwählung Israels zu 
finden *. Genau so verhält es sich mit der Berufung auf die Ver- 
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heissung an David oder die Propheten : auch sie sind für das 
Judentum heilige Menschen, denen der heilige Grott in derVer- 
heissung an Israel den Lohn ihrer Frömmigkeit gab (S. 340). 
Wenn Philo in den Frommen der Vorzeit die lebendigen Ge- 
setze sieht, so ist das gewiss sein Ausdruck; aber die Anschau- 
ung von der Vollkommenheit dieser Männer teilt er mit dem ge- 
samten Judentum (s. S. 327). Da aber die schon Hesekiel 18 ge- 
predigte Anschauung von Gottes yei^eltender Gerechtigkeit 
forderte, dass jeder nach seinem Tun belohnt oder bestraft 
werde, so bildete das Judentum eine freilich nie zum Gesetz er- 
hobene Anschauung von Erbsünde und erblicher Gerechtigkeit 
aus; nur so schien die Erwählung der Abrahamskinder sittlich 
gerechtfertigt Von der Pflanze der Bosheit redet schon der 
Siracide^; in IV Esr heisst sie das böse Herz, das mit der 
Sünde Adams und dem Todesverhängnis über seine Nach- 
kommen in die Menschen gelegt wurde \ Bei der Gesetzgebung 
wurde es nicht weggenommen (3 20); erst in der Vollendungszeit 
wird es von Grund aus erneuert (626). Die syrische Baruch- 
apokalypse teilt diese Anschauung, wenn sie auch die Schuld 
des einzelnen mehr hervorhebt^; aber sie weiss auch von solchen, 
denen die Wurzel der Weisheit ins Herz gepflanzt ist (51 3); 
und im Jubiläenbuch heisst es ausdrücklich, dass von Abraham 
die Pflanze der Gerechtigkeit ausgeht (16 26 21 24 36 e), zu der 
einst Israel umgewandelt werden soll ( 1 le). Dasselbe finden wir bei 
Henoch (10 16 84 6 93 2 5 10). Die Gnade Gottes über die Kinder 
Abrahams ist also die Gnade über die, die an Abrahams Ge- 
rechtigkeit teilhaben. Gott heisst im Gebet Manasses 1: „Gott 
unserer Väter, Abrahams, Isaaks und Jakobs und ihrer gerechten 
Nachkommenschaft". Das Heil ist bestimmt für „Abraham, 
Isaak, Jakob und alle die, die ihnen gleichen"*. Wo der Ge- 
danke der Gesetzestreue den Gedanken der Erwählung Israels 
nicht einschränkt, wie es namentlich im dritten Makkabäerbuch 
zu sein scheint, da steht das Judentum nicht auf der sittlichen 
Höhe, die es sonst in neutestamentlicher Zeit erreicht hat^ Viel- 
mehr spricht Paulus Rom 2 25 die feste Norm des jüdischen 

^ 3 28 11 14-16 15 14 17 81 21 11. 

' 8 7 8 20 21 23 26 4 4 31 36 7 10—16 48 118 119 8 58. 

' 54 16 19, Vgl. 17 8 23 4 48 42 49 3 56 6. 
* Apk Bar. syr. 21 24, vgl. auch 17 18. 
^ III Makk 4 21 5 36 60 6 4— 15 7 23. 



§ 34.] Der jüdische Gottesglaube. 359 

Gottesglaubens aus: irspcTOiiY) — a>fsX6ty lav y6|iov ^cpaooiQc. Da 
das Gesetz auch die Mittel darbietet, den Sünder mit Gott zu 
versöhnen, so ist diese sittliche Einschränkung der Erwählung 
keineswegs ihre Aufhebung (vgl. Joma 8 8 9: Busse, Sündopfer, 
Schuldopfer, Versöhnungstag, Tod haben sühnende Kraft). Akiba 
erklärt (Abot 3 14) : „ Gott liebt den Menschen, weil er nach seinem 
Bild geschaffen wurde: noch grössere Liebe ist, dass ihm das 
kundgetan wurde. Gott liebt Israel, weil ihm das Gesetz gegeben 
wurde; noch grössere Liebe ist, dass ihm das kundgetan wurde: 
es hat das köstliche Gefäss, um des willen die Welt geschaffen 
worden ist." 

HI. Ein Volk, das so ernst wie die Juden an seiner eigenen 
Gerechtigkeit arbeitet, kann sich die einzigartige Erhabenheit 
seines Gottes nur als höchste Reinheit und Vollkommen- 
heit vorstellen. „Nur der Herr wird gerecht erfunden werden", 
„jeden Greuel hasst Gott", heisst es beim Siraciden (18 i 15 13). 
Ebenso heisst es in der Anrede an Gott II Makk 1 26: „der du 
allein gerecht bist". Das dritte Makkabäerbuch nennt Gott den 
Allheiligen (2 i 2i) und rühmt ihn als treu und wahrhaftig (2 ii). 
Im Gebet des Asarja, v. 4, heisst es: „Deine Wege sind gerade." 
Das Bussgebet des Buches Baruch sagt zweimal : Der Herr, unser 
Gott, ist vollkommen gerecht (1 iB 2 e). Die Weisheit Salomos 
spricht von der Gerechtigkeit als von Gottes Harnisch (5 is) ; sie 
redet von Gottes heiligem Geist (9 17); sie rühmt von Gott, dass 
er, selbst ein Gerechter, alles in Gerechtigkeit verwalte (12 lo). 
Im Aristeasbrief ist zuerst von der Nachahmung Gottes die Rede 
(210). Im Jubiläenbuch heisst es 21 4: „ein lebendiger Gott ist 
er, und heilig ist er, und treu und gerecht ist er vor allen, und 
bei ihm gibt es kein Ansehen der Person noch Annehmen von 
Geschenken." Gerecht und fromm (Satoc) ist der Herr nach 
Ps Sal 10 6. Gott selbst ist auch wohl Sib. 3 49 unter dem 
reinen Herrscher {6tr(vb<; äva$) zu verstehen. Im äthiopischen 
Henoch ist die Wohnstätte Gottes, der hohe, heilige, ewige Him- 
mel, eine Stätte der Reinheit (15 s) ; immer wieder heisst Gott der 
Grosse und Heilige K Aber die Vorstellung von Gottes Erhaben- 
heit schliesst jede Veranschaulichung der Vollkommenheit Gottes 
aus. Der Gedanke der Gottähnlichkeit im sittlichen Sinn tritt 
manchmal, aber verhältnismässig selten hervor: im Gesetz be- 
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gründet er die Reinheitsgebote Lev 19 2 20 7 26 21 16 22 32. Ausser- 
dem vgl. Jubil 16 26 Aristeas 210 Philo (s. S. 320). Wenn Jesus 
sich bei seinen Aussagen über Gott von dem Gedanken leiten 
lässt, dass Gott das tut, was vom vollkommenen Menschen ge- 
fordert wird (Lk 15 Mt 5 7—11 45 48), so ist das eine bemerkens- 
werte Eigentümlichkeit seiner Predigt, die in der Theodicee der 
Esraapokalypse mit ihren vielen, das Tun Gottes rechtfertigenden 
Gleichnissen eine Analogie hat ^ Tacitus hat aber im ganzen 
doch recht, wenn er — schwerlich bloss im Gedanken an das 
jüdische Bilderverbot — die Gottesanschauung der Juden dahin 
schildert: summum illud et aetemum neque imitabile neque 
interiturum (bist. 5 6). Die Eigenschaften Gottes, die überall 
angeführt werden und die in der geistigen Welt des Judentums 
kräftig wirksam geworden sind, bezeichnen Gott nicht nach seiner 
ruhenden Vollkommenheit, sondern nach seiner Tätigkeit in der 
Welt und an den Menschen. Er ist in seiner Allmacht der 
lebendige, d. h. schaffende und seinen Herrscherwillen mächtig 
durchführende Gott^; den Namen hat er wesentlich im Gegen- 
satz zu den toten Götzenbildern der Heiden, z. B. Dan 5 2a. Aber 
dieser lebendige Gott sieht alles ^ Nach Pirke Aboth 2i 
mahnte der Verfasser der Mischna, Juda Hannasi: „lieber dir 
ist ein sehendes Auge und ein hörendes Ohr.^ Josephus sagt 
contr. Apion 2 I8I, dass allen Juden eine Bede über Gott ge- 
meinsam sei, wie sie mit dem Gesetz zusammenstimme, nämlich 
die, dass Gott alles überwache (irAvta bcstvov iyopav). Deshalb 
muss auch der Mensch in allen Dingen auf Gott schauen und 
sich vor der Sünde hüten, da Gott auch die Gedanken durch- 
schaut (Jos. contr. Apion 2 I66 167 elc Ixeivov aTravtac i^opdv, vgl. 
Tob 4 b) ; so ist es der Weisheit Anfang, Gott zu fürchten (Sir 
1 14). Die unbestechliche Gerechtigkeit Gottes, die nicht 
auf die Person achtet, wird immer wieder gerühmt*. Auch sein 
Volk darf nicht auf Gottes Gnade rechnen, solange es sündigt 
III Makk 6 10 Jdt 6 17 (Gott hasst das Unrecht). Er ist der 
Herr, der Gott der Gerechten Tob 13 13 Manasse 8. Aber über 
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dieser Gerechtigkeit steht GottesGüte, Gnade, Barmherzig- 
keit, Langmut^ Denn einmal ist Gott als der Schöpfer auch 
der Geber alles Guten (Jos. contr. Apion 2 lee atTtO(; aitdvccov äv 
T(üv a^a^m) ; dann ist das Gesetz, das er durch Israel den Men- 
schen gegeben hat, die Summe aller den Menschen beglückenden 
Lebensweisheit (Sir 16 26—17 17 24 23); in diesem Gesetz gibt es 
Sühnmittel für begangene Sünde (Joma 8 s) ; auch durch seine 
Vergebung wie durch seine Strafen leitet Gott die Menschen auf 
den rechten Weg wie der Hirt seine Herde*. Der Gedanke, dass 
auch die Leiden wegen ihres erziehlichen Wertes Zeichen der 
Gnade Gottes sind, gehörte zu den volkstümlichen Anschauungen ®. 
Freilich weiss der Jude auch von Gottes schneidenderSchärfe 
gegen den Menschen, der in der Sünde verharrt (Sap 11 lo Sir 
16 12), dann hilft keine Fürbitte mehr (IV Esr 7 loe—iiB) ; aber 
Gott hat nicht gewollt, dass Menschen verloren gehen (IV Esr 

8 60). 

IV. Dem Gedanken der Erhabenheit Gottes suchte das Juden- 
tum auchin der Eedeangemessenen Ausdruck zugeben. Einen 
alten Gottesnamen hatten die Juden wegen seines Gebrauchs 
durch die Heiden schon längst aus ihrer religiösen Sprache, wenig- 
stens als Bezeichnung des israelitischen Gottes, entfernt, den 
Namen Baal, der bis auf Davids Zeit harmlos gebraucht, später 
aber namentlich durch den Propheten Hosea bekämpft worden 
war (Hos 2 19). Noch die Septuaginta hat, wie es scheint, ursprüng- 
lich wenigstens die alten mit ^?§ zusammengesetzten Namen unan- 
getastet gelassen. Erst Spätere setzten dafür in den hebräischen 
Text der Samuelisbücher Zusammensetzungen mit ^#a (Schande) 
ein, die dann auch im griechischen Texte Aufnahme fanden: 
r\^^y, für ^V^y,y n?>a\?-K für hn^^, ri#a"tö für ^rsnö; etwas 
anders r,7;>» für ni?9^ (s. Stade, Bibl. Theol. d. A. T. 1905, 
S. 78). Aber auch wo, wie in der Chronik, das Wort ^?5 im Text 
stehen blieb, wurde es doch beim Lesen durch ^^^ (gr. aloxövT)) 
ersetzt. So erklärt es sich, dass sogar im Römerbrief (11 4) vor 
dem Namen BdaX gegen den Text der Septuaginta I Kön 19 is 
der weibliche Artikel steht: zu lesen ist nicht t-J) ßaaX, sondern 
z'fi aloxovi(i. Euer wird also die ursprünglich allgemeine Gottes- 

* S. namentlich die „schönen Gottesnamen" IV Esr 7 132—189. 
« Sap 11 28 Sir 18 18. 

ö Sir 18 18 II Makk 6 12 18 Ps Sal 10 i-4 14 1 Bar. syr. 52 6 78 6 
IV Esr 7 10—16 129—131 Philo, ad Gaium 29. 
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bezeichnung zur Bezeichnung des heidnischen Gottes und dann 
als solche unter Einwirkung des bestimmten Prophetenwortes 
(Hos 2 19) überhaupt vermieden. 

Eine verwandte und doch wieder anders geartete Entwick- 
lung brachte es zuwege, dass der altheilige israelitische Gottes- 
nameJahve aus dem Sprachgebrauch seines Volkes ganz und 
gar ausgeschieden wurde. Noch der Siracide gebraucht ohne 
Scheu diesen Eigennamen Gottes; im Buch Daniel findet er sich 
aber nur c. 9 (siebenmal); dass er noch um 139 v. Chr. ausge- 
sprochen wurde, darf man vielleicht aus der Notiz des Valerius Ma- 
ximus (Epit. Julius Paris 133) entnehmen, wonach die Gesandten 
des Hasmonäers Simon den Kult des Jupiter Sabazius (Sabazi 
Jovis) einführen wollten. In „ Jovis" scheint der Name Jahve, wie 
in Sabazius das Wort Zebaoth verborgen zu sein. Aber dem Dio- 
dorus Siculus (ca. 20 v. Chr.) war nur die Abkürzung 'laio = ^^\ als 
Name des israelitischen Gottes bekannt (I 94). Hier war es von 
grösster Bedeutung, dass die LXX den Namen nicht als Eigen- 
namen festhielten(erwarjaschwerinsGriechische umzuschreiben), 
sondern mit der allgemeinen Bezeichnung „Der Herr" wieder- 
gaben. So erschienen die Juden der Diaspora als das Volk eines 
unnennbaren Gottes, und in der Diaspora scheinen sie zuerst be- 
tont zu haben, dass die heilige Erhabenheit Gottes auch darin 
sich ausdrücke, dass man seinen Namen nicht nennen darf 
(Pseudodiphilus bei Euseb praep. ev. XHI 13 47: deöc 6 Tcdvroov 
Ssojcönfjc o5 TOovo(ia ^oßspöv o&8' av övo(JLaaat(i' ir(&). Philo verweist 
dafür auf Lev 24 16 le, wo der Text der LXX und der heutige 
hebräische Text das Aussprechen des Gottesnamens als todes- 
würdiges Verbrechen bezeichnet, während ursprünglich nur die 
Verfluchung Jahves so bezeichnet war (s. Siegfried-Stade zu 
np3 und nnp). Philo vergleicht mit dem Verbot die aus kindlicher 
Ehrfurcht fliessende Gewohnheit, die Eltern nicht mit dem Eigen- 
namen zu nennen (vita Mosis 3 25 26). An anderer Stelle sagt 
er, dass nur wer Ohr und Zunge durch Weisheit gereinigt hat, 
diesen Namen im Heiligtum hören und sagen darf, sonst aber 
niemand überhaupt irgendwo (vita Mosis 3 ii). Josephus er- 
zählt, dass Moses, als ihm Gott im Dornbusch erschienen war, 
auch Gottes Namen erfahren wollte, damit er ihn beim Opfer 
mit Namen zu der heiligen Handlung rufen könne. Und Gott 
habe ihm seinen Namen kundgegeben, der zuvor nicht unter die 
Menschen gekommen war, aber darüber dürfe Josephus nicht 



§ 34.] Der jüdische Gottesglaube. 363 

sprechen: icp(Kff(opiat^ nepl i^c oS {jloc *s(itT6v elicstv (antt. 2 276 276). 
Dazu passt, dass im Kohelet dieser Eigenname Gottes nicht vor- 
kommt; im BuchHiob findet er sich nur c. 1 2 und 38—42. Die 
Mischna weiss, dass der Segen nur im Tempel mit Nennung des 
Gottesnamens erteilt werden durfte ^; sie setzt also für ihre Zeit 
voraus, dass dieser heilige Name überhaupt von niemand mehr 
ausgesprochen werde. Sobald es wirklich nur einen Gott gibt, 
braucht dieser eine keinen besonderen Eigennamen. U ebrigens 
kann man aus Sanhedrin 10 i sehen, dass das Judentum 
auch dieses Verbot der Aussprache seines Gottes- 
namens durch Kürzung des Namens umging; nur die 
Aussprache des vollständigen Namens galt für ver- 
boten. So mag es sich erklären, dassDiodorus Siculus l94 die 
Aussprache 'loco, Clemens Alex, ström. 5 e die Aussprache 'laoö 
(beides = ^^\) angeben können, und dass Berachoth 9 5 beim Gruss 
die — selbstverständlich gekürzte — Aussprache des Gottes- 
namens gefordert wird; dazu passt, dass Theodoret von Cyrus 
(um 450 n. Ohr.) bei den Juden die Aussprache 'Atd (= ;^, der 
geläufigsten Abkürzung), bei den Samaritanern dagegen die ur- 
sprüngliche Aussprache 'laß^ vorfand (quaestio 15 in Ex): die 
Samaritaner hatten diese ganze Entwicklung nicht mitgemacht. 
Aber die Juden begnügten sich nicht mit dem Verzicht auf 
den Eigennamen ihres Gottes ; sie haben in neutestamentlicher 
Zeit noch mehr getan: auch das Wort Gott haben sie ver- 
mieden, um dem Verbot Lev 24 16 nachzukommen. Das Buch 
Esther, das eine gefeierte Rettung der Juden durch Gott schil- 
dert, redet von Gott nur in andeutender Weise (4 u). Ebenso 
wird im ersten Makkabäerbuch Gott nie genannt, dafür tritt hier 
sehr häufig der Ausdruck „der Himmel" ein^ Das ist umso 
merkwürdiger, als wir es im ersten Makkabäerbuch nicht mit 
einem pharisäischen, sondern mit einem sadduzäischen Erzeug- 
nisse zu tun haben; die Sadduzäer waren also in Vermeidung 
der unmittelbaren Gottesbezeichnung ebenso strenge wie die 
Pharisäer. Sonst ist in dem jüdischen Schrifttum der neutesta- 
mentlichen Zeit das Wort „Gott" nirgends vollständig, aber fast 
überall da oder dort vermieden. Man wählt gerne umschreibende 
Ausdrücke. Sehr oft heisst Gott der Höchste (Stellen bei Boüs- 
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SET IV 2), häufig wird der Himmel statt Gott genannt* oder es 
muss aus dem Pronomen erraten werden, wer gemeint ist ; vgl. 
I Makk 3 22: „er selbst** (ohne Beziehung) wird sie vor unserem 
Angesichte zermalmen. Dasselbe finden wir in den Evangelien: 
ein Ruf ertönt vom Himmel, aus der Wolke (Mk 1 11 9 7); dass 
Gott redet, sieht man aus dem Worte selbst. Nach Lk 15 7 ist 
Freude „im Himmel" über jeden Sünder, der Busse tut; nach Lk 
15 18 21 sündigt der Verlorene „in den Himmel hinein". Der Zu- 
ruf der Jünger: „hilf doch in der Höhe" ist Gebetsruf an Gott. 
Im Hohen Rat spricht weder der Hohepriester noch Jesus als An- 
geklagter das Wort „Gott" aus: er ist der Gepriesene (6oXoyy)tö<;), 
er ist die Allmacht (f^ 8bya\Li(;: Mk 14 61 62). In der Mischna wird 
das Wort „Gott" vermieden. Es wird einfach weggelassen z.B. 
Abot 2 4: mach deinen Willen gleich seinem Willen, so wird er 
deinen Willen tun wie seinen Willen (Gamaliel II). Oder man 
setzt für Gott: Himmel, z. B. Abot 4 4 „Wer den Namen des 
Himmels im Verborgenen entweiht, gefordert wird es von ihm 
öffentlich" ; oder hj''?^ (Wohnung = Himmel) Abot 3 2: „Sitzen 
zwei und besprechen sich über das Gesetz, so ist Schechina 
gegenwärtig unter ihnen" ; oder im selben Sinn o'ipif (der Ort) 
Abot 2 9 : „ „es ist gleich wichtig, ob man bei Menschen oder „beim 
Orte" borgt"". Häufig kehrt auch der Ausdruck wieder tt^^*i|?'1 
K^n "^n?, z.B. Abot 3 2. Hierher gehört auch der in der Mischna 
nicht ganz seltene Ausdruck „Vater im Himmel", z.B. Abot 5 20: 
„sei stark wie der Panther, leicht wie der Adler, rasch wie die 
Gazelle, mutig wie der Löwe, um das Wohlgefallen deines Vaters 
im Himmel zu gewinnen"^. 

V. Für Gottes Erhabenheit und sein allmächtiges Wirken 
gab es im Vorstellungskreis der Juden kein passenderes Bild 
als das des Königtums. Gott ist König, sein Königreich ist 
die gesamte Welt ^. Entscheidend für die sich damit verbinden- 
den Vorstellungen war aber nicht etwa das alte nationale israe- 
litische Königtum oder das späte Königtum der Hasmonäer, 
auch nicht die zwischen Griechentum und Orientalentum schwan- 
kenden Regierungsformen der Ptolemäer und Seleukiden, son- 
dern das Königtum der persischen Achämeniden, unter dem die 

1 Ausser I Makk s. Dan 4 23 Hen 22 6 6 83 9 91 7 93 11 98 6. 
* Vgl. auch Kilajim 9 8 Joma 8 8 Rosch haschanah 3 8 Sotah 9 16. — 
Aus älterem Schrifttum: Sir 23 1 4 51 1 io Tob 13 4 Sap 2 16 18 5 5 11 10 14 8. 
» Dan 2 47 4 34 — 3 33 6 27. Weitere Stellen bei Boüsset IV 6 S. 354. 
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Juden zwei volle Jahrhunderte standen, und das sich in seinen 
Formen an die Regierungsweise der babylonischen Könige viel- 
fach anlehnte. Die Juden hatten hier keineswegs das Gefühl, 
unter barbarischen Despoten zu stehen. Wie sie schon dem Oyrus 
als dem Gesalbten des Herrn zujubelten (Jes 45 i), so schildern 
die Bücher Esra und Nehemia, auch III Esr, das Buch Esther 
und Daniel den persischen Staat als einen freilich von Willkür- 
lichkeiten nicht freien, aber doch auf bestimmten unverrückbaren 
Ordnungen ruhenden Rechtsstaat, in dem namentlich das Wort 
des Königs selbst für den König verbindliche Kraft hat^ In 
diesem Bilde des persischen Staates fallen nun bestimmte Grund- 
züge auf. Dahin gehört die feierliche Abgeschlossenheit 
des Königs. Wer ihm ungerufen naht und von ihm nicht beson- 
ders begnadigt wird, wird getötet (Est 4 u). Genau ebenso 
weiss das Judentum, dass nur besonders Begnadigte dem An- 
gesicht Gottes nahen durften^; an der ersten von den Stellen des 
äthiopischen Henoch ist schon gesagt, dass selbst die Engel nicht 
in dieses Angesicht schauen können, und das wird später die all- 
gemeine Ueberzeugung (Philo de monarch. 1 6 Ev. Joh 1 18 ^söv 
ooSelc 8(i>paxe «(otcots). — Diese Abgeschlossenheit bringt es mit 
sich, dass der König durch Beamte seine Regierung führt, die 
aber seine Befehle genau und rasch ausführen (Est 3 12—15 
8 8—14). Ebenso wird Gott als von einem Hofstaat von Engeln 
umgeben vorgestellt, die seinen Willen überall genau und schnell 
ausführen (s. § 35). — Diese Regierung durch Beamte hat zur 
Folge, dass der König oft nicht der eigentliche Urheber seiner 
Erlasse ist ; die Regierung geschieht mehr vor ihm, d. h. mit seiner 
Gutheissung, als durch ihn ^. Auch die religiöse Rede der Juden 
lässt Gott gerne als über der Arbeit der Weltregierung 
stehend erscheinen. Vor Gott gilt kein Ansehen der Person 
(Sir 32 16); wir gaben Adam Arbeit (Jubil 3 15); wir schlössen 
einen Bund mit Abraham (Jubil 14 20); ein Urteilsspruch ist er- 
gangen (Hen 13 1); der Name des Menschensohnes ist genannt 
vor dem Betagten (Hen 48 2 3 5); es ist Wille, Wohlgefallen vor 
Gott (Mt 18 14 Lk 10 21)'; es wird vergessen oder gedacht vor 
Gott (Lk 12 6 Act 10 4 81) usw. — Insbesondere lernten aber die 

1 Esr 4 28 6 11 7 26 Neh 2 7-9 Dan 628 7—10 16 Est 1 1 18 19-22 2 23 
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Juden die schriftliche Beurkundung aller Regierungshandlungen 
als eine sehr nützliche Einrichtung im persischen Reiche kennen 
(Esr 6 1 2 Est 2 23 6 i— ii). So kommt nun bei ihnen die Vorstel- 
lung auf, dass auch die Regierung Gottes ganz wesentlich schrift- 
lich geführt wird. Alles steht auf himmlischen Tafeln^; da ist 
das Gesetz, da sind die Schicksale der Menschen, die Freunde 
Gottes aufgezeichnet; es gibt ein Buch derer, die leben, und ein 
Buch derer, die umkommen. Insbesondere wird jede Sünde vor 
Gott aufgeschrieben (Jubil 39 e). Auch im äthiopischen Henoch 
ist ebenso von den himmlischen Büchern und Tafeln die Rede^ 
Die Bücher des Gerichtes sind zuerst Dan 7 lo genannt, so auch 
IV Esr 6 20 Bar. syr. 24 i, vgl. Abot 2 i: „alle deine Werke sind 
in ein Buch geschrieben" . Diese Vorstellungen finden wir auch im 
N. T.^ Daneben findet sich seltener die Vorstellung, dass alles 
gezähltundgewogen ist*. Jesus schildert die auch das Kleinste 
nicht übersehende Vorsehung Gottes mit dem Bilde, dass auch 
die Haare des Hauptes gezählt sind (Mt 10 so Lk 12 7). Allge- 
mein jüdisch ist der Gedanke, dass dem gesamten Geschichts- 
verlauf ein bestimmtes Zahlenschema zu Grunde liegt und dass 
die Zahl der schliesslich Geretteten von Gott bestimmt ist^. So 
ist für den Juden nichts in der Welt Zufall und Willkür; der 
Wille des heiligen überweltlichen Gottes geschieht überall. 

§ 35. Engel und Geister. 

BoussBT, Religion des Judentums 1903, S. 313— 350, \H. Holtzmann, 
Lehrb. der nt. Theologie 1 51—54, 57—62, Hamburger, R.-Enc. 1 305—312, 
219, 220, 420—423 u. a. 

I. Nach Act 23 8 lehnten die Sadduzäer den Glauben an 
Engel und Geister ab; dagegen hatten die Essener eine Geheim- 
überlieferung über die Namen der Engel (Jos. bell. Jud. 2 142). 
Eine runde Ableugnung der Existenz von Engeln kann nun aber 
trotz Act 23 8 den Sadduzäem schon wegen ihres sicher bezeug- 
ten Festhaltens am Gesetz nicht zugetraut werden; das Gesetz- 
buch redet mehrfach von Engeln (die Oherube Gen 824, die 



^ Jubil 3 81 16 8 9 28 29 19 9 23 32 24 88 28 6 30 9 19-22 31 82 32 10 15 
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Gottessöhne 6 2, die Engel in Sodom 19 1, der Engel Gottes und 
Hagar 21 17, der Engel Jahwes bei Isaaks Opferung 22 11 ib, 
die Himmelsleiter 28 12; der Engel Jahves im Dombusch Ex 32, 
der Engel Gottes vor oder hinter den Israeliten 14 19, der Engel 
Jahves und Bileams Eselin Num 22 22—35). Ausserdem setzt 
Jesus in seiner Antwort auf die Frage der Sadduzäer wegen der 
Auferstehung den Glauben der Sadduzäer an Engel voraus (Mk 
1225). Die Aussage Act 23 8 ist also wohl dahin richtig zu stellen, 
dass die Sadduzäer die genauere Ausbildung der Engelanschau- 
ung ablehnten, welche zu den Lieblingsaufgaben der Haggada 
gehörte. Aber die Anschauung vom Vorhandensein solcher 
Mittelwesen zwischen Gott und dem Menschen ist allgemein 
jüdisch. 

n. Aelter als der eigentliche Engelglaube ist der Glaube 
an mancherlei in der Welt wirksame Geister, die ein gewisser- 
massen von Gott unabhängiges Leben führen. Der Glaube an 
diese Geister ist das unmittelbare Spiegelbild der Angst des 
Menschen vor den unheimlichenNaturgewalten, dem unberechen- 
baren Zufall, dem unverständlichen Tod. Das Judentum hat 
zwar in seinem Gesetz die Beschwörung solcher Dämonen ver- 
urteilt (Dt 18 9—15 Lev 1926 20 27); aber im besonderen Fall 
wurde diese Bestimmung immer ausser acht gelassen; vielleicht 
wollten die Sadduzäer an ihr festhalten. Das war schon des- 
halb schwierig, weil das Vorhandensein von Dämonen in dem- 
selben Gesetz nicht geleugnet, sondern bestätigt, und die Ab- 
wehr eines Dämons sogar gesetzlich geregelt wird. Vielleicht 
sollte sonstiger Dämonendienst dadurch überflüssig gemacht 
werden, dass am Versöhnungstag der eine von den beiden zum 
Opfer bestimmten Böcken dem „Asasel" in die Wüste preisge- 
geben wird (s. S. 175, 176). Tatsächlich war Dämönenglaube und 
Dämonenbeschwörung bei den Juden allgemein. Im Buch To- 
b it gibt der Erzengel Raphael dem jungen Tobias dieWeisung, mit 
einer Kohle vom Rauchwerk und mit Herz und Leber eines be- 
stimmten Fisches den bösen Dämon Asmodäus, der in sinnlicher 
Liebe zu Sara deren sieben frühere Gatten in der Brautnacht ge- 
tötet hat, von Ekbatana bis nach Oberägypten zu verjagen *. Das 
Buch der Jubiläen erzählt c. 10, dass Noah wegen der Ver- 
führung seiner Söhne durch die Dämonen zu Gott gebetet und 
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dass Gott angeordnet habe, die Dämonen zu binden. Aber ihr 
Fürst Mastema oder Satan habe erklärt, so könne er seinen 
Beruf an den Menschen nicht ausüben; deshalb gab Gott ein 
Zehntel der Dämonen frei und Hess Noah durch Engel über die 
Heilung von Dämonen belehren. So hat Noah ein solches Zauber- 
buch hinterlassen. — Mastema bringt dann zehn Versuchungen 
über Abraham^; der aber betet: rette mich aus der Hand der 
bösen Geister, die über die Gedanken des Menschenherzens herr- 
schen! (12 so). Abraham segnet Jakob: die Geister Mastemas 
sollen dich und deinen Samen nicht beherrschen (19 28). Später 
will Mastema den Moses vor dessen Rückkehr nach Aegypten 
töten ; er hilft den ägyptischenZauberem ; er lässt die Aegypter die 
Israeliten verfolgen (48 2 9 12 le); aber er wird gebunden, dass er 
die Israeliten nicht wegen der mitgenommenen Geräte verklagte 
(48 18 19). Alle Streitkräfte des Mastema töten auch die Erst- 
geburten der Aegypter (49 2 3). Hier bringen also die Dämonen 
Uebel und verführen dadurch zur Sünde; dann verklagt Mastema 
den Sünder, um ihm wieder Uebel zuzufügen. Das Wirken der 
Dämonen ist also mit dem Wirken Gottes einigermassen aus- 
geglichen. Im äthiopischen Hen och wird eine Theorie über die 
Herkunft der Dämonen im Anschluss an Gen 6 1—4 ausführlich 
vorgetragen. Sie sind die Kinder der gefallenen Engel und 
haben, nachdem sie als Riesen sich gegenseitig vernichtet haben, 
im Tod ihre Wohnung auf Erden, wo sie, ewig von Hunger und 
Durst geplagt, allesVerderben anrichten (so namentlich c. 15 16). 
Nach 54 1—6 sind es die Scharen des von der Sitte des Versöh- 
nungstages her bekannten Asasel, die im Dienste des Satan die 
Menschen verfuhren (Asasel auch 8 1 9 6 10 4—8 13 1). — Jo - 
sephus erzählt von Salomo (antt. 8 46—49): „Gott gab ihm auch 
die Kunst gegen die Dämonen zu Nutz und Heilung für die Men- 
schen; Zauberlieder gegen Krankheiten und Formen (tpöicoD?) 
der Beschwörung hat er hinterlassen, damit kann man die Dä- 
monen auf Nimmerwiederkehr vertreiben." Josephus sah selbst 
zu, wie ein jüdischer Beschwörer Eleasar von Dämonen geplagte 
Menschen dadurch heilte, dass er ihnen den Dämon unter Nen- 
nung Salomos und Rezitation seines Zauberspruchs mit einem 
Ring aus der Nase zog; ein in der Nähe stehendes Wassergefass 
musste der Dämon noch umstossen: das alles in Gegenwart Ves- 



^ 11 11 17 15—18 19 3 8. 
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pasians, seiner Söhne, der Offiziere und vieler Soldaten. — Juve- 
nal (6542—547) kennt die jüdische Wahrsagerin und Lucian 
von Samosata (bei Reinach, Textes S. 159) den jüdischen Be- 
schwörer; beide spotten über die Torheit der Gläubigen. Auch 
die Apostelgeschichte erzählt von herumziehenden jüdischen Be- 
schwörern (19 13—16). — Am anschaulichsten tritt uns dieser 
Dämonenglaube in den Evangelien entgegen. Es gibt Kranke, 
die von einem bösen Geist geplagt werden, ohne dass der böse 
Geist in ihnen wohnt: so hat Satan die Frau gebunden, die acht- 
zehn Jahre gebückt gehen musste ^: doch ist schon hier eine enge 
Verbindung des Geplagten mit dem Plagegeist zweifellos vor- 
gestellt. Blindheit und Stummheit werden auf einen im Men- 
schen wohnenden Dämon zurückgeführt (Lk 1 1 14 Mt 12 22). Meist 
aber glaubte man die von einem Dämon Besessenen an einer ge- 
wissen Unruhe zu erkennen. Ein Besessener unterbricht durch 
lauten Aufschrei den Prediger in der Synagoge (Mk 1 24); ein 
Besessener treibt sich wild schreiend und sich mit Steinen zer- 
schlagend auf einem Totenfeld umher; er lässt sich nicht binden 
(Mk52— 5); die Heilung eines besessenen Mädchens erkennt man 
an der Ruhe, mit der es auf seinem Bette liegt (Mk724— so); be- 
sessen ist der epileptische Knabe, den der Dämon schon in 
Feuer und Wasser geworfen hat: er schäumt, fletscht die Zähne, 
wird gelähmt, fällt zur Erde, wälzt sich mit Schäumen, ist end- 
lich wie tot (Mk 9 14—29). Aber auch die religiöse Erregung, die 
den Täufer nicht essen und trinken lässt, wird auf Besessenheit 
zurückgeführt (Lk 7 33); von Jesus urteilen seine Angehörigen, 
er sei von sich gekommen (ou li^anr] Mk 821), seine Gegner reden 
auch hier von Besessenheit, die sich seltsamerweise in diesem 
Fall mit Heilung von Besessenen befasse. Wenn sie in dem Jesus 
beherrschenden Dämon einen Dämonenfürsten Beelzebul er- 
kennen, der wohl nicht mit dem Orakelgott von Ekron ^^^1 ^85 
(11 Kön 1 2 6) verwechselt werden darf, so bekunden sie damit 
ihre genaue Kenntnis des Dämonenreiches ^. Religiös besonders 
erregbare Leute sind es auch, die, ähnlich wie der Besessene in 
der Synagoge, in Jesus zuerst den Messias erkennen; auch sie 
werden als Besessene zur Euhe verwiesen (Mk I34 3 11). So heilt 



1 Lk 13 10-17, vgl. Act 10 88 und den Engel des Satan, der Paulus mit 
Fäusten schlägt 11 Kor 12 7. 

* Mk 3 22 30, vgl. Joh 7 20 8 48 49 52 10 20 21. 
0. Holtzmann, Nil. Zeitgeschichte. 2. Aufl. g^ 
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auch Paulus in Philippi eine Magd, die von einem Wahrsager- 
geist besessen ist (Act 16 le— is). Jesus heilte Besessene (Mk322 
Lk 13 88) und übertrug diese Gabe auf seine Jünger (Mk 6 13 
Mt 108 Lk 10 17) . Dabei macht er die Erfahrung, dass die Rück- 
kehr eines in die wasserlose Wüste vertriebenen Dämons (der 
doch nach Hen 15 ii immer von Durst geplagt ist) in sein frühe- 
res, jetzt rein und schön gescheuertes Haus, also der Rückfall 
eines Geheilten in sein früheres Leiden, zur Folge hat, dass der 
eine Dämon noch sieben andere zu sich einlädt: also das Leiden 
ist nach dem Rückfall schlimmer als früher (Mt 12 43—60 Lk 
11 24 26). Es lässt sich nicht sicher sagen, welche Art von Be- 
sessenheit hier gemeint ist; doch liegt es hier, wie Lk 10 17—21 
13 32, sehr nahe, an Jesu und seiner Jünger Kampf gegen das 
Böse im Menschen zu denken; denn die Dämonen, und insbeson- 
dere Satan (Mk 3 28 Lk 10 is), sind Verführer zum Bösen. Als 
gottwidrigeWesen fürchten sich die Dämonen vor Gott (Jak 2 19). 
Von ihnen stammt falsche Lehre (I Tim 4 1), insbesondere der 
heidnische Opferdienst, der ihnen zu gute kommt \ 

III. Sowohl im Jubiläenbuch (c. 10) als auch in den Evan- 
gelien erscheint der Satan (oatavac, gr. SidßoXoc) als Führer 
von Dämonen*; Mk 3 23 scheint oatavac geradezu ein anderes 
Wort für Saijiöviov zu sein (doch vgl. 3 26 i<p' iaotöv und l(JLspioÄ7]). 
Von vielen Satanen, die unter einem Satan stehen, weiss auch 
Hen 40 7 53 3: sie verklagen die Menschen und bereiten die 
Marterwerkzeuge zu ihrer Bestrafung. Hen 63 3 heissen aber die 
vielen Satane Plageengel, und so redet auch das N. T. vom Satan 
oder Teufel und seinen Engeln ^ Nun gehört weder im Buch 
Henoch noch in den Jubiläen Satan zu den nach Gen 6 1—4 ge- 
fallenen Engeln. Die Sage über seine Herkunft lässt sich 
aber noch aus mancherlei Andeutungen erkennen. II Kor 11 3 
ist das Bild der Verführung einer reinen, einem andern verlobten 
Jungfrau veranschaulicht durch den Vergleich wc 6 ä^k; i$7]TC(i- 
TYjosv Eoav Iv VQ 7cavoopifi(j aotoö. Daraus scheint hervorzugehen, 
dass Eva geschlechtlich verführt wurde. Ebenso sagt aber auch 
die Mutter der Sieben im IV Makk (18 5): 008s iXü(nJvatö {Jioo ta 
a^va zfi(; Äapd6vta<; Xt>|i.8d>v ijcArifjc 8^t<;. Auch da ist ganz deutlich 



^ Jubü 22 17 I Kor 10 20 21 Apk 9 20 16 u 18 2. 

* Mk 3 22—80 Lk 10 17 18, vgl. auch Act 10 38. 

* II Kor 11 7 Apk 12 7 9 Mt 2641, vgl. Martyr. Jes 2 2. 
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auf Gen 3 angespielt, und es wird ausgesagt, dass die Spre- 
chende ihre jungfräuliche Reinheit besser als Eva vor Verführung 
bewahrte. Sohn dieser Verbindung Evas und der Schlange ist 
nun der Erstgeborene Evas, Kain, der Menschenmörder (Job 8 14), 
der wie der Satan (Hi 1 3 22) unstet und flüchtig, fem von Jahve, 
auf der Erde umherschweift (Gen 4 12). So heisst es von Kain 
I Job 3 12: Katv ix toö TCovTjpoö -^v xal l'o^aSsv tov äSsXyov aoroö. 
Und vom Teufel heisst es Job 8 44, dass er, wie auch sein Vater, 
ein Lügner ist. Sein Vater ist nämlich die Schlange (6 8yt<;), die 
fälschlich sagte : ihr werdet nicht sterben (Gen 3 4). Also der 
Teufel ist kein anderer als der menschenmörderische Kain selbst 
(s. Weber, Lehren des Talmud S. 211, 212). Dabei ist die Vor- 
stellung wohl die, dass Kain ebenso als unruhiger Geist nach 
seinem Tode umherschweift, wie die Riesen, deren Totengeister, 
die Dämonen, das Gefolge des Satan bilden (Hen 15). Die 
ganze Vorstellung ist also aus Uebertragung des Motivs von 
Gen 6 1—4 auf Gen 3 gebildet. Die Schlange selbst ist dann als 
einer der Gottessöhne von Gen 6 1—4 zu denken (vgl. Hen 696). 
— Aber das ist nicht die einzige Vorstellung vom Ursprung des 
Teufels. Nach dem „Leben Adams und Evas" war Satan ein 
Engelfürst, der Gottes Ebenbild in Adam nicht anbeten wollte 
und deshalb mit seinen Engeln vom Himmel zur Erde Verstössen 
wurde (11—17, Fuchs in Kautzsch' Pseudepigr. S. 513). Aber in 
Lichtgestalt der Engel verführt er Eva (9). Nach dem slavischen 
Henoch war Satanael ein Erzengel (29 4 31 4), der sich gegen 
Gott erhob, um ein eigenes Reich zu gründen (29 4), Adams 
Herrschaft über die Erde nicht anerkannte (31 3) und mit seinen 
Engeln vom Himmel gestürzt wurde 7 3 18 3 29 4 6. Aus einem 
solchen Vorstellungskreis, der an weitverbreitete uralte Mytho- 
logie anknüpft, stammen die Bilder Lk 10 I8 Apk 12 7 9, wonach 
der Satan bzw\ die Paradiesesschlange aus dem Himmel gestürzt 
wird (vgl. Jes 14 12—15); und wieder II Kor 11 14: der Satan 
verwandelt sich in einen Engel des Lichtes. Auch Apk 20 2 ist 
Schlange (5yt? 6 ap/aio<;) und Teufel dasselbe. — Wie stark 
dieser im Satansglauben gipfelnde Dämonenglaube den Ge- 
danken an Gottes Vorsehung zu durchkreuzen vermochte, zeigt 
das Wort des Paulus I Thess 2 18, der Satan habe ihn gehindert, 
nach Thessalonich zurückzukehren. Eine mythologische Vorstel- 
lung scheint auch in dem Segenswort Rom 16 IB „der Gott des 
Friedens wird den Satan in Bälde unter euren Füssen nieder- 

24* 
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treten'' Torzuliegen. Aus dem Fluchwort an die Schlange Gen 
3 16 ist das kaum völlig zu erklären; Yielmehr liegt eine ähnliche 
Vorstellung vor test Asser 7: „Der Höchste besucht die Erde 
— in Ruhe das Haupt des Drachen zermalmend.^ üebertragen 
bedeutet das natürlich den Sieg des Guten über das Böse; der 
Wüle Gottes, der jetzt noch nicht völlig geschieht, wird einst- 
mals geschehen. Die eigentliche Personifikation des Bösen 
(^V^ Beüar) ist trotz Jubil 1 ao 15 38 SibylL 3 68-74 11 Kor 
6 15 und trotz häufiger Erwähnung im Testament der zwölf Pa- 
triarchen nicht wirklich volkstümlich. 

ly. Altisraelitisch ist nicht bloss der Glaube an einen 
Gottes Herrlichkeit sinnbildlich darstellenden Hofstaat Gt>ttes 
(Jes 6 2—7), sondern auch an eine Aussendung von Geistern zur 
Ausrichtung des Willens Gottes unter den Menschen (I Kön 22 
19—23). Aber mit der Vergrösserung des Weltbildes und mit der 
strengen Betonung der überweltlichen Erhabenheit Gottes neben 
dem Gedanken der das Kleinste wie das Grösste umspannenden 
Weltleitung trat im Judentum eine ausserordentliche Weiter- 
bildung und Ausgestaltung des Engelglaubens ein. Auch hier 
befruchtete die Anschauung der persischen Beichsverwaltung 
die Phantasie. Die Einteilung des Perserreiches in 127 Provinzen 
spielt im Buch Esther eine grosse Bolle (1 1 8 9 9 so); der dritte 
Esra erwähnt sie (3 2); im Buch Daniel (6 1) haben die Septua- 
ginta dieselbe Zahl 127; der hebräische Text und Theodotion 
haben nur 120. Ebenso denkt sich nun das Judentum die grosse 
Völkerwelt in eine Anzahl Provinzen geteilt, die Gott seinen 
Engeln anvertraut hat Wir finden diese Anschauung schon 
sicher im Texte der Septuaginta zu Dt 32 s 9: o>c Sie(iiptC6v 6 0^1- 
Gtoc ^^yflf a)C Si^oicetpev otooc 'A§di|i, SatTjaev opta id^mv xata opt^piö^^ 
aTY^Xwv ^00, xai l7evT}*7) (lepti; xopioo Xaöc aotoö 'Iaxo>ß. Genau 
ebenso sagt aber der hebräisch schreibende, also nicht nach der 
Septuaginta sich richtende Sirach (17 17) und das Buch der Jubi- 
läen 15 31 32. Nach diesen drei Stellen hat Gott sich das Volk 
Israel vorbehalten, als er die andern Völker unter Statthalter 
stellte — wie etwa im römischen Reich Italien von Rom aus be- 
herrscht wurde, aber die Provinzen ihre Statthalter hatten. Daa 
dürfte also tatsächlich schon im Text von Dt 32 s ursprünglich 
gestanden haben (*?» 'iJ? für ^»l^*! "5?). Später wurde die Vor- 
stellung insofern geändert, als das Buch Daniel den grossen 
Fürsten Michael, einen der obersten Engel, als Vorkämpfer 
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Israels bezeichnet (10 13 12 1). Auch Hen 20 b heisst es von 
Michael, einem der Erzengel: er ist über den besten Teil der 
Menschen gesetzt, über das „Volk". Daniel nennt daneben einen 
Engel Persiens und Griechenlands (10 i3 2o); eine genaue Schil- 
derung der Teilung der Völkerwelt an 70 Engel, deren erster 
Michael ist, und eine Beschreibung des damit zusammenhängen- 
den Abfalls von Gott findet sich im hebräischen Testament 
Naphtali 8—10 (Kaützsch, Pseudepigr. S. 491 f.). — Nur sehr 
selten wird der Glaube an einen Schutzengel kleinerer Gemein- 
schaften oder einzelner Personen erwähnt. Aber wenn die Apo- 
kalypse Johannis die sieben Christengemeinden der Provinz 
Asia unter den Schutz von sieben Engeln gestellt weiss, an 
welche der Seher zunächst die göttliche Mahnung richtet, weil 
eben der Engel der Gemeinde als Gottes Statthalter für sie zu 
sorgen hat, so entspricht das so völlig der Dt 32 8 Sir 17 17 Jubil 
15 31 niedergelegten allgemeinen Anschauung, dass man wohl 
wird annehmen dürfen, dass auch die jüdischen Synagogen- 
gemeinden ihren Schutzengel zu haben glaubten. Aber nach- 
weisen lässt sich die Anschauung nicht. Aehnlich steht es mit 
dem Glauben an den persönlichen Schutzengel des einzelnen. 
In der christlichen Urgemeinde war der Glaube vorhanden (Mt 
18 10 Act 12 13 14) nicht als etwas Neues, sondern als ein über- 
kommenes Erbstück der jüdischen Religion \ Dass er aber nicht 
allgemein verbreitet war, sieht man aus dem Buch Tobit, wo 
einer der Erzengel, Raphael, die Aufgabe eines Schutzengels des 
Tobias übernimmt (5 22 tröstet deshalb Tobit sein Weib nur: 
ÄYYsXo^ Y^^P «Yaö-öc oofiuopsoostat aoTcJ^, nicht: sein guter Engel 
wird mit ihm ziehen. So Löhr bei Kaützsch). Im Testament 
des Joseph 6 sagt Joseph: „Der Gott meiner Väter und der 
Engel Abrahams wird mit mir sein." Auch da ist nicht von 
einem persönlichen Schutzengel Abrahams die Rede; denn 
Joseph soll doch den Schutz erfahren, und der Engel gehört 
nur zu Abraham, wie Gott zu den Vätern : der die Väter behütet 
hat, behütet auch den Enkel. Aber dabei kann er noch ganz an- 
dere Aufgaben haben, wie der Raphael des Tobias. Sicher Uegt 
die Vorstellung von Engeln der einzelnen guten und bösen Men- 
schen im griechisch-slavischen Baruch c. 11 — 16 vor; aber die 
Anschauung ist von der Mt 18 10 vorgetragenen bedeutsam 



Vgl. Hen 100 5 — Ps 91 11 ist anders. 
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unterschieden, sofern die Schutzengel hier nur den Erzengel 
Michael, aber keineswegs das Angesicht des Vaters im Himmel 
zu schauen bekommen. 

V. Der persische König hatte sieben Fürsten zur Seite, „die 
das Angesicht des Königs sahen, die den Vorsitz im Königreiche 
hatten" ^ Ebenso steht dem späteren Judentum im wesentlichen 
fest, dass sieben Engel „die Gebete der Heiligen hinauftragen 
und zu der Herrlichkeit des Heiligen Zutritt haben" (Tob 12 16). 
Hen 20 werden (im griechischen Text) die Namen der sieben 
Erzengel und ihr Greschäft aufgezählt; Hen 90 21 22 stehen vor 
dem Thron des richtenden Herrn sieben Weisse, die das Gericht 
vollziehen (vgl. auch 81 5). Sie sind auch die sieben Männer im 
weissen Kleid Test. Lev 8. In der Offenbarung Johannis ist 82 
von den sieben Engeln die Rede, die vor Gott stehen; sonst 
heissen sie hier die sieben Geister vor Gottes Thron — wohl 
zum Unterschied von den Engeln der sieben Gemeinden (1 4 3 1 

4 5 5 6). 

Im äthiopischen Text des Henoch ist c. 20 und 90 21 nur 
von sechs Erzengeln die Rede, ebenso in dem Targum Jonathan 
zu Dt 34 6, und damit vergleicht man Hes 9 2. Man darf damit 
die Vorstellung vom Götterberg, die auch zuerst Hes 28 14 16 
(vgl. Jes 14 13) vorliegt, zusammenstellen. Nach Hen 18 6—9 
2428 ist der Berg, der den Thron Gottes trägt, von sechs gleich- 
falls herrlichen Bergen aus Edelstein umgeben ; man wird an- 
nehmen dürfen, dass sie ursprünglich die sechs Throne der Be- 
rater Gottes bzw. in einer heidnischen Mythologie der Unter- 
götter trugen. Nun kennt die babylonische Mythologie sieben 
Planetengottheiten, und es ist fraglos, dass auch bei den Juden 
Engel und Sterne reichlichst in der mythologisch-religiösen 
Sprache verwechselt werden; die Kombination der sieben Erz- 
engel mit sieben Sternen findet sich Apk Joh 3 1 (während 1 16 
2 1 nach 1 20 an die sieben Gemeindeengel gedacht sein soll). 
In der persischen Religion wurde diese babylonische Vorstellung 
in der Weise festgehalten, dass neben Ahuramazda sechs Amer 
scha Spenta gezählt wurden. So lag es nahe, auch neben Jahve 
sechs Erzengel zu stellen. Aber schliesslich blieb der persische 
König mit seinen sieben Ratgebern doch auch für die religiöse 
Vorstellungswelt der Juden die ausschlaggebende. Wirklichkeit. 



^ Est 1 14 Esr 7 14 III Esr 8 11. 
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Endlich kommen im äthiopischen Henoch häufig vier 
oberste Engel vor, die an die Stelle der bei Ezechiel und in der 
Apokalypse Johannes tierartig gedachten Kerube treten ^ Sie 
stehen zu den vier Seiten des Herrn der Geister (Hen40 2); 
mit ihnen kommt das betagte Haupt (71 8 — 13); sie sehen das 
auf Erden vergossene Blut und bringen die Seufzer der Er- 
schlagenen vor Gott; an sie ergeht zunächst die göttliche Weisung 
(9 1—11 1), die sie auch vollziehen (54 e). Die Vierzahl ist durch 
die vier Weltgegenden bestimmt; altisraelitisch ist eigentlich die 
Anschauung von zwei Keruben (I Kön 6 23). 

Was die Namen dieser Engel anlangt, so ist auch bei 
Henoch zwischen den Gruppen der sieben und vier Engel nicht 
geschieden: in dem Abschnitt 9 1 — 11 1 heissen die vier Michael 
üriel, Raphael und Gabriel; in den späteren Stellen steht für 
Uriel der Name Phanuel. Die vier erstgenannten Namen kehren 
Hen 20 bei Aufzählung der sieben Erzengel wieder; im übrigen 
schwelgt das Judentum im Hervorbringen von Engelnamen. 

VI. Sobald die jüdische Volksvorstellung die Ausführung 
des göttlichen Willens den Engeln übertragen hatte, war damit 
die Möglichkeit gegeben, uralten Dämonenglauben neu aufleben 
zu lassen, fremde Mythologie in reichster Weise sich anzueignen 
und das Weltbild nach eigener Phantasie mit immer neuen 
Engelgestalten zu bevölkern. Die Apokalypse Johannis weiss 
von Engeln der vier Winde, die an den vier Ecken der Welt 
stehen (7 1 2) ; von einem Engel des Abgrunds, dem Verderber 
Abaddon (9 11); von einem Engel des Feuers (14 is) und von 
einem Engel der Wasser (16 s). Andere Aufzählungen solcher 
Engel finden sich Jubil 2 2 Hen 60 le— 22 und sonst. Die Zahl 
der Engel ist unendlich gross*; sie bilden zusammen das ganze 
Heer der Himmel, alle Heiligen in der Höhe, das Heer Gottes 
und zerfallen in sieben Gruppen: 1. Cherubim, 2. Seraphim, 
3. Ophanim, 4. Gewalten (ap^at)? 5. Herrschaften (xopiönrjTs«;), 
6. Auserwählte, 7. die Mächte (l^ooatat) auf dem Festland und 
über dem Wasser (Hen 61 10). Eine Einteilung in neun Legionen 
findet sich im slavischen Henoch (20): statt der Auserwählten 
von Hen 60 stehen da noch die Erzengel, Kräfte (8ov6l\l5i^) und 
Throne (^pövot). Eine Berechnung nach — freilich mehr — 



^ Hes 1 6—12 10 17—22 Apk Joh 4 6—9 5 6— u 6 1—7 7 11 14 8 15 7 19 4. 
2 Dan 7 10 Hen 60 1 71 7 8 9. 
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Legionen wird auch in einem Wort Jesu (bei Mt 2658) erwähnt. 
Dagegen wird sich nicht sicher feststellen lassen, ob auch in den 
paulinischen Briefen mit den Ausdrücken oipx% S'^va{Lic, i&>oaia, 
dpövoc, xopton]<;, auch otoixelov (Element, im slavischen Hen 16? 
eine Engelgruppe) durchweg an Engelwesen gedacht ist ^ — Was 
das Aeussere der Engel anlangt, so werden sie immer in 
Menschengestalt, und zwar als Männer, Yorgestellt^ Sie tragen 
weisse Gewänder • ; ihr Eleid und ihr Antlitz leuchtet wie Schnee *. 
Von leinenen Kleidern redet Hesekiel (9 2) und Daniel (10 ö). 
An letzterer Stelle wird die Erscheinung genauer beschrieben: 
„ein Mann, gekleidet in leinene Gewänder, der Gürtelaus feinem 
Gold, der Leib wie Chrysolith, das Gesicht strahlend wie der 
Blitz, Augen wie Feuerfackeln, Arme und Füsse wie glattes Erz, 
der Schall der Worte wie mächtiges Tosen. ^ Es mag sein, dass 
hier ein besonders glänzendes Bild gegeben sein soll, ebenso wie 
Apk Joh 1 13->16, wo der Seher das Bild des verklärten Christus 
beschreibt. Im Testament des Joseph 6 wird der Engel als „ein 
furchtbarer Mann" bezeichnet. Von dem Glanz und der strahlen- 
den Herrlichkeit der Engel ist auch Ev.Lk 2 9 Bar. syr. 51 5—12 die 
Bede. Dagegen werden die Engel nicht als geflügelte Wesen 
beschrieben (gegen Jes 6 2 Vita Adae 37); es ist etwas Ausser- 
gewöhnliches, wenn ein Engel fliegt (Apk Joh 8 13). Mensch- 
liche Bedürfhisse haben die Engel, wenigstens teilweise, nicht: 
von Cherubim, Seraphim, Ophanim heisst es, dass sie nie schla- 
fen ^ Irdische Speise nimmt Raphael nicht: „ich ass nicht und 
trank nicht" (Tob 12 19) ; aber das Manna ist Engelspeise 
(äptoc i77iXa>v Ps 78 25 LXX, Sap 16 20). Weiber hat Gott für 
die Engel nicht geschaffen, weil sie unsterblich sind (Hen 15 6 7, 
vgl. Lk 20 84—86); trotzdem erliegen ihrer 200 der sündigen Lust 
(Hen 6 6 69 2). Das sind die unter den Hügeln der Erde ge- 
bundenen Titanen des Judentums®. Darum müssen noch jetzt 
die Weiber sich yor den Engeln hüten (I Kor 11 10). Aber diese 
Engel haben noch in anderer Weise gesündigt: sie haben auch 



* Rom 8 88 I Kor 15 24 Gal 4 3 9 Eph 1 21 3 10 6 12 Kol 1 le 2 8 10 15 20, 
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die Geheimnisse der Gottheit verratend — Nicht derselben 
Strafe sind die Völkerengel verfallen, die von ihren Völkern 
statt des Schöpfers angebetet werden. Deshalb sagt das Jubi- 
läenbuch (15 8i), Gott habe den Abfall der Völker gewollt; das 
hebräische Testament NaphtaU erzählt, die Engel hätten das 
Gebot ihres Schöpfers befolgt (8), aber die Völker hätten von 
sich aus gesündigt (9). 

Vn. Nach dem Gesagten ist es in der jüdischen Glaubens- 
^elt vollkommen begründet, wenn das Dreimalheilig der Sera- 
phim (Jes 6 3) Hen 39 is in der Fassung wiederkehrt: „Heilig, 
heilig, heilig ist der Herr der Geister: er erfüllt die Erde mit 
Geistern.^ Nun ist zu erwarten, dass die von Gott stammenden 
Geister mit dem Menschen in ebenso innige Verbindung treten 
wie die Dämonen: der Besessenheit tritt gegenüber die Erfüllung 
mit heiligem Geist Um diesen Gedanken zu erreichen, musste 
man ein Engelwesen kennen, das fähig war, in dem Menschen 
Wohnung zu nehmen. Als solches bot sich zunächst die Weis- 
heit Gottes dar. Schon in den Proverbien erscheint sie als 
die vorweltliche Eatgeberin und Künstlerin Gottes bei seiner 
Schöpfung (8 22—31), die jetzt auf der Gasse, auf den Plätzen, 
an den Strassenecken und Toren zu sich einlädt (1 20—88); sie 
fordert auf, an ihrem Festmahl in herrlichem Saale teilzunehmen 
(9 1—12). Die Weisheit, die Gott bei seiner Schöpfung leitete, 
kann also auch vom Menschen angeeignet werden. — Wohl im 
Anschluss an diese Stelle der Proverbien lässt der Siracide 
{24 1—22) die Weisheit sich selber loben : Aus dem Munde des 
Höchsten hervorgegangen, hat sie ihren Thron in der Höhe, ist 
aber auch mit den tiefsten Tiefen, mit dem Meer, der Erde und 
allen Völkern bekannt; aber einen festen Wohnsitz hat sie nach 
Gottes Willen in Jerusalem und unter den Israeliten; nach ihr 
hungert und dürstet, wer sie gekostet hat; wer sich ihrer bedient, 
sündigt nicht. Der Siracide fügt hinzu, dass das alles vom Ge- 
setz gilt, und rühmt seinen eigenen Beruf, dieses Gesetz zu lehren 
24 28—84. — In der Sapientia wird in dem ganzen Abschnitt 
6—9 der Segen der Vereinigung mit der göttlichen Weisheit ge- 
priesen: sie kann alles lehren, denn sie hat alles geschaffen (7 21); 
ihr einzigartiger {\Loyo^Bvi<;) und doch vielgestaltiger (jcoXt)|JLcpe<;) 
heiliger Geist durchdringt alles; er ist allmächtig und allwissend 
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(7 22^24), ein Hauch (at|uc), ein Ausfloss (axöppoiaX eine Aus- 
strahlung (aicao7aa(i/x) der Gottheit und doch wieder ihr Spiegel 
(l<;oictpov) und Bild (elxioy) 7 25 26. Als alles erneuernde Kraft 
tritt sie in heilige Seelen ein und macht sie zu Freunden Gottes 
und Propheten ; Gott liebt nur den, der mit ihr verbunden ist 
(7 27 2S). — Für Philo ist Gott der Vater, die Weisheit, durch 
die alles vollendet wurde, die Mutter der Welt: wer beide ehrt, 
nützt sich selbst am meisten (quod. det. pot. ins. 16); aber um 
der Sinnlichkeit willen verlässt einer oft den Vater des Alls, 
Gott, und die Mutter der Welt, Gottes Vollkommenheit und 
Weisheit (leg. alleg. 2 14). Das Bild der ehelichen Verbindung 
Gottes mit der Weisheit, die als Mutter natürlich älter ist als 
die Welt, wird de ebriet. 8 entworfen. Aber der heiligste Platz 
auf Erden ist der Geist des Weisen, den Tugenden gleich den 
Sternen umkreisen \ Nahe verwandt damit ist Philos Anschau- 
ung über den Logos, Gottes Wort und Gedanken, der von 
Gott stammt, aber in der Welt und im Menschen sich Wohnung 
macht (S. 318 f.). 

Von Gottes heiligem Geist ist nirgends im Judentum so 
ausführlich die Bede wie von der Weisheit und dem Logos. Am 
deutlichsten klingt an die Stellen von der Weisheit das Wort 
Jdt 16 15 an: „Du entsandtest deinen Geist, und er baute." 
Von der Mitteilung des Geistes an die Menschen ist Sap 9 17 
gesprochen: „Du sandtest deinen heiligen Geist aus der Höhe." 
Zu vergleichen ist noch Susan 45, wo nach der Septuaginta ein 
Engel des Herrn dem Daniel den Geist der Einsicht bringt, wäh- 
rend nach Theodotion Gott den heiligen Geist Daniels aufweckt. 
Bedeutsam wird die Anschauung vom heiligen Geist erst auf 
christlichem Boden. Hier deutet Petrus die Glossolalie als Er- 
füllung von Joel 3 1 und gibt damit der Gemeinde eine neue Bürg- 
schaft ihrer Zugehörigkeit zum Messias ^. So ist noch den Ko- 
rinthern die Glossolalie das Zeichen des Geistesbesitzes ^; auch 
für Paulus ist der Geistesbesitz das erste Gut aus der messia- 
nischen Welt, das Unterpfand des Empfangs aller messianischen 
Güter*. Aber Paulus sieht in der Wertschätzung des Ausser- 
sewöhnlichen eine Gefahr und bildet deshalb die urchristUche 
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Anschauung vom heiligen Geist in die aus der Weisheits- und 
Logoslehre geläufige Anschauung um: alle gemeinnützige Be- 
tätigung, insbesondere der Kampf gegen die Sünde ist Wirkung 
des gottgesandten heiligen Geistes \ Dabei ist der Geist als zu 
Seele und Leib hinzugekommen vorgestellt (I Thess 5 23) ; der 
Geist Gottes treibt die Gotteskinder (Rom 8 14 Gal 5 is); der 
einzelne wirkt im Geist, wie der Geist in ihm (Rom 8 9 ofieic hozk 
— Iv jn/sö|jiaTt, etitsp 3rv6ö|JLa -ö^soö olxst h t>|i.tv) — genau wie auch 
von der Beziehung des Besessenen zu seinem Dämon gesprochen 
wird (Mk 1 23 5 2 s). Die Anschauung des Johannesevangeliums 
von dem Geist als der stofflichen Grundlage des ewigen Lebens 
(3 6) knüpft an altisraelitische Vorstellungen an (vgl. Jes 31 3), 
hat aber mit dem Engel- und Geisterglauben der Juden keine 
unmittelbare Berührung. 

Drittes Kapitel. 
Die jenseitige und die künftige Welt. 

§36. Die jenseitige Welt. 

Stade, Bibl. Theologie des A.T. 1905, §§46, 127, 132, 139 6, Sohwally, 
Das Leben nach dem Tode 1892, VoLZ, Jüdische Eschatologie 1903, S. 126 
bis 149. 

I. Die Schöpfungsgeschichte der Genesis weiss nichts von 
einem Jenseits. Noch Hesekiel weiss von der Wo hnungGottes 
in dieser Welt, nämlich in Eden, dem Gottesgarten, auf dem 
heiligen Götterberge mitten unter feurigen Edelsteinen ^. Aehn- 
lich ist die Vorstellung Hen 18 6—8. 24 : Der Thron Gottes steht 
auf dem mittleren und höchsten von sieben Bergen aus Edelstein; 
nach c. 24 ist dieser Berg bedeckt mit duftenden Bäumen; sie 
alle überduftet der schöne blühende Lebensbaum. Zu Anfang 
des äthiopischen Textes von C. 24 (i 2) ist ausdrücklich gesagt, 
dass diese Berge auf Erden zu finden sind, allerdings hinter einem 
Tag und Nacht brennenden Gebirge. Nach 18 9 sieht Henoch 
wohl um den Thron Gottes loderndes Feuer, das ihm die Herr- 
lichkeit Gottes verdeckt. Nach Hen 24 sind diese Berge west- 
lich von Palästina zu suchen (vgl. 23 i 4). — Ebenso ist im Jubi- 
läenbuch Gottes Wohnung auf Erden. „Vier Orte auf Erden ge- 
hören Gott: der Garten Eden, der Berg des Ostens (der Götter- 
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berg), der Berg Sinai und der Berg Zion" (4 26). ^Gott wohnt 
in der Wohnung Sems-, der Garten Eden ist das heiligste der 
Heiligtümer und die Wohnung Gottes, der Berg Sinai der Mittel- 
punkt der Wüste, der Berg Zion der Mittelpunkt des Nabels der 
Erde. Diese drei sind, eins dem andern gegenüber, zu Heilig- 
tümern geschaffen" (8 is le). Noch im Leben Adams (25) ist das 
„Paradies der Gerechtigkeit" Gottes Wohnsitz; es ist aber nur 
durch eine Mauer und einen Strom von der übrigen Erde ge- 
trennt (28 31). — Das sind also Reste einer älteren Auffassung. 
Das Buch Henoch redet noch c. 32 von den sieben Gewürzbergen 
und dem Garten der Gerechtigkeit mit dem Weisheitsbaum (hier 
ist das alles im sten gedacht); von diesem Garten ist auch 60 8 
61 12 als vom Wohnort der Seligen die Rede; nach 77 3 liegt er 
im Norden. Ein Berg, dessen äusserste Spitze bis in den Himmel 
ragt, ist 17 1 erwähnt; sechs Metallberge schmelzen nach 52 1— 6 
vor dem Messias hin (der also wohl ursprünglich auf dem siebenten, 
dem Gottesberg in der Mitte, steht); auch 77 4 ist von sieben 
hohen Bergen in unmittelbarer Nähe der Erwähnung des Para- 
dieses die Rede. Aber an allen diesen Stellen sind weder das 
Paradies noch die Berge als Wohnort Gottes mehr bezeichnet. 
Viel eher mochten noch die späteren Israeliten den Wohnort 
Gottes auf dem Sinai suchen, der auch in ihrem Gesetz als der 
Berg Gottes bezeichnet wird Ex 24 13 (der Horeb Ex 3 i) und 
auf dem nach Ex 24 e lo Mose mit 73 andern den Gott Israels 
erschaut hatten: „zu seinen Füssen war ein Boden wie aus 
Saphii-fliesen und wie der Himmel selbst an Klarheit!" 

n. Nach allgemein jüdischer Vorstellung wohnt Gott im 
Himmel. Seit der Rückkehr aus der Verbannung ist der „Gott 
des Himmels", der „Gott vom Himmel" die immer wiederkehrende 
Bezeichnung des Gottes Israels. Der Ausdruck meint im Gegen- 
satz zu dem babylonischen Stemdienst den Gott, „der den Him- 
mel ausbreitet wie ein Zelt, dass man darunter wohne" ^ und der 
insbesondere den Sternen gebietet^. Der Ausdruck findet sich 
in den Büchern Esra^, Nehemia*; dabei ist aber in dem Erlass 
des Cyrus Esr 1 3 noch gesagt: „Das ist der Gott, der zu Jeru- 
salem wohnt." Dann kehrt der Ausdruck wieder: häufig bei 
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DanieP, Tobit*, bei Judith ^ im Jubiläenbuch*, in den Testa- 
menten der zwölf Patriarchen ^ vereinzelt auch sonst. Von hier 
aus war die Anschauung eines Wohnens Gottes im Himmel leicht 
zu erreichen. Einzelne biblische Erzählungen bereiteten den 
Boden: Jakob sieht im Traum die Himmelsleiter, Bethel ist die 
Pforte des Himmels Gen 28 12—17; Micha, der Sohn des Jemla, 
sieht das Himmelsheer um Jahve versammelt I Kön 22 19 (schon 
im Deboralied kämpfen die Sterne vom Himmel unter Jahves 
Führung Rieht 5 so); Elia fahrt im feurigen Wagen gen Himmel 
n Kön 2 u ; weniger verwertbar war Gen 19 24, wonach der durch 
Jahve geschickte Feuerregen vom EUmmel kommt. Dazu kamen 
Worte von Propheten. Amos kann die Allwirksamkeit Jahves 
einmal so schildern, dass Jahve den vor ihm Fliehenden in Him- 
mel und Hölle, auf dem Karmel und auf dem Meeresgrund er- 
reichen kann (9 2 3), und hernach so, dass Jahve seinen Söller 
im Himmel und seine Halle auf Erden gründet (9 e). Das erste 
Bild findet sich wieder Ps 139 8 Jubil 24 8I 32, das zweite in der 
häufig angeführten Stelle Jes 66 1 ®. In einer Reihe von Psalmen 
ist der Himmel als Gottes Wohnung genannt^; von Gott im 
Himmel spricht Dan 2 is. Auch in den späteren Teilen des 
Henochbuchs wird Gottes Wohnung im Himmel beschrieben 
14 9—26: ein feuerumflutetes Kristallhaus mit dem Sternenhimmel 
als Decke; der eigentliche Saal Gottes selbst den Engeln nicht 
zugänglich®. Dem entspricht die Rede von den Engeln im Him- 
mel (z. B. Hen 104 1) und den himmlischen Tafeln im Henoch- 
und Jubiläenbuch (s. S. 366); die Ersetzung des Gottesnamens 
durch den Ausdruck „der Vater im Himmel" (S. 364) oder ein- 
fach „der Himmel" (S. 363f.). 

ni. Die Phantasie der Späteren begnügt sich aber nicht 
mehr damit, Gottes Wohnung im Himmel zu suchen; sie unter- 
scheidet mehrere Himmel und Gott wohnt im höchsten. So heisst 
es III Makk 2 I6: „Deine Wohnung, der höchste Himmel, ist den 
Menschen unerreichbar"; Hen 71 B steht Gottes Kristallpalast 
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im ^Himmel der Himmel" (vgl. 1 4). Dazu passt, dass nach 
II Kor 12 8 Paulus in einer Vision bis zum dritten Himmel ent- 
rückt wurde. Hier hörte er im Paradies (das also jetzt in den 
Himmelsräumen zu suchen ist) unsagbare Worte, die kein Mensch 
aussagen darf — also unmittelbar Gottes Worte ^ Scheint somit 
Paulus nur eine Dreizahl von Himmeln anzunehmen, so erzählen 
andere von sieben Himmeln \ Doch weisen auch diese Texte zum 
Teil auf eine frühere Dreizahl zurück*. Im slavischen Hen 20 3 
ist sogar von zehn Himmeln die Rede; auch hier ist das Paradies 
im dritten (c. 9). Das himmlische Paradies ist nach IV Esr 3 6 
vor der Erde geschaffen; sonst gehört das Paradies als ein Garten 
zu den Werken des dritten Tages*. Die Verteilung dessen, was 
in den einzelnen Himmeln sich findet, ist sehr verschieden. Die 
Schilderung des göttlichen Thrones schliesst sich an die Vision 
vom „Wagen" bei Hesekiel 1 4—28 10 1—22 an, doch so, dass die 
Kerube oder Angesichtsengel als selbständige Wesen erscheinen 
und auch der Berufungsvision des Jesaja einzelne Züge ent- 
nommen werden ^. Zeigt uns die Apokalyptik die wunderlichen 
Phantasien, zu denen die Betrachtung der Bibel stellen über 
Gottes Herrlichkeit geführt hat, so wird man die nüchterne Vor- 
schrift der Mischna zu würdigen wissen, wonach der Abschnitt 
vom „Wagen" im Gottesdienst nicht vorgelesen und nur vor 
Urteilsfähigen besprochen werden sollte (Megilla 4 2 Chagiga 2 1). 
IV. Neben der Wohnung der Gottheit beschäftigt den Glau- 
ben die Wohnung der Toten. Das setzt den Glauben an ein 
Fortleben des Toten voraus, der in irgendwelcher Form überall 
volkstümlich ist, weil die einfache Betrachtung sich in das Auf- 
hören des Lebens nicht zu finden vermag. Altisraelitisch ist der 
Glaube an das grosse Massengrab unter der Erde, die Scheol, 
in der nur zur Ruhe kommt, wer nach der Sitte, und zwar womöglich 
bei seinen Vätern, bestattet ist®. Dieser Glaube wirkt noch in 
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jüdischer Zeit die ängstliche Sorge um die Bestattung der An- 
gehörigen; sie scheint unter persischem Einfluss noch gewachsen 
zu sein (Neh 2 8 5 Hen 98 la). Insbesondere spiegelt das Buch 
Tobit diese Anschauung wieder. Tobit begräbt mit eigener 
Lebensgefahr und mit Aufopferung seiner Habe seine Landsleute 
(1 17—19 2 8—9)-, die erste Mahnung an seinen Sohn ist, dass der 
Sohn ihn und später die Mutter neben dem Vater begrabe (4 3 4); 
und der Sohn Tobias hat beim Gedanken an eigenen yorzeitigen 
Tod hauptsächlich die Sorge, wer dann seine Eltern begrabe 
(6 ib). Der Engel Raphael bezeugt, dass er die gute Tat des Tobit 
gesehen hat, als er die Toten begrub (12 is). Noch vor seinem 
Tode mahnt Tobit: „begrabe mich schön und deine Mutter neben 
mir" (14 lo), und Tobias begräbt denn auch seine Eltern und 
Schwiegereltern (14 12 13). Dass es sich bei dem allem um die 
Beruhigung der Totengeister handelt, verrät 4 17, wonach Tobias 
auf das Grab der Frommen reichlich Speise geben soll, aber 
nicht auf das der Gottlosen : Auch die Totengeister hungern und 
dürsten (s. Hen 15 11). 

V. Gegen solchen Aberglauben wendet sich der Siracide, 
der die Speise am Grab für wertlos erklärt, weil der Tote nicht 
mehr sei ^ Das hindert nicht, dass der Siracide an die Wieder- 
kehr des Elia glaubt, der ja nicht gestorben ist (48 10 11). und 
diese Anschauung des Siraciden teilten viele. Im Jubiläenbuch 
heisst es bei Abrahams Tod „er entschlief den ewigen Schlaf 
und ward zu seinen Vätern versammelt" (23 1), bei Isaaks Tod 
„er entschlief den ewigen Schlaf und starb" (36 is), bei Jakobs 
Tod „er entschlief zu seinen Vätern" (45 15): es sieht nicht aus, 
als ob hier an irgendwelche Form bewussten Fortlebens gedacht 
würde. Dem stehen die Ausdrücke über das Gericht der Gott- 
losen 7 29 22 22 24 81 32 nicht entgegen, da sie nur den Untergang 
der Gottlosen meinen ; und die schwierige Stelle 23 30 31 sagt, 
dass der Geist der Gerechten am Ende der Tage viele Freude 
hat, wenn sie das Gericht und den Fluch über ihre Feinde sehen 
und schauen, wie deren Gebeine in der Erde ruhen. Gerade an 
das Bild vom Todesschlaf knüpft sich dann die Vorstellung eines 
Erwachens oder Erwecktwerdens in der Zeit der Vollendung, wie 
sie zuerst Dan 12 1—3 Jes 26 19 II Makk 7 9 u 22—23 29 36 14 46 
Hen 91 10 92 3 100 5 Ps Sal 3 12 vorliegt. Am deutlichsten ist 
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dieser rein religiöse und deshalb besonders wertvolle Glaube an 
ein Fortleben nach dem Tod II Makk 7 22 28 ausgesprochen. 
Auch im N. T. überwiegt durchaus diese Vorstellung ^. Hier ist 
natürlich von einem Wohnort der Toten nicht die Eede. Sie 
schlafen in der Erde (Dan 12 1 Jes 26 19, vgl. Hen 51 1) oder in 
ihren Gräbern (Joh 5 28) von Engeln behütet (Hen 100 s). Auch 
wer in der Wüste oder im Meer umkam und von Tieren ver- 
schlungen wurde, ist Engeln anvertraut (Hen 62 b). 

VI. Aber daneben erhielt sich die ältere Form, der Glaube 
an ein ununterbrochenes bewusstes Weiterleben im Tod. Ein 
religiöser Fortschritt gegenüber dem alten Volksglauben liegt 
aber darin, dass überall im Judentum mit dem Glauben an be- 
wusstes Weiterleben im Tod auch der Glaube an eine künftige 
Vergeltung verknüpft ist. In der Sapientia hat dieser Glaube 
eine griechisch-philosophische Fassung erhalten; nicht bloss 
Postexistenz, sondern auch Präexistenz wird der Seele zuge- 
schrieben^; aber die Vorstellung, dass die Gottlosen in Qual 
und Reue die Herrlichkeit des von ihnen niedergetretenen Ge- 
rechten sehen müssen (4 16—5 ib), scheint jüdischen Ursprungs 
zu sein. Es ist das Gegenbild zu Jes 66 24. Eine eigenartig jüdi- 
sche Umbildung der alten Volksvorstellung findet sich im vierten 
Makkabäerbuch. Der alte Ausdruck „zu den Vätern versammelt 
werden" wird hier dahin gedeutet, dass die Väter den gesetzes- 
treuen Israeliten bei sich aufnehmen (5 37 18 23), und zwar sind 
diese Väter Abraham, Isaak und Jakob und alle Patriarchen 
(7 19 13 17 16 26). Sie und alle Frommen mit ihnen leben für 
Gott*. Hier wird auch ausdrücklich der Wohnort dieser Seligen , 

im Himmel (17 b) und in der Nähe des göttlichen Thrones ge- 
sucht (1 7 18). Voraussetzung der ganzen Anschauung ist die Sund- 
losigkeit der Patriarchen (S. 342) ; auf das Lob dieser Väter wird 
grosses Gewicht gelegt (13 17). Auch Jesus erzählt, dass der ' 

arme Lazarus nach seinem Tod von Engeln auf Abrahams Schoss ' 

getragen wird, um dort getröstet zu werden, und er hofft, dass 
die Frommen mit Abraham, Isaak, Jakob und allen Propheten 
zu Tische liegen werden (Lk 16 22 26 13 28 29). Beide Male schauen 
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die Verdammten — ähnlich wie Sap 4 le — 5 15 — das Glück 
der Seligen (Lk 16 23 13 28). Allerdings findet das Mahl der 
Patriarchen nach Lk 13 28 = Mt 8 u im Gottesreich (Himmel- 
reich) statt, das erst nach dem Gericht eintritt (Lk 13 25). Da- 
gegen sind nach dem Lazarusgleichnis der Wohnsitz Abrahams, 
der den Lazarus auf seinem Schosse hat, und die Unterwelt, wo 
der Reiche in Feuersqual schmachtet, durch weite unüberschreit- 
bare Kluft voneinander getrennt (Lk 16 23 26). Nach Hen 27 
ist das Tal Hinnom der Sammelplatz der ewig Verfluchten \ 
JSine genauere Anschauung des Aufenthaltes der Toten vor dem 
Gerichte sucht das Buch Henoch c. 22 zu geben. Hier werden 
vier durch glatte Abhänge scharf voneinander geschiedene 
Schluchten eines Gebirges im Westen unterschieden; drei sind 
dunkel, eine hell und durch eine Quelle bewässert. Das ist der 
Platz der Gerechten (22 9). Von den dunkeln Schluchten ist 
eine für die Sünder bestimmt, die dem Gericht entgegenharren 
(22 10 ii), eine für die um Kache rufenden Erschlagenen (22 12), 
und die letzte ist der endgültige Verbleib völlig Gottloser, deren 
Urteil gesprochen ist (22 13). Nach Hen. slav. 9 10 sind alle Toten 
im dritten Himmel, die Gerechten im Paradies, die Gottlosen im 
Norden in finsterem Feuer, Prost und Durst. Die Wohnung der 
Gerechten ist in den Bildreden des Henochbuchs (39 4—8, vgl. 
48 1) geschildert: sie wohnen bei den Engeln und beten für die 
Menschen am Brunnen der Gerechtigkeit, Weisheit und Barm- 
herzigkeit, aus dem sie trinken. Sie glänzen wie Feuerschein, 
segnen und preisen Gott; aber geschart sind sie hier nicht um 
die Patriarchen, sondern um den Auserwählten, der unter den 
Fittichen des Herrn der Geister wohnt. Doch sind hier, in dem 
Garten des Lebens, mit allen Auserwählten auch Henoch und 
die Patriarchen*. In der syrischen Apokalypse Baruch ist wie 
Hen 22 von einem Sammelplatz der Gerechten und einem an- 
dern der Gottlosen die Rede (beides in der Unterwelt 21 23); die 
Gottlosen sehen die Gerechten in die Herrlichkeit des Messias 
eingehen; da wissen sie, dass für sie die Zeit der Peinigung und 
des Untergangs gekommen ist (30 1—5). Freilich nach 21 24 
schlafen auch Abraham, Isaak und Jakob in der Erde. Im vier- 
ten Esra fragen die Gerechten in ihren Kammern, wie lange sie 
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da verbleiben müssen, und erhalten die Antwort: bis ihre Zahl 
voll sei (4s5). Aehnlich fragen in der Johannesapokalypse 
(6 9— u) die unter dem himmlischen Altar liegenden Seelen der 
christlichen Märtyrer nach dem Tag der Rache; sie sollen noch 
eine kurze Zeit ruhen, bis ihre Zahl voll ist; doch wird ihnen 
schon jetzt ein weisses Kleid gegeben. Damit angetan stehen sie 
(7 9—17) in grosser Schar vor dem Throne Gottes und Christi, 
befreit von Schmerzen, von Hunger, Durst, Hitze und Kälte. 
Das entspricht Hen 39 4—8. lieber den Zustand unmittelbar 
nach dem Tode handelt femer IVEsr 7 75—101: danach schauen 
die Seelen in den ersten sieben Tagen nach dem Tode die Herr- 
lichkeit des Herrn, was den Gottlosen siebenfache Pein, den 
Frommen siebenfache Freude bringt. Die Gottlosen quält näm- 
lich 1. ihre Schuld, 2. die Unmöglichkeit der Umkehr, 3. der 
Blick auf den Lohn der Frommen und 4. auf die eigene künftige 
Pein, 5. die Behütung der Frommen durch Engel, 6. ihre jetzige 
Pein und endlich 7. tiefste Scham. Dagegen erfreut die From- 
men 1. die Ueberwindung des bösen Triebs, 2. die Strafe der 
Bösen, 3. ihre Anerkennung durch Gott, 4. ihre Behütung durch 
Engel, 5. die Ueberwindung der Vergänglichkeit, 6. der Aus- 
blick auf künftige Herrlichkeit und 7. die sichere Heilsgewiss- 
heit. Erst nach sieben Tagen gehen die Seelen in ihre Kam- 
mern. — Im N. T. ist dieser uralte Gedanke, dass die Seele noch 
sieben Tage nicht in ihre Kammer aufgenommen ist\ nicht 
nachweisbar. Von dem sterbenden Christus wird Lk 23 43 dem 
reuigen Verbrecher die sofortige Aufnahme in das (himmlische) 
Paradies verheissen. Auch Paulus denkt II Kor 5 s Phil 1 23 
als unmittelbare Folge seines Todes die Vereinigung mit Christo, 
und zwar im Himmel. Ebenso ist Joh 1336 142 3 1724 eine Ver- 
einigung der Gläubigen mit Jesus im Hause des Vaters, wie es 
scheint trotz 5 26—29 6 39—54 11 24 unmittelbar nach dem Tode, 
vorgesehen. Nach Ebr 6 20 ging Jesus als 7rpö8po(ioc seinen 
Gläubigen in das himmlische Heiligtum voraus; er hat den Weg 
dahin eingeweiht (10 20). Das weisse Kleid, das Apk 6 11 die 
Gerechten empfangen, ist das Sinnbild ihrer ihnen jetzt bleiben- 
den Eeinheit, vgl. IV Makk 18 23: <])ü/a(; Ä^vac xal ÄftavdTotx; 
iicsiXTjyÖTsc ^apdt toö *soü; IVEsr 792. Sie trinken vom Brunnen 
der Gerechtigkeit Hen 48 1. 
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§ 37. Die ewige Welt der Zukunft. 

VoLZ, Jüdische Eschatologie von Daniel bis Akiba 1903, Huhn, Die 
messianischen Weissagungen des israelitisch- jüdischen Volkes bis zu den 
Targumim I 1899 II 1900, Gressmann, Der Ursprung der israelitisch -jüdi- 
schen Eschatologie 1905, Schürer II 496 — 556, Bousset, Religion des Juden- 
tums 1903, S. 195—276. 

I. Schon vor dem Auftreten der schriftstellemden Propheten 
war der Glaube an eine letzte herrliche Zeit Israels durch- 
aus volkstümlich (Am 5 18— 8o); der Schutzgott Israels musste 
sich am Ende der Tage den Feinden seines Volkes gegenüber 
als gross und übermächtig bewähren ^ Dieser Glaube ist dem 
jüdischen Volke nie abhanden gekommen. Er wurde in neutesta- 
mentlicherZeit gerade wegen der gedrückten Lage der Israeliten 
an der Hand der alttestamentlichen Schriften sorgsam gepflegt. 
Nach dem Sprachgebrauch der jüdischen Zeit handelt es sich 
um den deutlichen Tatbeweis dafür, dassJahve König ist (S. 364) ; 
ist der Gott Israels der König der Könige, so muss dieses 
J^önigtum einmal vor aller Welt offenbar werden in der Herr- 
schaft seines Volkes über die andern Völker. Dies künf- 
tige Reich, das mit den grossen Weltreichen nicht bloss ver- 
glichen werden kann, sondern sie. weit übertrifft, muss aber un- 
zerstörbar und ewig sein. In dieser national-politischen Fär- 
bung ist die Hoffnung ausgesprochen Dan 244: „in der Zeit (der 
Diadochen) wird der Gott des Himmels ein Reich aufrichten, 
das in Ewigkeit nicht zerstört wird, und sein Reich wird auf kein 
anderes Volk übergehen; es wird alle jene Reiche zertrümmern 
und ihnen ein Ende bereiten, selbst aber in Ewigkeit bestehen". 
Ebenso wird Dan 7 26 von der einige Zeit dauernden Religions- 
not unter Antiochus IV. gesprochen; dann heisst es v. 26 2?: 
^aber das Gericht wird sich niederlassen, und seine Macht wird 
ihm entrissen werden durch eine endgültige Zerstörung und 
Vernichtung. Dann wird die Herrschaft, Gewalt und Macht der 
Reiche unter dem ganzen Himmel dem Volke der Heiligen des 
Höchsten verliehen; sein Reich wird ein ewiges Reich sein, und 
ihm werden alle Mächte dienen und Untertan sein." Aehnlich 
wird Jubil. 32 18 19 Jakob von Gott gesegnet: „Könige werden 
aus dir hervorgehen, und sie werden herrschen überall, wohin 
der Fuss der Menschenkinder getreten ist. Ich werde deinem 
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Samen die ganze Erde, die unter dem Himmel ist, geben, und 
sie werden über alle Völker herrschen, wie sie wollen, und da- 
nach werden sie die ganze Erde besitzen und sie erben in Ewig- 
keit." Zur Zeit des siebten Ptolemäers (um 142 v. Chr.) ver- 
kündigt die Sibylle 3 766 767 ^aufrichten wird er ein Reich für 
Aeonen über alle Menschen" ; zur Zeit der Kleopatra (um 40 
V. Chr.) 3 47—60: „es wird das grösste Keich eines unsterblichen 
Königs bei den Menschen erscheinen. Kommen wird ein reiner 
Herrscher, der das Scepter über alle Lande haben wird für alle 
Zeiten." Nach Jos. bell. Jud. 6 312 ermutigte die Juden zum 
Krieg gegen Rom ein Gotteswort ihrer heiligen Schrift, wonach 
um diese Zeit einer aus ihrem Lande die Welt beherrschen werde. 
Josephus deutet das bekanntlich auf Yespasian, dessen Thron- 
besteigung allerdings des Josephus irdisches Glück begründet hat. 
Nach Assumptio Mosis 10 1 8 wird, wenn die Herrschaft Gottes 
über alle seine Geschöpfe erscheint, Israel glücklich sein und 
auf Nacken und Flügel des Adlers steigen, und die Tage des 
Adlers werden sich erfüllen — also Israel wird über Rom siegen. 
Die syrische Baruchapokalypse erwartet, dass nach dem vierten 
Weltreich die Herrschaft des Messias sich offenbart; sie dauert, 
bis die dem Verderben geweihte Welt zu Ende kommt (39 7 40 3). 
An anderer Stelle heisst es: Jedes Volk, das Israel nicht kennt 
und nicht das Geschlecht Jakobs niedergetreten hat, dieses soll 
leben bleiben, und zwar deshalb, weil sie sich unter allen Völ- 
kern deinem Volk unterwerfen werden. Alle die aber, die sich 
der Herrschaft über euch bemächtigt oder die euch gekannt 
haben, alle diese sollen dem Schwert überliefert werden. Und 
nachdem er alles, was in der Welt ist, gedemütigt und sich in 
Frieden für immer auf den Thron seines Königreiches gesetzt 
haben wird, alsdann wird sich Wonne offenbaren" (72 4 — 73 1). 
Die Herrschaft Israels über die Völker der Erde ist also ein 
fester Bestandteil des jüdischen Glaubens. 

II. Aber der Gott Israels zeigt seine Herrlichkeit an einem 
gerechten Volke. Deshalb sind die Empfänger des Heils als 
gerecht gedacht, und wiederum werden sie auch mit Gerechtig- 
keit beschenkt. Im Buch Daniel heisst es 7 22: „Den Heiligen 
des Höchsten wurde Recht verschafft", sie sind also des ihnen 
geschenkten Reiches wert. Nach 12 3 leuchten „die, welche viele 
zur Gerechtigkeit geführt haben, wie die Sterne auf immer und 
ewig". Nach Tob 13 9 wird sich Gott der Söhne der Gerechten 
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wieder erbarmen; nach 13 13 werden die Söhne der Gerechten 
gesammelt werden und den Herrn der Gerechten preisen ; das 
geschieht nach 136 „wenn ihr euch von ganzem Herzen und von 
ganzer Seele zu ihm wendet, vor ihm Treue zu üben". Auch 
die Sibylle schildert um 142 v. Chr. in ausführlichem Bilde das 
heilige Geschlecht des künftigen Reiches^ und verheisst den 
Segen dem Lande der „besten Männer" (3 666). „Aller Friede 
wird in das Land der Guten kommen" (3 779); die Propheten 
des grossen Gottes sind gerechte Köi)ige (3 78i). — Ebenso redet 
das äthiopische Henochbuch (1 s): „mit den Gerechten wird er 
Frieden schliessen und die Auserwählten behüten. Gnade wird 
über ihnen walten, und sie werden alle Gott angehören. Sie 
werden sein Wohlgefallen haben und gesegnet sein, und das 
Licht Gottes wird ihnen scheinen." Hier begegnet aber auch 
der Gedanke der von Gott gegebenen Gerechtigkeit. „Danach 
wird den Auserwählten Weisheit verliehen werden; alle diese 
werden leben und nicht mehr sündigen, weder aus Versehen noch 
aus Uebermut, und in dem erleuchteten Menschen wird Licht 
und in dem Verständigen Verstand sein. Sie werden sich nicht 
verschulden noch versündigen alle ihre Lebenstage (5 8 9). — 
Hen 10 16— 22 heisst es: „jedes schlechte Werk soll ein Ende 
nehmen, und erscheinen soll die Pflanze der Gerechtigkeit und 
der Wahrheit — alle Gerechten werden entfliehen — alle Men- 
schenkinder sollen gerecht sein — die Erde wird rein sein von 
aller Verderbnis, von aller Sünde". Der Lebensbaum wird nach 
25 5 den Gerechten und Demütigen übergeben. Solches hat der 
Herr der Herrlichkeit für die gerechten Menschen zubereitet 
(25 7). Die Gerechten werden dann die Strafe der Gottlosen 
schauen und Gott preisen (27 2 3). Auch in den Bildreden sind 
die Gerechten die Empfänger des Heils*. In der Tiervision 
heisst es 90 33: „Der Herr der Schafe freute sich sehr, weil alle 
gut waren"; in der Wochenapokalypse 91 9: „alle Menschen 
werden nach dem Weg der Eechtschaffenheit schauen"; v. 17 : 
„die Sünde wird von da an bis in Ewigkeit nicht mehr erwähnt 
werden". Und derselbe Gedanke w^ird auch in den Mahnreden 
immer wiederholt^. 92 4 heisst es aber, „er wird gegen den Ge- 
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rechten gnädig sein, ihm ewige Rechtschaffenheit geben und 
Herrschaft verleihen". Die Art dieser Gerechtigkeit ist freilich 
seltsam, vgl. 98 12: „Wisset, dass ihr in die Hände der Gerechten 
gegeben werdet : sie werden euch die Hälse abschneiden und 
euch erbarmungslos töten.** In einem auf Noah bezüglichen Stück 
wird gesagt 107 1, dass zuletzt „ein Geschlecht der Gerech- 
tigkeit ersteht und der Frevel vernichtet wird, die Sünde von der 
Erde verschwindet und alles Gute auf sie herabkommt". Auch 
im slavischen Henoch ist die zukünftige Welt der grosse Aeon 
der Gerechten (65 s). Im Jubiläenbuch 23 30 31 liest man, dass 
die Gerechten in der Zeit der Vollendung den Untergang ihrer 
Feinde sehen und sich freuen werden. In den Psalmen Salomos 
heissen 14 8 4 die Frommen das Paradies des Herrn, die Lebens- 
bäume, deren Pflanzung in Ewigkeit festgewurzelt ist. Das Volk 
des Messias ist ein heiliges Volk (17 26), ein gut Geschlecht voll 
Gottesfurcht in den Tagen der Gnade (18 9). Auch Philo meint, 
dass in der Welt der Vollendung die Bezähmung der Leiden- 
schaften derZähmungderTierevorausgehe(depraem.etpoen.l5), 
dass, wer im Himmel einen Reichtum an Weisheit und Heilig- 
keit aufgespeichert habe, auch den irdischen Segen gewinne 
(ibid. 17); ein heiliges Volk muss über alle Völker emporkommen, 
wie das Haupt über den Leib (ibid. 19); der Tatkräftige (oitoo- 
8aioc) wird der Herr des menschlichen Geschlechtes werden, ob 
ein Mann, ob ein Volk (ibid. 20). Genauer meint Philo, dass 
Gott dereinst an einem Tag die Israeliten zur Busse führen 
wird und damit die Befreiung aller Gefangenen dieses Volkes 
herbeiführt (de exsecr. 8). Nach IV Esr 4 82 werden einst Aehren 
des Guten gesät ohne Zahl; es kommt eine Ernte der Gerechten 
(4 89). Dann wird das Herz der Erdenbewohner verändert und 
zu neuem Geist verwandelt, dann ist das Böse vertilgt (6 26 27) ; 
nur die Gerechten erhalten das Erbe (7 17); aber wer Aufnahme 
findet, vor dem ist die Wurzel des Bösen versiegelt (8 53). Es 
gibt einen Lohn bei dem Höchsten (13 56), der Name der Ge- 
rechten wird kund (14 3b). In der syrischen Baruchapokalypse 
heisst es, dass die Gerechten zuversichtlich die ihnen verheissene 
Welt erhoffen (14 13); diese Welt ist für sie Mühe und Arbeit 
bei vieler Anstrengung, jene zukünftige eine Krone in grosser 
Herrlichkeit (15 s). Die Gerechten gehen dann dem Heil ent- 
gegen (30 2), die Treuen werden belohnt (42 2 44 13—15); Selig- 
keit und Herrlichkeit ist ihnen bereit gehalten (48 49). Ihre Ver- 
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klärung wird geschildert (51 3 12). Die Mischna erklärt Sanhedrin 
10 1, dass ganz Israel an der künftigen Welt teilhabe, zählt 
dann aber 10 1— e solche auf, die von der künftigen Welt aus- 
geschlossen bleiben. 10 6 schliesst: P^^rs?; D^lrij'iO D'^J^J^I ^"i^U 
iD^lj^n i^p P]\^ jl'nn d.h. „schwinden die Frevler aus der Welt, 
so weicht der Zorn Gottes aus der Welt." 

in. Schon nach dem Bisherigen unterscheidet sich die Zu- 
kunftshoffnung der einen jüdischen Schriften von der der andern, 
sofern die einen mehr die politischen, die andern mehr die ethischen 
Gedanken hervorkehren. Bei Daniel, in den Jubiläen, auch in 
Judith, Tobit und den Sibyllinen überwiegt die politische Hoff- 
nung; der Psalter Salomos betont ebenso stark das ethische Mo- 
ment, das in den Henochbüchern und bei Philo überwiegt, da- 
gegen in der Assumptio Mosis wieder völlig zurücktritt und in 
IV Esr und der sjrrischen Baruchapokalypse neben dem poli- 
tischen sehr kräftig betont wird. Daneben steht eine ganze Reihe 
von Schriften, die dieses universal-nationale Zukunftsbild über- 
haupt nicht haben, so namentlich die vier Makkabäerbücher und 
das Buch der Weisheit. Aber auch unter ihnen ist ein unter- 
schied, sofern das zweite und vierte Makkabäerbuch und das 
Buch der Weisheit einen Glauben an persönliches Portleben 
haben, der den andern fehlt; dieser Glaube ist aber wieder in 
jeder dieser Schriften eigenartig gefärbt (s. § 36). Nun ist der 
Glaube an persönliches Fortleben des Einzelnen aber auch in 
solchen Schriften vorhanden, welche die universal-nationale Hoff- 
nung teilen, und zwar dann immer in der Weise, dass die ver- 
gangenen Geschlechter teils geniessend, teils leidend an der 
künftigen Welt teilhaben. Dadurch wird dann diese künftige 
Welt selbst von der bisherigen gänzlich geschieden, sofern alles 
Werden und Vergehen in ihr ein Ende haben soll. 

Die ältere Vorstellung liegt deutlichst vor beim Propheten 
Sacharja, der das Glück des künftigen Jerusalem darin sieht, 
dass auf den Plätzen der Stadt Greise und Greisinnen sitzen, 
mit dem Stab in der Hand vor hohem Alter, und daneben spielt 
eine grosse Menge von Knaben und Mädchen (8 4). Aehnlich 
heisst es Jes 65 20: „nicht soll es dort einen Säugling geben, der 
nur einige Tage alt würde, noch einen Greis, der nicht seine 
Lebenstage auf die volle Dauer brächte; sondern als Hundert- 
jährige werden die Jünglinge sterben, und als Hundertjährige 
werden die Sünder vom Fluch getroffen werden." Dazu v. 22: 
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„wie die Lebensdauer der Bäume wird die Lebensdauer meines 
Volkes sein". Beim Siraciden ist im Hinblick auf den wieder- 
kehrenden Elias gesagt: „Selig, der da starb, nachdem er dich 
gesehen! Aber seliger du selbst, der du weiterleben wirst!" 
(48 ii). Auch im äthiopischen Henoch findet sich die ältere An- 
schauung ausgesprochen: „Sie werden sich nicht versündigen all 
ihre Lebenstage und auch nicht durch die Zomglut Gottes ster- 
ben, sondern sie werden die Zahl ihrer Lebenstage vollenden. 
Ihr Leben wird in Frieden gedeihen, und die Jahre ihrer Wonne 
werden in ewigem Jubel und Frieden während all ihrer Lebens- 
tage viele sein" (5 9). „Sie werden leben, bis sie 1000 Kinder 
zeugen, und alle Tage ihrer Jugend und ihres Alters werden sie 
in Frieden vollenden" (11 17). „Sie werden ein längeres Leben 
führen, als welches deine Väter gelebt haben" (25 e). Im 17. und 
18. Ps Sal findet sich das Wort : „Selig wer in jenen Tagen leben 
wird und schauen darf das Heil Israels" 17 u 186. In eigen- 
artigerweise hält sogar Philo diese Anschauung von dem künf- 
tigen Reiche fest, indem er sie mit seinem Glauben an persön- 
liches Fortleben nach dem Tod verbindet. „Von klein auf empor- 
steigend der Reihe nach wie auf Stufen in den geordneten Zeit- 
abschnitten, jedes Alters bestimmte Zahl erfüllend, wird er (der 
sein Leben nach dem Gesetz geordnet hat) zur letzten Altersstufe 
kommen, die an den Tod, besser an die Unsterblichkeit, hinan- 
reicht, ein kindergeschmücktes und kinderreiches Haus hinter- 
lassend" (de praem. et poen. 18 fin). In anderer und doch ähn- 
licher Art halten IV Esr und die Baruchapokalypse an der 
älteren Anschauung fest. Nach IV Esr 7 26—33 erscheint zuerst, 
durchZeichen angekündigt, der Messias, und gibt den „übrigen" 
Freude 400 Jahre lang. Dann stirbt er mit allen, die Menschen- 
odem haben, und erstjetzt erwacht nach siebentägigem Schweigen 
der neue künftige Aeon; die Vergänglichkeit vergeht; die Seelen 
kehren also wieder, und der Höchste erscheint auf seinem Richter- 
throne: erstjetzt tritt die ewige Vollendung ein. Genau ebenso 
ist die Vorstellung der syrischen Baruchapokalypse, wo nach 
40 2 3 der letzte Weltherrscher vom Messias getötet wird, dessen 
Herrschaft beständig ist für immer, „bis die dem Verderben ge- 
weihte Welt zu Ende kommt". In dieser Zeit wird nach 70 3 nie- 
mand vorzeitig sterben, und nach 70 7 werden die Weiber ohne 
Schmerzen gebären. Es ist eine Uebergangszeit, „das Ende 
dessen, was vergänglich ist, und der Anfang dessen, was unver- 
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gänglich ist, — ferne von den Bösen und nahe denen, die nicht 
sterben" (74 8 3). Diese Vorstellung eines Reiches des Messias vor 
Anbruch der eigentlich ewigen Welt liegt auch bei Jesus vor Mk 
10 30 : am Ende dieser Welt irdische Güter, in der künftigen Welt 
das ewige Leben. Ebenso heisst es bei Paulus IKor 15 22—28: 
Der Messias ist zuerst erstanden, seine Gemeinde wird bei seiner 
Parusie vom Tod erstehen; die allgemeine Auferstehung erfolgt, 
wenn der Messias alle Feinde, zuletzt den Tod bezwungen hat. 
Dann überlässt er Gott die Herrschaft, damit Gott sei alles in 
allen. Ein anschauliches Gemälde dieser christlichen Hoffnung 
entwirft die Apk Job 20 i— 21 8. Sowohl bei Paulus als auch in 
der Apokalypse Johannis ist freilich schon im Keich des Messias 
an keinen Tod der Gemeindeglieder mehr zu denken. 

Man wird in dieser Trennung des Messiasreiches vom Gottes- 
reich einen ähnlich künstlichen Ausgleich sehen müssen, wie er 
auch in Philos Zukunftsbild vorliegt. In der Volksvorstellung 
verdrängte das Bild des ewigen ßeiches das alte Zukunftsbild. 
Voran ging die Anschauung von gewissen Auserwählten, die 
nicht gestorben sind und bei der Vollendung wieder erscheinen, 
so vor allem Elia (Sir 48 u). Dan 12 2 wird dann gesagt, dass 
viele, die im Erdenstaube schlafen, erwachen werden, die einen 
zu ewigem Leben, die andern zur Schmach und zu ewigem Ab- 
scheu. Daniel selbst soll nach 12 13 ruhen und auferstehen, um 
sein Los zu empfangen am Ende der Tage. Hier scheint eine 
künftige Vergeltung für hervorragend Gute und hervorragend 
Böse in Aussicht genommen. Der Auferstehungsglaube des 
zweiten Makkabäerbuchs ist nirgends mit dem nationalen Zu- 
kunftsglauben sicher verbunden ; er bezieht sich nur auf Gerechte *. 
Im äthiopischen Buch Henoch, c. 22, heisst es v. 3 4 ii, dass die 
Geister der Toten in ihren Sammelplätzen bis zum Gerichtstag 
bleiben; die, welche Genossen der Bösen waren, werden am 
Gerichtstag nicht besonders gestraft, aber bleiben, ohne auf- 
erweckt zu werden, an ihrem dunkeln Ort. Dagegen werden die 
ewig Verfluchten in der letzten Zeit nach 27 3 ein Schauspiel 
gerechten Gerichtes im Tal Hinnom für die Gerechten werden. 
Nach 51 1 2 erstehen „an jenem Tag" die Toten wieder, und die 
Gerechten und Heiligen werden aus ihnen ausgewählt. Sehr be- 
stimmt wird 68 8 6 den Gerechten ewiges Leben verheissen: „ihre 
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Lebenstage haben kein Ende", ,, unzählbar werden die Tage sein, 
in die sie kommen". Nach 61 5 sollen auch die in der Wüste 
und im Meer Umgekommenen wiederkehren und sich auf den 
Tag des Auserwählten stützen. Dann werden auch die Aus- 
erwählten, die im Garten des Lebens wohnen, ihn preisen (61 12). 
Der Herr der Geister wird über ihnen wohnen, und sie werden 
mit jenem Menschensohn essen, sich niederlegen und erheben 
bis in alle Ewigkeit (62 14). Aehnlich lautet 71 16, wo Henoch 
für den Messias erklärt ist, „sie werden sich bis in alle Ewigkeit 
nicht von dir trennen". Nach der Tiervision (90 82) kommen 
beim Gerichte die Umgebrachten und Zerstreuten wieder; sie sind 
alle gerecht. — Nach IV Esr 48548 sehnen sich die Seelen der Ge- 
rechten nach dem Augenblick, da sie ihre Kammern verlassen 
dürfen. Aber Gott weckt sie nicht auf, „bis das angesagte Mass 
erfüllt ist". Es ist nach 5 4i 42 nicht so, dass nur die den Segen 
erhalten, die das Ziel erleben: vielmehr sind die letzten nicht 
zurück und die ersten nicht voran. Das letzte Zeichen des Ein- 
tritts der Endzeit ist: „da erscheinen die Männer, die einst empor- 
gerafft sind, die den Tod nicht geschaut haben seit ihrer Geburt" 
(6 26). Die Auferweckung aller Toten erfolgt nach der Zeit des 
Messias (7 82). Für Esra und seine Brüder ist der Tod verborgen, 
der Hades entflohen, die Vergänglichkeit vergessen (8 Bi 58). 
Aber für alle gilt, dass es nach dem Tode ein Gericht gibt, wenn 
wir zu neuem Leben erweckt werden (14 85). — Nach der 
syrischen Baruchapokalypse freuen sich die Gerechten sterbend 
auf die ihnen verheissene Welt (14 18). Am Ende wird die Unter- 
welt versiegelt, dass sie keine Toten mehr aufnimmt, und die 
Kammern der Seelen lassen die in ihnen Eingeschlossenen 
zurückkehren (21 28). Das Wort von der Auferstehung der in 
Hoffnung auf den Messias Entschlafenen ist mit dem unmittel- 
bar vorhergehenden von der Rückkehr des Messias in HeiTlich- 
keit ein christlicher Einschub (30 1). Die Gerechten werden 
alle auf einmal erweckt (30 2). Der Staub gibt zurück, was nicht 
sein ist, und lässt auferstehen, was er für seine Zeit bewahrt 
hat (42 7). Die unvergängliche, neue Welt lässt die an ihrem 
Anfang zum Heil Gehenden nicht vergehen, hat mit den zur Pein 
Gehenden kein Erbarmen und führt die in ihr Lebenden nicht 
zum Untergang (44 11 12). Einmal gibt die Erde alle ihre Toten 
zurück (50 2—4). Baruch selbst geht von der Erde fort, nicht 
zum Tod, sondern um aufbewahrt zu werden für das Ende der 
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Zeiten (76 i). Am Ende wird Gott „lebendig machen die, die 
er zu entsündigen vermag, und zugleich wird er vernichten die, 
die durch Sünden befleckt sind** (85 15). — Immerhin haben also 
die Sadduzäer mit ihrer Leugnung der Auferstehung (S. 212) 
einen Standpunkt festgehalten, den nicht lange vor der neu- 
testamentlichen Zeit auch Pharisäer noch einnehmen konnten 
(Ps Sal 17 44 18 6). In neutestamentlicher Zeit war aber der 
Grlaube an eine — sofortige oder spätere — Vergeltung im Jen- 
seits durchaus volkstümlich. Die Welt der Hoffnung war eine 
Welt ewigen Lebens für jeden Einzelnen. 

IV. Fehlt schon in einer Reihe jüdischer Schriften die An- 
schauung einer künftigen Welt der Vollendung, wenn auch nicht 
die einer jenseitigen Vergeltung, so ist die Zahl der Schriften 
noch viel kleiner, die von einem persönlichen Messias reden. 
Das Danielbuch nennt ihn nicht; das Bild von dem Menschen- 
sohn (7 13) gehört, wie die Tiergestalten 7 2—8, zur Vision, die 
7 14—27 gedeutet wird. Hätte der Seher unter dem Bilde dessen, 
der wie ein Menschensohn war, den Messias gemeint, so hätte 
er das zweifellos bei der Deutung 7 27 nicht zu sagen vergessen. 
Er deutet aber diese Gestalt ebenso bestimmt auf „das Volk der 
Heiligen des Höchsten", wie er die Tiere auf Königreiche und 
die Homer des vierten Tieres auf einzelne Könige bezieht. Nach 
12 1 beginnt die Heilszeit nicht mit dem Auftreten des Messias, 
sondern mit dem Auftreten des Erzengels Michael, der für Israel 
kämpft. Aehnlich ist die Vorstellung in der assumptio Mosis 
10 2. Dann kann man freilich auch sagen, dass der Engel 
die Aufgabe des Messias übernimmt oder dass der Messias als 
der höchste Engel (ass. 10 2) gedacht ist. — Deutlich redet die 
jüdische Sibylle (um 142 v. Chr.) von dem König, den Gott aus 
dem Osten — aic' '^sXCoio nach Jes 41 2B — senden wird, damit er 
dem bösen Krieg in allen Landen ein Ende macht teils durch 
Tötung der Feinde teils durch Verträge. Dabei folgt er nicht 
der eigenen Laune, sondern den edeln Weisungen des grossen 
Gottes. Dieser Messias trägt keinerlei überirdische Züge. — 
Die Stelle 3 286— 204 redet von einem vom Himmel her (oopavö^sv) 
gesandten König, der jeden Mann in Blut und Feuersglanz 
richten wird ; aber ein königliches Volk (yoXfj ßaoiXr]to^) wird davon 
nicht getroffen werden, das wird im Lauf der Jahre herrschen 
(äpSst) und einen neuen Tempel Gottes zu bauen sich anschicken. 
Alle Könige der Perser werden Gold, Erz und geschmiedetes 
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Eisen dazu darreichen: Denn Gott wird ihnen einen heiligen 
Traum geben, und dann wird der Tempel wieder sein wie er zu- 
vor war. Hier ist freilich das Gesamtbild nach der Anschauung 
der Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft entworfen. 
Aber von Oyrus konnte nicht gesagt werden, dass er jeden Mann 
in Blut und Feuersglanz richtet ; es ist auch nicht so, dass der 
Eroberungszug des Cyrus das jüdische Volk nicht berührte und 
dass es jetzt zur Herrschaft gekommen wäre; ausdrücklich wird 
sonst wiederholt, dass der neue Tempel die Herrlichkeit des alten 
nicht hattet Endlich stört bei Beziehung auf Oyrus der Aus- 
druck „dsöc oopavöd-sv Äe(j.<})6t ßaotXTja". Gott handelt freilich 
immer vom Himmel her; hier aber wird doch die Vorstellung er- 
weckt, als ob dieser König vom Himmel komme, sowie der Mes- 
sias nach 3 652 air' TjeXioio kommt: auch dort steht ebenso „^Qb<; 
ire(j.^et ßaciX-^a". Es liegt hier sicher ein Bild des Messias vor; 
und zwar ist der Messias als aus der himmlischen Welt herab- 
steigend gedacht. Die Stelle ist vom Danielbuch abhängig. 
Wie dort die 70 Jahre der Gefangenschaft (c. 9) ursprünglich 
sicher mit dem Anbruch der Heilszeit schlössen, so auch hier 
(vgl. 3 280). Und das Bild des vom Himmel kommenden Messias 
ist aus Dan 7 13 — mit freilich ungeschichtlicher Deutung — ge- 
wonnen. Dass der neue Tempel dem des Salomo gleiche, ist 
der Zeit um 140 kein Geringes, sondern ein höchstes Ideal. — 
100 Jahre später verkündet die Sibylle 3 47—50 den Anbruch des 
grössten Reiches eines unsterblichen Königs; damit ist wohl Gott 
selbst gemeint. Aber der reine Herrscher, der dann das Scepter 
aller Lande führen soll, und zwar in alle Ewigkeit, ist der Mes- 
sias. — Im äthiopischen Henoch ist in den Bildreden und in 
der Tiervision der Messias erwähnt; die Stelle 105 2: „ich und 
mein Sohn werden uns mit ihnen für immer auf den Wegen der 
Wahrheit während ihres Lebens vereinigen" ist sicher christ- 
lichen Ursprungs. — In der Tiervision tritt der Messias nach dem 
Gericht auf, ein weisser Farren, den alle Tiere fürchten und an- 
flehen, bis alle selbst sich in weisse Farren verwandeln, er aber 
wird ein Büffel mit grossen schwarzen Hörnern (90 37 38). Weisse 
Farren sind zu Anfang der Vision Adam, Seth, Abraham und 
Isaak: an eine übermenschliche Art des Messias scheint also 
nicht gedacht zu sein. — Mit lebhaftem Interesse verweilt der 
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Verfasser der Bildreden beim Messias. Einst wird „der Ge- 
reclite vor den auserwählten Gerechten erscheinen" (38 2). Wo 
die Gerechten bei den Engeln wohnen, da ist unter den Fittichen 
des Herrn der Geister die Wohnung des „Auserwählten der Ge- 
reclitigkeit und Treue", Gerechtigkeit wird in seinen Tagen 
walten, und unzählige auserwählte Gerechte werden immer vor 
ihm sein (39 6 7). Nach 45 8— e sitzt der Auserwählte einst auf 
dem Thron der Herrlichkeit und richtet die Taten der Menschen, 
deren Geist beim Anblick des Auserwählten erstarkt. Dann 
wohnt der Auserwählte in ihrer Mitte, und Himmel und Erde 
werden zum Segen erneuert. — Von 46 1 ab erscheint der Mes- 
sias unter klarster Bezugnahme auf Dan 7 is neben dem Hoch* 
betagten als Menschensohn, aber mit engelschönem Angesicht. 
Er ist voll Gerechtigkeit, offenbart alle Geheimnisse, ist von Gott 
erwählt und stürzt die gottlosen Könige von ihrem Thron (46 8— s). 
!Nach 48 2—7 war der Name dieses Menschensohns vor der Er- 
schaffung der Sonne und der Sterne vor Gott genannt. So ist 
er der Stab, das Licht, die Hoffnung der Frommen; er bewahrt 
ihr Los; in seinem Namen werden sie gerettet, und er — der jetzt 
vor Gott Verborgene — ist der Rächer ihres Lebens. — 48 10 ist 
er zum erstenmal als der Gesalbte (Gottes) genannt: Dalman 
bezweifelt aber vielleicht mit Recht die Ursprünglichkeit dieser 
Stelle (Worte Jesu 221). Nach 49 2—4 währt die Herrlichkeit und 
Macht des Auserwählten von Geschlecht zu Geschlecht. Der Geist 
der Weisheit, Einsicht, Lehre und Kraft ruht nach Jes 11 2 auf 
ihm; so richtet er das Verborgene und durchschaut falsche Rede. 
Durch den Auserwählten, der auf Gottes Thron sitzt, werden „in 
jenen Tagen" alle Geheimnisse der Weisheit offenbart (51 3); weil 
er sich erhoben hat, leuchtet das Angesicht der Gerechten vor 
Freude (51 5). Die sechs Metallberge (S. 380) zerfliessen vor dem 
Auserwählten wie Wachs vor dem Feuer (52 1—9 52 6 „sein Ge- 
salbter"). Auf den Tag des Auserwählten sollen sich auch die 
in Wüste und Meer Umgekommenen verlassen (61 6). Der Aus- 
erwählte wird auf dem Thron der Herrlichkeit Gottes die Taten 
der Heiligen richten; dafür wird der Herr der Geister gepriesen 
(61 8—13). Die Rede seines Mundes tötet aber alle Sünder, auch 
die Mächtigen der Erde (62 1—4). Hier tritt nun wieder (62 5— le) 
der Ausdruck „Mannes"- oder „Menschensohn" ein. Da aber 
63 1 deutlichst an 62 4 anknüpft und c. 63 dem Schluss von 
62 parallel ist, so sind die Stellen vom Menschensohn 62 5— 16 
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wohl später eingefügt. Den Auserwählten war er geoffenbart, 
während die Mächtigen der Erde ihn nicht kannten; nun werden 
die Auserwählten ewig mit dem Menschensohn vereint leben. 
Auch 69 26—29 wird das Gericht des auf dem Thron der Herrlich- 
keit sitzenden Menschensohns über die Sünder geschildert: alles 
Böse muss vor seinem Angesicht verschwinden und vergehen. In 
dem Anhang zu den Bildreden c. 71 wird Henoch feierlichst 
von Gott als der Mannessohn bezeichnet, der zur Gerechtigkeit 
geboren wird. Wer auf seinen Wegen wandelt, dessen Wohnung 
und Erbteil wird bei ihm sein, und er wird sich bis in alle Ewig- 
keit nicht von ihm trennen (71 14 le). Dieses c. 71 beweist sicher 
den jüdischen Ursprung auch der Stellen der Bildreden, die 
vom Menschensohn handeln. Gemeinsam ist den Bildreden des 
Henochbuchs die Sehnsucht und Heilsgewissheit dös Frommen 
in der schon jetzt erlebten inneren Gemeinschaft mit dem Mes- 
sias. Wenn die Bildreden also nicht aus einer Hand stammen, 
so gehören sie doch einer besonderen mystischen Richtung inner- 
halb des Judentums an. — Ein wesentlich anders geartetes Mes- 
siasbild entwirft der 17. salomonische Psalm (v. 21—46). Danach 
soll der zur gottbestimmten Zeit auftretende Sohn Davids un- 
gerechte Herrscher zerschmettern, Jerusalem von den Heiden 
reinigen, ein heiliges Volk zusammenbringen, in welchem keinerlei 
Böses mehr ist; im ganzen Lande darf kein Fremder mehr wohnen. 
Die Heiden sind unterjocht und kommen vom Ende der Erde, 
seine Herrlichkeit zu sehen. Er ist der Gesalbte des Herrn, der 
sich nicht auf seine Heeresmacht und sein Gold, sondern auf den 
Herrn verlässt, rein von Sünde, stark durch heiligen Geist. So hütet 
er des Herrn Herde treu und recht und lässt nicht zu, dass eines 
von ihnen auf ihrer Weide strauchle. Selig, wer in jenen Tagen 
leben wird! In Ps 18 b— 9 wird dagegen eine Reinigung Israels 
vor der Herrschaft des „Gesalbten" von Gott erbeten, weil der 

Tag des Messias ein Tag der Auswahl ist In beiden Psalmen 

ist aber das Heil rein irdisch-national gedacht; über die Dauer 
dieses Messiasreiches ist nichts gesagt. — Philo fügt auch die 
Hoffnung auf den Messias seinem Zukunftsbild von den Seg- 
nungen der Frömmigkeit ein. Er schildert zuerst, wie der Ki-ieg 
im Lande der Frommen in sich zusammenbreche und wie da 
wenige über viele Herr werden. Dann beruft er sich auf Num 
247, wonach „ein Mensch" ausziehen wird, der im Feldzug und 
Krieg grosse, zahlreiche Völker unterwirft, da ihm Gott die für 
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Fromme passende Hilfe schickt, d. h. unerschütterlichen Mut 
der Seele und stärkste Körperkraft, jedes den Feinden furcht- 
bar, aber beides, wo es zusammenkommt, ganz unüberwindlich. 
Manche Feinde werden jedoch schon zuvor durch Wespen besiegt. 
Aber auch eine dauernde Herrschaft werde er zum Segen der 
Untertanen behaupten ^ Zu Philos religiöser Hoffnung ist diese 
schriftgelehrte Auseinandersetzung mit dem Messiasglauben 
seines Volkes schwerlich zu rechnen. — Im IV Es r wird zuerst 
7 26—38 geschildert, wie dieZeit des Gesalbten der Weltvollendung 
vorhergeht: es sind 400 Jahre der Freude, nach denen der 
Messias mit allen Menschen stirbt. Nach 12 81—84 hält der vom 
Höchsten für das Ende der Tage bewahrte Messias Gericht 
über die letzten Herrscher Roms; dem Reste des Volkes Israel 
aber gibt er Freude bis zum Tag des letzten allgemeinen Ge- 
richtes. Nach 12 82 wird er aus dem Samen Davids erstehen: 
es ist also der durch Gott von Anfang an für diese Aufgaben be- 
stimmte (bewahrte) Mensch. In 13 i— 18 sieht der Seher in deut- 
lichem Anschluss an Dan 7 18 den Messias wie einen Menschen 
mit den Wolken des Himmels dahinfliegen, nachdem er vom 
Sturm aus der Tiefe des Meeres hervorgeführt war. Unzähl- 
bare Scharen wollen ihn bekämpfen. Er stellt sich auf einen 
Fels, den er von einem Berge losschlägt, und tötet seine Feinde 
durch einen Feuerstrom aus seinem Munde, ruft aber ein fried- 
liches Heer zu sich. Die angeschlossene Deutung 13 26—56 nennt 
den Messias als den, den der Höchste lange Zeiten hindurch auf- 
spart, durch den er seine Schöpfung erlösen will (1326); niemand 
schaut ihn und seine Gefährten vor der Stunde seines Tages 
(13 62). Der Berg, auf dem er die Feinde vernichtet, ist Zion 
(13 86). Trotz 13 52 wird Esra (14 9) von Gott verheissen, „du 
wirst fürderhin bei meinem Sohn und bei deinen Genossen ver- 
weilen, bis die Zeiten um sind" : der Sohn Gottes lebt also schon, 
obgleich er nach 1282 aus dem Samen Davids erstehen wird. — 
Die syrische Baruchapokalypse schildert 29 3 die Wunder 
beim Beginn der Oflfenbarung des Messias. 30 1 (die Wiederkehr 
des Messias in Herrlichkeit und die Auferstehung der in Hoff- 
nung auf ihn Entschlafenen) ist christliche Einfügung. Unter 
dem Bilde der Vernichtung eines Waldes durch eine bei einem 
Weinstock hervorfliessende Quelle schildert der Seher die Ver- 
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nichtüng der Weltmächte durch den Messias ; der letzte Herr- 
scher Korns wird gefesselt auf den Zion geführt, vom Messias 
verurteilt und getötet. Dann regiert der Messias bis zur Welt- 
vollendung (c. 36 — 40). In der Wolkenvision erscheint der Mes- 
sias wie ein Blitz, der die ganze Erde erhellt (vgl. Mt 24 27 Lk 
17 24). Die Deutung sagt nur, dass der Messias alle Völker be- 
rufen, einige davon erhalten, einige töten wird (72 2). Dann 
setzt er sich in Frieden für immer auf den Thron seines König- 
reichs (73 i). Doch ist das nur Uebergangszeit, der Anfang 
dessen, was unvergänglich ist (742). — Recht lebendig erscheint 
die Messiashoffnung eigentlich nur in den Bildreden des Henoch- 
buchs und im 17. Psalm Salomos; und doch wissen wir aus Jo- 
sephus, wie die Pharisäer zur Zeit des Herodes von dem Messias 
träumten, der auch dem verschnittenen Bagoas Kinder gewähren 
werde (antt. 17 4b) und wie der Messiasglaube die Juden in den 
Krieg gegen Rom trieb (bell. Jud. 6 8i2 ais). Ebenso lauschten 
sie der Predigt des Täufers von dem Mann, der seine Tenne 
fegen und Spreu und Weizen voneinander sondern wird (Lk 3 1?), 
und der Predigt Jesu von dem Menschensohn, der auf dem 
Throne seiner Herrlichkeit, umgeben von allen Engeln, als der 
König über alle Völker Gericht hält (Mt 25 3i— 4o). Dass schon 
die Juden den Messias nach Dan 7 13 gelegentlich als „Menschen- 
sohn" bezeichneten, ist angesichts der Stellen Hen 46 1— 8 48 2—7 
62 5—16 26—29 71 14—16 unbestreitbar; darum ist aber nicht über- 
all vom Messias die Rede, wo von einem Menschensohn ge- 
sprochen wird. Paulus sieht im Messias den gottebenbildlichen 
himmlischen Urmenschen, der nicht bloss den Typus für die 
Schöpfung des irdischen Mannes gab, sondern die Schöpfung 
überhaupt vermittelte und in dessen Bild die verklärten Men- 
schen verwandelt werden sollen ^: Das ist ein durch Kombination 
von Gen 1 26 2 7 3 i9 Dan 7 13 gewonnenes Schema, in das der 
Apostel nach seiner Bekehrung die spezifisch christlichen Züge 
eingezeichnet hat. 

V. Die bisher besprochenen Seiten der jüdischen Zukunfts- 
hoffnung (Reich, Gerechtigkeit, ewiges Leben, Messias) sind für 
die Folgezeit am bedeutsamsten geworden. Daneben gibt es 
noch eine Reihe regelmässig wiederkehrender Züge, die hier er- 
wähnt werden sollen : 
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a) Die letzte Not. Die Vollendung kommt, wenn die 
"Welt am schlechtesten geworden ist : auf das goldne Haupt, die 
-silberne Brust, den ehernen Bauch, die eisernen Schenkel folgen 
JPüsse aus Eisen und Ton (Dan 2 82 87—48). Auch Dan 7 7 8 19—25 
ist das letzte Weltreich schlimmer als alle früheren, und der 
letzte Herrscher ärger als irgend ein anderer. Ebenso 8 28—26. 
Am schärfsten heisst es 12 i : es wird eine Zeit der Bedrängnis 
^ein, wie es keine gegeben hat, seitdem Völker bestehen. — Die 
Ausmalung im einzelnen erinnert an die allgemein antike Vor- 
stellung von den Vorzeichen grosser Ereignisse: nach Sibyll 3 
-795—807 Schwerter und Schlachten am Himmel, Sonnenfinster- 
nis, Staubregen, Hervorquellen von Blut aus Felsen. — Bei 
Hen 100 i— 8 wird ein allgemeiner Brudermord geschildert; die 
Hosse waten bis zur Brust im Blute der Sünder, Wagen versinken 
darin. — Jubil 23 11—25 wird die schlimme Zeit seit Abrahams 
Tod geschildert, eine fortgesetzte Entartung durch Sünde und 
^ot, so dass zuletzt ein Kind von drei Wochen wie ein lOOjäh- 
xiger erscheint: dann kommt die Umkehr. — IV Esr 5 1—12 
sind die Zeichen des Endes die höchste Steigerung der Unge- 
rechtigkeit und die Umkehr aller Naturordnung-, 6 18—28 kommt 
dazu noch das Oeffnen geheimnisvoller Bücher vor den Augen 
aller Welt und Posaunenschall ; 9 1— e wird Aufruhr und Em- 
pörung genannt. — In der syrischen Baruchapokalypse ist 25 
bis 29 von diesen Drangsalen die Rede, die c. 27 künstlich in 
zwölf Abschnitte eingeteilt sind ; die Bewohner Palästinas werden 
behütet (29 2). 48 30—41 ist die Drangsal wesentlich Erregung 
von Angst, Leidenschaft und Kriegsnot; ähnlich auch c. 70. — 
Auch die Evangelien (Mk 13 Mt 24 Lk 21) schildern diese 
Drangsale. Das Wort &8ivs^ Mk 13 8 hat schwerlich mit dem 
«pätrabbinischen Ü'ptfb^fi 1^?rr bzw. Ü'^p^^. niran (Volz S. 173) 
etwas zu schaffen •, wStv ist auch sonst einfach der Schmerz, das 
Unglück ^ Einen sehr breiten Raum nimmt die Schilderung der 
letzten Not in der Offenbarung Johannis ein; die sieben Siegel 
(6 — 8), die sieben Posaunen (8 9), die sieben Schalen (15 16) 
Umfassen durchaus nicht alles, was der Apokalyptiker als letzte 
Not schildert. 

b) Bevorzugte Fromme kehren wieder. Nach Mal 
3 23 24 soll Elia vor dem Tag Jahves wiederkehren und Versöh- 
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nung stiften. Diese Erwartung steht bei Sir 48 lo mit dem Zu- 
satz, dass Elia die Stämme wiederherstellen, d.h. die Juden aus 
der Zerstreuung wiederbringen werde (s. unten c). Im N.T. wird 
Mk 9 11 12 dieser Glaube der Schriftgelehrten durch Jesus be- 
stätigt und Mt 11 10 14 Mk 9 18 Lk 727 Mk 1 2 auf den Täufer 
gedeutet. Andere glaubten in Jesus den wiederkehrenden Elias 
zu sehen (Mk 6 16 8 28). üeber die Aufgabe des Elia nach seiner 
Wiederkunft berief sich Jochanan ben Sakkai vergebens auf eine 
besondere, ihm zugekommene Ueberlieferung (S. 187). Die 
Mischna überlässt der Entscheidung des Elia eine Reihe von 
Rechtsfragen, die nicht leicht zu lösen sind^ Nach dem Zusatz- 
kapitel Sota 9 16 geschieht die Auferstehung der Toten durch 
den Propheten Elia (vgl. 11 Kön 4 26—37). Nach Justin, dial. 
8 49 hat Elia den Messias vor seinem Auftreten zu salben. — 
Wie Elia, soll aber nach Hen 9031 auch Henoch zur Vollendungs- 
zeit wiederkehren; nach IVEsr 626 erscheinen beim Beginn der 
Heilszeit „die Männer, die einst emporgerafft wurden, die den 
Tod nicht geschmeckt haben seit ihrer Geburt". So wird Esra 
entrückt zu seinen Genossen bei Gottes Sohn, wobei er schon 
jetzt das IQeid der Sterblichkeit auszieht (14 9 u 49). — Ebenso 
Baruch*. — Dass auch Jeremia in diesen Kreis einzurechnen 
ist, dürfte aus der allgemeinen Stellung Baruchs zu Jeremia, aus 
der Behauptung der Sündlosigkeit Jeremias (Bar. syr. 2 i 5 5 9 i) 
und aus Mt 16 14 geschlossen werden (vgl. auch nMakkl5i3— le). 
— Nach den Büdreden des Henochbuchs wird die Gemeinde 
der vollendeten Gerechten mit dem Messias sichtbar (38 1), nach 
IVEsr 628 erscheint der Messias samt allen bei ihm. Christlichen 
Ursprungs ist wohl Bar. syr. 30 i ; doch führen auch die andern 
Stellen unmittelbar zu der christlichen Anschauung hinüber, wo- 
nach der Messias die im Glauben an ihn Entschlafenen wieder- 
bringt ^ 

c) Die Rückführung Israels aus der Zerstreuung ist 
nach Sir 48 10 (vgl. 33 13) die Aufgabe des Elia. Diese Rückkehr 
meint auch Tob 14 6 13 6 13. Das apokryphe Buch Baruch pflegt 
wesentlich diese Hoffnung*. In den Bildreden (57) und in der 
Tiervision des Henochbuchs (90 33 34) kehrt sie wieder. Ganz 



^ Schekalim 2 6 Baba mez. 18 2 8 3 4 5. 

* Nach Bar. syr. 13 8 25 1 76 2 ^ I Thess 4 14-16 I Kor 15 28. 

* 28485486 — 09. 
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besonders lebendig erscheint sie in den salomonischen Psalmen K 
Philo beschreibt, wie die Gefangenen überall plötzlich frei wer- 
den und in einem Augenblick von allen Seiten nach Jerusalem 
wiederkehren, von einer tibermenschlichen, nur ihnen sichtbaren 
Erscheinung geführt (de exsecr. 9). Auch im zweiten Makkabäer- 
buch (2 is) ist die Hoffnung auf eine Sammlung des ganzen Vol- 
kes lim Jerusalem ausgesprochen. Im lY Esr sind die Zerstreu- 
ten als die zehn Stämme gedacht, die nun mit den übrigen Be- 
"wohnem des heiligen Landes (den zwei Stämmen) vereinigt 
werden (13 89—49). 

d) Seit Hes 38 39 ist der letzte Ansturm der Völker 
gegen die Grottesstadt sicherer Bestandteil des jüdischen Zu- 
kunftsbildes. Die jüdische Sibylle von 142 v. Chr. beschreibt ihn 
ausführlich (3 663—697); die Könige, die vor Jerusalems Tore 
ihren Thron setzen, werden durch Feuer und Schwert vom Him- 
mel, durch Regenguss und Erdbeben vernichtet. Nach Hen 56 
sind es Parther und Meder, die sich vor Jerusalem zerfleischen 
und in die Unterwelt hinabfahren. Auch in der Tiervision 90 16— 19 
scheint dieses Glaubensstück vorzuliegen, allerdings so, dass 
auch der verwandte Gedanke Jes 9 5—34 (Assur überschreitet 
seine Strafbefugnis und wird vernichtet) mitverwendet ist. Ganz 
deutlich liegt die Anschauung vom Völkersturm noch in dem 
Bilde IV Esr 13 5—11 und seiner Deutung 13 27—38 vor: der 
Messias vertilgt die Völker durch das Wort seines Mundes. 

e) Das jüngste Gericht als richterliche Handlung ist zu- 
erst Dan 7 9—12 beschrieben mit dem Thron, auf den der Richter 
sich niederlässt, mit den zahllosen Dienern, die bei ihm stehen, 
mit den Büchern, die aufgeschlagen werden, mit der Verteidi- 
gungsrede des Angeklagten; dieses Gericht trifft die gottlosen Welt- 
reiche. Dabei ist das Gericht Handlung des Königs, der die dem 
Verurteilten geraubte Würde einem andern verleiht, dem Men- 
schensohn, der das Volk der Heiligen des Höchsten bedeutet. — 
An diese Darstellung knüpft die Schilderung der Bildreden an 
(Hen 45 3 46 1 51 3 55 4, am ausführlichsten 61 8— 63 12). Auch 
hier gilt das Gericht wesentlich den Gottesfeinden; es wird aber 
im Auftrag Gottes von dem „Auserwählten** (dem Messias) ge- 
halten und bezieht sich weit mehr auf die einzelnen Sünder, als 
auf irgendwelche politische Grösse. Ein recht anschauliches Ge- 
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mälde des Gerichtes gibt auch Hen 90 20—26: Gottes Thron ist 
im lieblichen Land errichtet, Gott sitzt darauf, die versiegelten 
Bücher werden vor ihm von „dem Andern" (so wahrscheinlich, 
s. Beeb z. d. St.) genommen und geöflfnet. Die sieben Erzengel 
bringen die Angeklagten, zuerst die sündigen Engel aus Gen 6, 
dann die siebzig Völkerengel, endlich die verblendeten Menschen 
vor ihn; ein Erzengel schreibt. Das Urteil wird sofort vollzogen. 
Nach IV Esr 7 38—44 tritt das Gericht über alle ein, nachdem 
das Keich des Messias zu Ende ist. Eine allgemeine Aufersteh- 
ung geht vorher. Gott sitzt auf dem Richterstuhl; das Gericht 
bringt unerbittliche Vergeltung, die guten und bösen Taten ent- 
scheiden ; aber nur Gottes Wort an die Bösen wird mitgeteilt. 
Die Taten des Menschen sind bald aufgezeichnet \ bald in Schatz- 
kammern als himmlische Schätze aufbewahrt*: dementsprechend 
werden sie bald gezählt^, bald gewogen*. Nach Bar 50 51 1 er- 
scheinen die Toten im Gericht in bisheriger Leiblichkeit; erst nach 
dem Urteilsspruch erfolgt eine Verwandlung je nach dem Urteil 
(vgl. Mk 9 43—48 Mt 5 29 80 13 41—43 18 9). — Ein Gericht unmittel- 
bar nach dem Tod über jeden einzelnen Menschen gehört trotz 
des weitverbreiteten Glaubens an eine sofort eintretendeVergel- 
tung nicht zum jüdischen Vorstellungskreis. Auch Worte wie 
IV Esr 14 36: „es gibt ein Gericht nach dem Tode, wenn wir zu 
neuem Leben erwachen" und Ehr 927: „es ist den Menschen ge- 
setzt, einmal zu sterben, nachher aber ein Gericht" beziehen sich 
nach IV Esr 7 32 Ebr 9 28 auf das eine künftige Weltgericht. — 
Dagegen ist noch zu erwähnen, dass die Gerechten selbst manch- 
mal als Vollzieher des Urteils, und somit auch als Richter, ge- 
dacht sind. So namentlich in verschiedenen Teilen des äthiopi- 
schen Henoch^ und im Buch der Weisheit ^ Vgl. I Kor 6 2 Apk 
Joh 20 4. 

f) Das spätere Judentum unterscheidet allgemein die 
jetzige und die künftige Welt Bar 83 8 IV Esr 7 bo; es ist 
der Unterschied des Vergänglichen vom Unvergänglichen. Wo 
also die Zeit des Messias zeitlich begrenzt gedacht wird, da ge- 

^ Jubil 28 6 30 18-28 Hen 81 4 89 61-71 97 6 98 7 8 104 7 8 Hen sl. 19 6 50 1. 

2 Tob 4 9 10 11 Hen 38 2 Hen sl. 45 1 50 5 Ps Sal 9 6 Esr 7 85 77 8 88 36 
14 35 Bar 14 12 24 1 44 14. 

3 Hen 63 9 89 68 Sap 4 20. 

* Hen 41 1 61 8. — Anders IV Esr 3 84. 

* 38 5 48 5 91 12 95 3 96 2 98 12. » 3 8 4 16 5 1. 
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hört sie zu dieser Welt: IVEsr 7 81 nach dem Tode des Messias 
und 7tägigem Schweigen „wird der Aeon, der jetzt schläft, 
erwachen"; Bar 40 2 „seine (des Messias) Herrschaft wird be- 
ständig sein für immer, bis die dem Verderben geweihte Welt 
zu Ende kommt" ; Mk 10 20 „in dieser Welt Häuser mit Verfol- 
gungen, im kommenden Weltalter ewiges Leben"; auch Apk 21 
tritt die Weltemeuerung erst nach dem tausendjährigen Reich, 
auf das noch der Völkersturm und das Gericht folgten, ein. 
Aber wie das Judentum gewöhnlich die Zeit des Messias und 
das Reich der Vollendung nicht voneinander scheidet, so be- 
trachtet es auch die Zeit des Messias gewöhnlich als die Zeit 
der kommenden Welt. Auch die Apokalypsen Baruch und Esra 
halten die Scheidung zwischen Messiaszeit und künftiger Welt 
nicht fest. Wie Jakob bei seiner Geburt die Ferse des Esau 
hielt, so wird die Weltherrschaft Israels sich uimiittelbar an die 
Weltherrschaft Edoms (immer = Rom) anschliessen: das ist das 
Ende des ersten Aeon und der Anfang des zweiten (IVEsr 6 7—10). 
Ebenso wird Bar 73 5 742 die Messiaszeit auch zum kommenden 
Aeon gerechnet. Nach allgemeiner Erwartung bringt erst die 
kommende Welt das Heil \ Auch bei Paulus, der über die 
Scheidung beider Zeiten nichts aussagt, ist es doch recht frag- 
lich, ob er die erwartete Zeit des Messias noch zur „gegenwärtigen 
argen Welt" rechnen mag, welche er immer im Gegensatz zumMes- 
sias nennt, ja, welcher der Messias nach Gal 2 4 seine Gemeinde 
entreisst*. Der Untergang der Welt ist denn auch regelmässig 
als der Erfolg der letzten Drangsal gedacht. Die Erde wird 
untergehen wegen des bösen Treibens der Menschen (Jubil 23 is). 
Wenn Gott zum Gerichte kommt, wird die Erde gänzlich zer- 
schellen und alles auf ihr wird umkommen (Hen 1 7). Die harten 
Metalle schmelzen vor dem Messias wie weiches Wachs (526—9). 
Im Traum sieht Henoch den Himmel zusammenbrechen und zur 
Erde stürzen und die Erde in einem Abgrund versinken, und 
die Wahrheit dieses Traumes wird ihm feierlich bestätigt (833—9). 
Den Einsturz des Himmels weissagt auch die Sibylle zur Zeit 
der Kleopatra; damit ist bei ihr die Vorstellung eines Welt- 
brandes verbunden, der die ganze Schöpfung in eins zusammen- 



* Bar 44 11—15 48 50; IV Esr 7 10—14 47 50 8 1 Pea 1 1 Kidduschim 4 u 
Baba mezia 2 11 Sanhedrin 10 1—4 Aboth 2 7 4 1 16 17 5 19. 
» Rom 8 18 12 2 I Kor 2 6 8 3 18 7 29 31 10 11 II Kor 4 4. 
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schmilzt (3 75—92). Einen solchen "Weltbrand beschreibt auch 
Pseudosophokles in der wohl schon dem dritten Jahrhundert 
angehörigen jüdischen Anthologie (Euseb praep. ev. XTTT 1348). 
Eine Parallele zwischen Sintflut und Weltbrand gibt vita Adae 
49, wo Eva diese beiden Gerichte Gottes weissagt, wie dies nach 
Jos. antt. 1 70 71 Adam selbst tut (vgl. 11 Petr 3 5—7). Dieselbe 
Zusammenstellung findet sich aber auch bei Oyid Metam. 1 
256—261, ein deutUcher Beweis, dass man es hier mit keineswegs 
bloss jüdischer Mythologie zu tun hat. 

g) Schon Jes 65 17 ist ein neuer Himmel und eine 
neue Erde verheissen (vgl. auch 6622). Aehnlich wird Hen 
45 4 5 eine segensreiche Umwandlung von Himmel und Erde er- 
wartet, 72 1 ist von der neuen ewigdauemden Schöpfung die 
Rede: 91 I6 heisst es: „der erste Himmel wird verschwinden 
und vergehen; ein neuer Himmel wird erscheinen, und alle Kräfte 
der Himmel werden siebenfach immerdar leuchten." Sehr aus- 
führlich, freilich nicht in klarem Zusammenhang spricht das 
Jubiläenbuch „vom Tage der neuen Schöpfung, wann Himmel 
und Erde und alle ihre Kreatur erneut werden wird, wie die 
Mächte des Himmels und wie die ganze Kreatur der Erde, bis 
wann das Heiligtum Gottes in Jerusalem auf dem Berge Zion 
geschaffen wird" (1 29, vgl. 4 26). Auch der IV Esr redet von 
den Zeiten, in denen Gott die ganze Schöpfung auf einmal zum 
Leben erweckt (5 45), in denen er die Schöpfung erneuert (7 75). 
Nach Bar. syr. 32 6 kommt die grösste Not, wenn der All- 
mächtige seine Schöpfung erneuert (sofern Weltuntergang und 
Weltgericht vorhergehen). 44 12 bringt „die neue Welt" das Ge- 
richt. Und doch ist die Erneuerung der Welt, die gelegentlich 
auch als Umwandlung bezeichnet wird, eine wertvolle Hoffnung 
(49 3 57 2). — Die besonderen Güter dieser neuen Welt werden 
hauptsächlich veranschaulicht in dem Sichtbarwerden des Para- 
dieses und des neuen (oberen) Jerusalem. Das Paradies 
nennt schon die jüdische Sibylle von 142 v. Chr. als den Ort der 
Seligen, wo sie in üppigem Garten süsses Himmelsbrot essen 
(prooem. 2 48 49) ; das Land, die Welt, die Tore der Seligen wer- 
den ihnen geöffnet (3 768 769). Die Henochbücher haben teil- 
weise die Vorstellung, dass die Seligen gleich nach dem Tode in 
das Paradies kommen (s. S. 385). Daneben heisst es Hen 25 4, 
dass kein Fleisch den Lebensbaum vor dem Gerichtstage an- 
rühren darf, und 32 3—6 erscheint das Paradies unbewohnt. Es 
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ist seit Adams Fall yerschlossen (Hen sl. 88 42 s), doch wird es 
von Gott für die Gerechten bereit gehalten (Hen. sl. 9); dort 
werden sie ewig wohnen (65 lo). — Nach IV Esr 4 7 8 ist der 
"Weg ins Paradies den Menschen unbekannt; erst am Gerichts- 
tag erscheint das Paradies der Seligen (7 86); seine Früchte 
bleiben ewig, verleihen Sättigung und Heilung (7 128). Nach der 
syrischen Baruchapokalypse sahen nur Adam, Abraham und 
Moses das himmlische Jerusalem und das Paradies (48—6); aber 
vor den Seligen werden ausgebreitet werden die weiten Räume 
des Paradieses (51 ii). Nach Apk Mos 13 wird ihnen alle 
Wonne des Paradieses gegeben werden, und Gott wird in ihrer 
Mitte sein. — Das andere Bild von der künftigen Seligkeit gibt 
„das neue Jerusalem". Die Vorstellung knüpft an Hes 40 
bis 48 an. Aber Tob 13 16 wird es als eine aus lauter Edelstein 
und Edelmetall gebaute Stadt beschrieben, die doch nach 14 6 
von den Israeliten aufgeführt werden soll. Allgemeiner ist von 
der Herrlichkeit der künftigen Stadt B. Bar 5 i— 4 gesprochen. 
Nach Ps Sal 17 8i wird Jerusalem rein und heilig, so dass 
Völker vom Ende der Erde kommen, seine Herrlichkeit zu sehen. 
Dagegen Hen 90 27—86 wird das alte Haus der Schafe ein- 
gewickelt und weggeschafft, und der Herr der Schafe bringt ein 
neues Haus, das grösser und höher als das erste ist und das 
alle Schafe fassen soll. Paulus unterscheidet bestimmt das jetzige 
und das obere Jerusalem, das also wohl auch das künftige sein 
wird; es ist die Mutter der Messiasgemeinde (Gal 426 26). Ebenso 
spricht der Hebräerbrief von der Stadt des lebendigen Gottes, 
dem himmlischen Jerusalem (12 22). Am anschaulichsten aber 
ist das Bild Apk Joh21io, wo der Seher die heilige Stadt Jeru- 
salem im Glänze Gottes vom Himmel herabkommen sieht und 
nun weitläufig beschreibt (21 11—27). Auch IV Esr 7 26 erscheint 
zur Zeit des Messias die Stadt und das „verborgene Land^ (Pa- 
radies? s. 7 86); der Seher kann die Herrlichkeit der plötzlich 
vor ihm auf vorher unbebautem Grund stehenden gewaltigen 
Stadt betrachten, soviel nur seine Augen davon fassen und 
schauen können (10 27 50—56). So wird einst „Zion erscheinen 
und allen offenbar werden vollkommen erbaut, wie (der Seher 
gesehen hat), dass ein Berg ohne Menschenhände losgehauen 
ward" (13 36). Nach Bar. syr. 4 1—6 ist die Stadt, die Gott nach 
Jes 49 16 in die Hände gezeichnet hat, nicht das bestehende Jeru- 
salem, sondern das zugleich mit dem Paradies geschaffene, das 



408 ^ie jüdische Religion in neutestamentlicher Zeit. [§ 37> 

Adam vor seinem Fall und wieder Abraham undMoses sahen, und 
das im voraus (für die Zukunft) bereitet ist — An dieser Stelle ist 
auf das himmlische Urbild des Tempels Ex 25 40 als auf einen 
Teil der himmlischen Stadt hingewiesen (Bar. syr. 4 b). Nach 
Apk Joh 21 22 hat das neue Jerusalem keinen Tempel. Aber 
auch das Wort von dem nicht durch Menschenhand gebauten 
Tempel (Mk 14 68) ruht auf der Vorstellung eines Tempels der 
künftigen Welt. Und der Tempel der Heilszeit ist ein festes 
Stück alter messianischer Hoffnung ^ Eine Verbindung der 
Hoffnung auf das Paradies und das künftige Jerusalem, die ja 
auch IVEsr 7 26 Bar. syr. 4 1— 6 nebeneinanderstehen, wird Hen 
26 5 Apk 22 2 erreicht, sofern der Lebensbaum in diesem neuen 
Jerusalem stehen soll. — In diese neue Welt gehört eine neue 
Menschheit. Von ihrer inneren Umwandlung zu sündloser 
Vollkommenheit war die Rede (unter II). Aber auch ihr Aeusseres 
bedarf der Verklärung. Nach Dan 12 3 leuchten die auferstan- 
denen Führer der Frommen wie die Sterne am Himmel; das gilt 
von den Seligen überhaupt^. Daneben heisst es, dass sie Engel 
werden (Hen 61 4), ja die Engel an Herrlichkeit überstrahlen 
(Bar. syr. 51 & lo 12). Auch nach Jesus werden die Auferstan- 
denen den Engeln gleichen (Mk 12 2b). Diese Herrlichkeit ziehen 
sie an wie ein Kleid (Hen 62 ib). Paulus verbindet mit dem Bild 
vom Kleid das Bild eines ewigen, nicht von Menschenhand ge- 
schaffenen, im Himmel vorhandenen Wohnhauses (II Kor 5 1—4). 
Nach ihm werden die Lebenden beim Kommen des Messias ver- 
wandelt (I Kor 16 52—54). Die Verklärten gleichen dem Himmels- 
menschen, dem Messias^. Nach Bar. syr. 61 tritt die Verwand- 
lung in die reich umschriebene Herrlichkeit nach dem Ge- 
richte ein. 

h) Wo in jüdischen Schriften der Blick in eine ewige Welt 
sich öffnet, an der die verstorbenen Gerechten teilnehmen, da 
fehlt auch nicht der Gedanke an ewige Sündenstrafen. Pha- 
risäer und Essener hatten nach Josephus diesen Glauben*. Da- 
bei sagt Josephus, dass die Pharisäer nur den Gerechten eine 
Auferstehung zuschrieben, aber trotzdem ewige Strafen der Sün- 
der annahmen. Dem entspricht das Bild der Auferstehung Bar. 

* Hen 91 18 Jubil 1 17 27 29 Tob 14 5 Sibyll 3 573—579 718 771 772. 

* Hen 104 2 108 12-14 IV Esr 7 97 Bar. syr. 51 10. 
8 Rom 8 29 I Kor 15 49 II Kor 3 18 PhU 3 21. 

* Bell. Jud. 2 166 168 antt, 1» 14. 
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syr. 30 4 6, vgl. 36 ii. und so ist es also auch gemeint, wenn 
nach II Makk 7 u für den Gottlosen keine Auferstehung zum 
Hieben vorhanden ist. Auch die Ausdrücke, dass Gott „Leib 
und Seele in der Gehenna zu yerderben yermag" (Mt 10 28), 
oder „in der Hölle sollt ihr getötet werden" (Hen 99 ii) sind 
nicht auf Vernichtung, sondern auf qualvolle Drangsal zu be- 
ziehen. Denn die Begriffe „Hölle" und „Vernichtung" schliessen 
sich aus. Wo überhaupt eine Totenwelt gedacht ist, da wird das 
Hieben nie ganz zerstört. — Nach Dan 12 8 ist ein Teil der Auf- 
erstandenen zu Schmach und ewigem Abscheu bestinunt; Jdt 
16 18 heisst es von Israels Feinden, Gott werde Feuer und Wür- 
mer in ihr Fleisch geben, dass sie heulen vor Schmerz in Ewig- 
keit. Das ist eine Weiterbildung der Jes 6624 vorliegenden Vor- 
stellung vom Tal Hinnom als dem Platz, wo die Bewohner Jeru- 
salems die Verwesung und die Leichenfeuer ihrer erschlagenen 
Feinde betrachten. Dieselbe Vorstellung von der Gehenna als 
einem Platz ewiger Qual hat Jesus (Mk 9 44—48). Der nicht 
sterbende Wurm und das nicht verlöschende Feuer sind ihm 
Peinigungsmittel. Insbesondere ist ihm das Feuer etwas, was 
zur Gehenna gehört; er spricht von der Gehenna des Feuers 
(Mk 9 47 Mt 5 22 18 9). Ebenso redet IVEsr 7 36 vom Ofen der 
Gehenna, und Bar. syr. 85 13 sind parallel der Weg zum Feuer 
und der Pfad zur Gehenna. Sicher ist auch die Gehenna be- 
schrieben Hen 90 26 27: es ist ein Abgrund voll von Feuer zur 
Kechten (d. h. nach jüdischem Sprachgebrauch im Süden) des 
Tempels, in den die verblendeten Israeliten geworfen werden. 
Das Gegenüber von Gottesstadt und Gehenna wird entsprechend 
Jes 66 24 häufig betont, seltener um die Befriedigung der Ge- 
rechten über die Strafe der Gottlosen hervorzuheben (Hen 27 3 
IVEsr 7 93) als um die Qual der Gottlosen beim Anblick der Herr- 
lichkeit der Gerechten zu schildern ^ — Wie aber neben dem neuen 
Jerusalem als gleichwertiger Begriff das Paradies steht, so dass 
zwei Anschauungen der künftigen Seligkeit vorhanden sind, die 
auch wohl miteinander verbunden werden, so steht neben dem Be- 
griff der feurigen Gehenna die Anschauung einer dunkeln kalten 
Unterwelt (Scheol, Hades). So denken sich nach Josephus 
(bell. Jud. 2 155) die Essener den Ort der ewigen Strafe, und so 
beschreibt ihn Josephus selbst (bell. Jud. 3 375). Finsternis ge- 



* Hen 38 4 108 16, vgl. 62 8-5 Sap 5 2 IV Esr 7 86 88 83 85 Bar 30 4 51 5 e. 
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hört zum Begriff der Unterwelt ^ So ist auch in den Evangelien 
von der äusseren Finsternis die Kede, in der Heulen und Zähne- 
klappen sein wird (Mt 8 12 22 18 25 so). — Aber der Unterschied 
zwischen der Unterwelt, die als Grube (Sir 21 10 Pirke abot 5 19) 
wohl mit dem Abgrund (äßooooc Lk 8 31 Rom 10 7 Apk 9 1—11 
117 178 20 13) identisch ist, und der Gehenna wurde nicht fest- 
gehalten. Das hatte zur Folge, dass man auch von einem finsteren 
Feuer redet, in dem die Verdammten unter Zeichen des Frostes 
brennen*. Anschaulichkeit war nicht die Tugend der Apo- 
kalyptik. 



* Jubil 5 14 7 29 Ps Sal 14 9 15 10, vgl. Hen 46 6 62 10 63 6 92 6 103 8 108 u. 

* Hen 103 8 Hen sl. 10 2 Mt 13 42 50. 
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1. 

Jahr T. Chr. 

382 Alexander d. Gr. in Palästina. 
323 — 316 Ptolemäus Lagi Herr Palästinas. 
316 — 301 Antigonus Herr Palästinas. 

312 Sieg des Ptolemäas Lagi über Antigonus bei Gaza; Seleukus I. 
in Babylon. 

306 Zug des Antigonus nach Aegypten. 
301—283 Ptolemäus Lagi Herr Palästinas (?). 

2. 

Ptolemäer in Aegyptexi« 

Ptol. L, Sohn des Lagus, Soter 
323—283 

Ptol. n. PhUadelphus 
283—247 

Ptol. HL Euergetes L 
247—222 

Ptol. IV. Philopator 
222—205 

I 
Ptol. V. Epiphanes 

2 05—170 

Ptol. VI. Philometor Ptol. VH. Physkon, Euergetes 11. 

170—145 170—164, 145—117 

Ptol. Vm. Lathurus Ptol. IX. Alexander I. 
117—107, 89—82 107—89 (f 88) 

Ptol. XI. Nothus, Auletes Ptol. X. Alexander 11. 
81—58, 55—52 82, 81 



Kleopatra Ptol. XII. Dionysos Ptol. XIII. 
52—30 52—47 f 42 
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Die Seleuoiden. 

Seleucus I. Nikator 
312—280 

I 

Antiochus I. Soter 

280—261 

Autiochus n. Theos 
261—246 

Selencns 11. Kallinikos 
246—226 



Seleucns III. Keraunos 
226—223 



Antiochus lU. d. Gr. 
223—187 



Seleucus IV. Philopator 
187-175 

I 

Demetrius I. Soter 

162—150 



Antiochus IV. Epiphanes 
175—164 



\.: 



Antiochus V. Eupator 
164-162 



Demetrius 11. 
148-138, 128—125 



Seleucus V. 
125 



Antiochus VIEL Grypos 



Antiochus VII. Sidetes \^ 

Antiochus IX. Kyzikenos ?5^^^^* 
113-95 145-138 



Alexander 

Balas 
^153—145 

Alexander 
Zabinas 
128—122 



Seleu- Anti- 
cusVI. ochusXI. 
t.95 1 95 



Phi- Deme- Anti- 
lippus trius ochusXII. 
95-83 95-87 87-85 



,k 



Antiochus X. Eusebes 
95—83 

I 

Antiochus Xm. Asiaticus 

69—65 



Die Hasmonäer. 

Mattathias, Enkel (?) des Hasmon 
t 166 



Simon 
142-135 

Johannes Hyrkan I. 
135—104 



Judas Aristobul I. 
104, 103 



Judas Makkabäus 
tl61 



Jonathan 
153—142 



Alexander Janai — Alexandra 
103—76 76—67 



Hyrkan IL 
67— 40 (t30 ) 

Alexandra • 
(t28) 



Aristobul 11. 
67—63 (t49) 



Aristobul IH. 
(t35) 



• Alexander 
(t49) 



Antigonus 
40—37 



Mariamme 
(t29) 




Chronologische Tafeln. 413 



Die Herodiaiier. 

Antipater 
t43 

I 

Herodes I. 

40—4 V. Chr. 



Aristobnl Archelaus Antipas Philippas 
t? 4v.— 6 4 V.— 39(40?) 4v.— 33 

V. Chr. n. Chr. n. Chr. n. Chr. 



Herodes Agrippal. Herodias 
41—48 37—44 



istobul Agrippa 11. Berenike Drusilla Salome 

(flOO) 

6. 
Jfthr' n. Chr. 

28 Auftreten des Täufers. 

29 Haft und Tod des Täufers; Jesus in Galiläa und im Heidenland. 

30 Zug Jesu nach Jerusalem; Kreuzigung (7. April). Pfingsten. 
1 3L Bekehrung des Paulus; Eeise nach Arabien. 

34' Paulus flieht aus Damaskus; bei Petrus in Jerusalem. 
34—48 Paulus in Syrien und Cilicien. 

• 44 Tod des Jakobus, Sohns des Zebedäus; Petrus gefangen und befreit. 
'48, 49 Tag in Jerusalem; Ueberbringung einer Sammlung; Streit in An- 

tiochia. 
50 — 52 Paulus von Cypem über Galatien bis Achaja. 
^2, 53 Korinth. Gallio. 
64-^57 Paulus wohnt in Ephesus. 
57, 58 Drei Wintermonate in Korinth. 

• 58 Zwischen Passah und Pfingsten reist Paulus nach Jerusalem. Ge - 

fangennahme. 
58—60 Haft in Cäsarea. 
fel^63 Römische Gefangenschaft des Paulus. 

62 Tod des Jakobus, des Bruders Jesu. 
ß6 — 73 Jüdischer Krieg; 70 Fall von Jerusalem. 
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Zahlen bezeicbnen die Seite, fette Ziffern die Hanptstellen. 



aßßa 36. 

Abdemunos (und Sa- 
lomo) 246. 

Abgeschlossenheit (des 
Königs) 366 s. Ab- 
sonderung. 

Abgrund (aßoooog) 410. 

Abüa (am Jarmuk) 26. 

— (im Libanon, Haupt- 
stadt des Tetrarchen 
Lysanias) 58 122. 

Abraham hielt das Ge- 
setz 286. Abrahams 
Schoss 384. 

Absonderung (n^t^'''^ip) 
211. 

Abtalion (Polio) 196 206 
226. 

Achaja, r. Provinz 100. 

Achtzehnbittengebet 
346. 

Ackerbau 166. 

Adelsversammlung in 
Jerusalem 47 222 223 
227. 

Adiabene 235. 

Adida 34 39. 

Adler, römischer, über 
einem Tempeltor 49 
163; auf einer jüd. 
Münze 111. 

Adramyttium 148. 

Aegypten, röm. Provinz 
101; Juden daselbst 
15 16 22 23 44 65 
136 138 289, sprechen 



griechisch 23, doch 
auch aramäisch 74. 
S. Leontopolis. 
Aelteste der Juden 222 
223. 

— (drei) jeder Ge- 
meinde 280. 

Aeschylus (gefölschte 
Verse) 265 356. 

Aethiopien 89 241. 

Agatharchides von Kni- 
dos 246. 

Agrippa, M. Vipsanius, 
Schwiegersohn des 
Augustus 238. 

— (Herodes Agrippa I.) 
47 64 57—69 111 131 
308 311. 

— (Herodes Agrippa 11.) 
60—62 63 67 124. 

ippina, Mutter des 
aisers Nero 135. 
Ahuramazda 374. 
'Atd = l) 363. 
Akko 21 70 84. 
Akra, Teil Jerusalems 

150. 
Aktium 47. 
Alabarch 241. 
Albinus, Prokurator Ju- 

däas 66 133 134. 
Alexander d. Gr. 7 20 

21 70 239 245. 

— Balas, syrischer König 
33 34. 

— Zabinas, syrischer 
König 37. 



Alexander Janai 88 — 40 

41 48 109 110 203 
212 293 296 301. 

— Sohn Aristobuls IL 

42 43 44 46. 

— Sohn Herodes' I. 47 
48 52. 

— der falsche, gibt sich 
für den vorigen aus 
243. 

— Alabarch 153 241 303. 
Alexandra, jüd. Königin 

38 40 47 74 110 204. 

— Schwiegermutter des 
Herodes I 46. 

Alexandreion 41 43 48. 

Alexandria 15 16 21 23 
446868240308— 31L 

AUdmos 27 28 32 33 34. 

Allegorie 196 304 306 
312 322. 

Allgewalt Gottes 265 
269. 

Almosen 352. 

Altar (in Jerusalem) 154. 

Altes Testament (als 
Buchname) 193. 

Amathus (Ostjordan- 
land) 38 39 48 62 223. 

Ambibulus (Marcus), 
Prokurator 56. 

Amenophis, ägyptischer 
König 243 248. 

Amescha Spenta (persi- 
sche Religion) 374. 

Amhaarez 40 211 339. 

Amphipolis (Make- 
donien) 99. 
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Amtssprache: aramäi- 
sche 71, griechische 
74, römische 122. 

A^nanias, S. d. Nede- 
baios, Hoherpriester 
67 137 164. 

— Missionar des Juden- 
tams 235 253. 

Ananos L, Hoherpriester 
123 124 163 164. 

— n., Hoherpriester 66 
134 141 212. 

Anathema (aydO>s^, 

ävad^IxattCstv ^aotov) 

183 343 344. 
Ancyra, Augustustempel 

238. 
Andreas 73. 
Andros, Insel 309. 
Aniläus 234 235. 
Annins Rufus, Prokura- 

tor 55. 
Antigonus, Nachfolger 

Alexanders d. Gr. 21 

22. 

— Sohn Johannes Hyr- 
kans L 37 215. 

— König Judäas 42 43 
46 110. 

— von Socho, Schrift- 
gelehrter 196. 

Anthedon (Agrippeion) 
38 47 48. 

Anthropomorphismen 
264. 

AntiochusII., Theos, sy- 
rischer König 24 237. 

— in., der Grosse 24 
25 236 237. 

— IV., Epiphanes 26 
27 29 30 247. 

— V., Eupator 27 29 
31 32. 

— VI. 34. 

— Vn., Sidetes 35 36 
•107 247. 

— Vin., Giypos 37 39. 

— IX., Kyzikenos 37. 

— XII. 39. 

— von Askalon, Rhetor 
76. 

Antiochia Pisidiae 95 
238 254. 

— Syriae 44 45 46 49 
93 236 237 254. 



Antipas (Herodes Anti- 
pas, Tetrarch) 50 58 
54 57 111 121. 

Antipater, Vater Hero- 
des' I. 40 43 45. 

Antipatris 49 84. 

Antonia, Burg in Jeru- 
salem 48 67 152. 

Antonius, Triumvir 45 
46 47 65. 

— (Julius Ant.), Pro- 
konsul Asiens 238. 

Apamea (Prov. Asia) 
148. 

— (Prov. Syrien) 120. 
Apelles aus Askalon, 

Schauspieler 310. 
Apion, Gegner der Juden 

19 249 270—273. 
Apokalyptik, derEssener 

220 336. 
ApoUonia (Makedonien) 

99. 
ApoUonius Molon 247. 
Apostelgeschichte 142 

143. 

äicooov^Y^T^^ 13^ 1^* 

Appische Strasse 106. 

Aquila, Handwerksge- 
nosse und Freund des 
Paulus 104 131 132 
239 342. 

Arabien (nabatäisches) 
22 39 41 43 48 57 89. 

Aramäisch 23 71 72. 

Archelais 52. 

Archelaus, Ethnarch 50 
52 54 111 117 206. 

Archisynagog,imTempel 
161, sonst 180 181. 

Areopag 100. 

Aretas, Nabatäerkönige : 
m. 40; IV. 53 54 89 
126 127 188 143. 

Aristeasbrief 23 260 bis 
2AS 

Aristobul I. 37 71 109. 

— II. 40 41 42 43 44. 

— m. 47. 

— Sohn Herodes' I. 47 
48 57. 

— Sohn Herodes' von 
Chalkis 59 112. 

— jüdischer Philosoph 
258 260 268 264. 



Aristoteles 237 244. 
Armeesprache (grie- 
chisch) 75. 
Armenien 40 60 112. 
Artabanus, parthischer 

König 235. 
Artapanus, jüdischer 

Schriftsteller 256. 
Artaxerxes, persische 

Könige: 11.279; HL 

Ochus 239. 
Artemistempel in Ephe- 

sus 97. 
As, Münze 113. 
Asasel, Dämon 175 367 

368. 
Asdod 69. 
Asia, röm. Provinz 44 

45 96 231 237 238. 
Asiarchen 97. 
Asinäus 234 235. 
Askalon 21 26 34 49 70 

76. 
Askese 220. 
Asklepiuskult in Per- 

gamum 98. 
Asmodäus 278 367. 
Asophon 38. 
Astrologie 277. 
Asylrecht einer Pro- 
seuche 259. 
Athen 49 100 242 254. 
Athronges 51. 
Attalea 95. 
Augenleiden des Paulus 

95. 
Augusta cohors 104. 
Augustus 47 48 52 55 

103 238 240 249 310. 
Auferstehung 212 383 

409. 
Aureus 113. 
Auslieferungsvertrag 

zwischenRom und den 

Juden 35 230—232 

233. 
Aziz, König von Emesa 

(Syrien) 62 95 253. 

B. 

Baal (Gottesname) 361. 
Babylon, Babylonien 25 

49 88 234—236. 
Bacchus (Liber) 249 252. 
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Bacchides , syrisclier 

Feldherr 32 33. 
Bagoas 279 400. 
Balas 8. Alexander Balas. 
Bann 162 183. 
Barkochba 109. 
Bamabas 75. 
Barachapokalypsen 298 

bis 301. 
Basilika (in Jerusalem) 

150 152. 
Batanäa 25 62 116 149 

236. 
Bath (Mass) 116. 
Beelzebol 369. 
Begräbnis 278 280 337 

353 383. 
Bei zu Babel 245. 
Beliar 269 372. 
Berenike, Tochter Pto- 

lemäus' II. , Gattin 

Antiochus' II. 24. 
— 60 62 67 124 342. 
Beröa (Makedonien) 100 

242 254. 
Beryllus , Kanzleivor- 
stand Neros 66. 
Berytus 49 59. 
Besatzung: Jerusalems 

51 67 77 84 261, Cä- 

sareas 83. 
Beschneidung 29 80 253 

303 336. 
Besessene 368—370. 
Bethanien 79. 
Bethlehem 79 81 118. 
Bethphage 79. 
Bethsaida-Julias 53 86 

87. 
Bilderverbot 53 56 111 

112 283 284. 
Bithynien 45 102 140 

239. 
Blitz (Bild des Messias) 

400. 
Blütenlese aus griechi- \ 

sehen Dichtern 264. 
Bocchoris , ägyptischer 

König 248 252. 
Brutus (M. Junius) 238. 
Bubastis, ägyptischeGöt- 

tin 240. 
Buchfrömmigkeit 277. 
Bücher : der Essener 216 
• 218, im Himmel 336. 



Bürgerrecht von Alexan- 
dria 21 271, Antiochia 
29 236, Cäsarea 66, 
Ephesns 237, Rom 44 
90—92, Tarsus 94. 

Bule (Rat) von Jerusa- 
lem 227. 

Bundeseid der Essener 
219. 

Bundeslade 175. 

Burrus (Afranius) 106. 

Bussgebet 347. 

Byblos 49. 

Byssos 160. 

C. 

Cäsar, C. Julius, Dik- 
tator 42 44 45 46 230 
237. 

— C. Caligula 16 54 57 
58 103 121 808—811. 

— Sextus 45. 
Cäsarea, früher Stratons- 

turm, Hafenstadt Pa- 
lästinas 48 50 65 67 
68 88. 

— früher Paneas, später 
Neronias 48 52 60 88. 

Caligula s. Cäsar C. Ca- 
ligula. 

Capena (porta) in Rom 
251. 

Capri, Lieblingsaufent- 
halt des Tiberius 57. 

Cassius, C. Longinus 43 
45 46. 

Celer, Militärtribun von 
Jerusalem 64. 

Censorinus, C. Marcius 
238. 

Cerealis 69. 

Cestius Gallus , Legat 
von Syrien 68. 

Chaeremon, Geschicht- 
schreiber 248. 

Chalkis (heute Andjar) 
am Libanon 59. 

Chanuka s. Tempelweih- 
fest. 

Charaktere, jüdische 339 
340. 

Cheber (*1Sn) auf Mün- 
zen 109. 



Chenephres, ägyptischer 

König 257. 
Chios, Insel 49. 
Choinix, Hohlmass 115 

116. 
Chorazin 86. 
Christenname 93. 
Chronologie , Agrip- 

pas n. 61; sonst 117 

bis 147. 
Cicero 237 249. 
Cilicien 94 239. 
Claudius, Kaiser 57 58 

59 63 90 103 123 131 

132 243. 
Contemplation Gottes 

314. 
Coponius, Prokurator 

Judäas 55. 
Crassus, M. Licinius, 

Triumvir 43. 
Cumanus, Prokurator 

Judäas 63-65 135 136 

137. 
Cypern 94 95 242. 
Cyrene 101 241. 
Cyrus 233 234. 

D. 

Dämonen , Dämonische 
220 276 367 368 369 
370. 

Danielapokalypse 20 26 
259. 

Damaskus 39 41 45 49 
89 93 237 254. 

Darius Ochus 279. 

Davids Grab 36 78. 

Davids Sohn (der Mes- 
sias) 398 399. 

Deismus 286. 

DekalogjReihenf olge der 
Gebote 326. 

Dekapolis 87 93. 

Delos 242. 

Demetrius Poliorketes 
21—23. 

— syrische Könige: I. 
32 33; IL 33 34 35 
37; ni. Eukärus 39. 

— Phalereus 256 258. 

— jüdischer Geschicht- 
schreiber 256 258. 
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Bemetrius, reicher ale- 
xandrinischer Jude 62. 

Demokritus 248. 

Denar (Münze) 111 112. 

Derbe 96. 

Deuteronomium, vorge- 
lesen an Laubhütten 
58. 

Dialektik der Schrift- 
gelehrten 186. 

Dikäarchia s. Puteoli. 

Diodorus Siculus 247. 

Dion (am Jarmuk) 39. 

Di 08 aus Tyrus, griech. 
SchnftsteUer 246. 

Diphilus, Lustspieldich- 
ter 265. 

Dispens durch denHohen 
Bat 280. 

Dolabella , Frokonsul 
Asiens 45 238. 

Dolmetscher 73 75. 

Domitia, Gattin Domi- 
tians 17. 

Domitian, Kaiser 16 17 
297 303. 

Dora, Hafenstadt Palä- 
stinas 58 247. 

Drachme, Münze 114. 

Drangsal (letzte) 401. 

Dreieinigkeit Gottes bei 
Philo 313. 

Drusilla, Tochter Agrip- 
pas I. 58 62 65 95 
124 136. 

Dualismus 371. 



E. 

Eden 379 380. 

JEgnatische Strasse 99 
116. 

Ehe, als Pflicht 336 349; 
Ehelosigkeit 216 350. 

Eid, von Essenern ver- 
worfen 215 219, s. 
Bundeseid. Eidesver- 
weigerung der Phari- 
säer 47 205 225. 

Einheit Gottes 265 269 
313 358 ff. 

Eleasar, Hoherpriester 
26i. 

— Pharisäer 197 202. 



Eleasar, Sohn des Ana- 
nias , Tempelhaupt- 
mann 68. 

— Sohn Simons 70. 

— Name auf Aufstands- 
münzen 109. 

— Märtyrer 289. 

— jüdischer Missionar 
253. 

— Räuberhauptmann 
136 138. 

— jüdischer Zauberer 
368. 

Element (oxotxetov), 
Engelwesen 876. 

Elia kehrt wieder 287 
383 401 402. 

Elle 117. 

Emmaus (heute Amwas) 
31 32 45 52 69. 

— bei Jerusalem 81. 
Engedi, Essenemieder- 

lassung 217. 

Engel 191 192 218 276 
366 372—377. 

eyoapa}jLe>. 35. 

Ephesus 46 96 101 139 
237 238. 

Erbgerechtigkeit 358. 

Erbsünde 297—299 358. 

Erde, neue 406. 

Erstgeburt, "Weihe und 
Lösung 166. 

Erstlinge 165. 

Erzengel 278 291 292 
374 375 404. 

Eschatologie 387—410. 

Esel, angeblich von Ju- 
den verehrt 247 248 
249 252 271. 

Esra 184 195; IV Esra 
296—298. 

Essa (Ort) 221. 

Essener 214—221 294 
301 366 408 409. 

Esther, Buch 15 336 365. 

Ethnarch 35 44 51223; 
jüdischer Ethnarch in 
Alexandria 240; Eth- 
narch des Aretas 89. 

Ethrog (Zitrone) 177. 

Eunuche (von Geburt 
oder von Menschen) 
336 337. 



0. Holtzmann, Ntl. Zeitgeschichte. 2. Aufl. 



Euphrat - Tigrisländer 
234. 

Eupolemus, Gesandter 
des Judas Makkabäus 
32; jüdischer Ge- 
schichtschreiber 256. 

Euripides , als Zeuge 
jüdischen Glaubens 
265. 

Eva 370 371. 

Exorzismus 97. 

Ezechiel, jüdischer Tra- 
giker 257. 

F. 

Fackeltanz bei Laub- 
hütten 177. 

Fadus (Cuspius) , Pro- 
kurator 62 63. 

Fasten 42 175 249 250 
251280 336 350—352. 

Feigen am Weg 335. 

Felix (Antonius), Pro- 
kurator Judäas 62 64 
656695124135—138. 

Festmahl im Freien auf 
der Pharusinsel 258. 

Festus (Porcius), Pro- 
kurator Jadäas 65 66 
133 134. 

Fische, als Fastenspeise 
für Fleisch 338 351. 

Fl accus (Pomponius), 
Statthalter Syriens 57. 

— (Avillius), Präfekt 
von Aegypten 307 bis 
309. 

Fleischgenuss 219 351. 

Florus (Gessius) , Pro- 
kurator Judäas 66 67. 

Forum Appii 106. 

Frau 153 207 253 254 
348. 

Freilassung 239 280. 

Fremdwörter, griechi- 
sche 75 76. 

G. 

Gabinius, Aulus, Pro- 
konsul Syriens 41 43 
223. 

Gadara (Ostjordanland) 
25 38 47 69. 

27 
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Gadara (= Gazara) in 

Judäa 43 223. 
Gallien 102. 
Galatien 95 96 140. 
Galba 140. 
Galüäa 31 45 46 62 64 

349. 
Gallio, L. Janins, Pro- 

konsul von Achaja 

100 132 133 144. 
Gamala 39 60 69 205. 
Gamaliel (der alte) 196 

199 200 340. 
Garizim 20 37 56 82 149. 
Gaalana (Ostjordanland) 

39. 
Gaza 20 21 34 38 47 

76 77. 
(]^ara 34 36 43 223 

(s. Gadara). 
Gebet 167 181 278 844 

bis 849. 
Gedalja 239. 
Gehenna 409. 
Geist, Geister 366—370 

378. 
Gelübde 337 342 343. 
Gemeindediener (|jrr) im 

Tempel 159; in der 

Synagoge 180. 
Gemeindeengel 373. 
Gemeinderiemen 333. 
Gemini, Rubellius und 

Fufius, Konsuln 29 

n. Chr. 131. 
Genealogie jüdischer 

Priester 270. 
Genesis Xsurf] (= Jubi- 
läenbuch) 275. 
Gennesaret, Ebene und 

See 43 85. 
Gerasa (heute Dsche- 

rasch) 39. 
— (heute Kursi) 87 88 

94. 
Gerechtigkeit der künf- 
tigen Welt 388—391 ; 

von Gott geschenkt 

386 389 390 395. 
Gericht, jüngstes 394 

403 404. 
Gerusia: in Jerusalem 

22ß 227; jüdische in 

Alexandria 240 308. 



Gerusiarch 105. 

Ge8etz822--889191192 
272 340. 

Gessius Florus, Proku- 
rator Judäas 66. 

Gethsemane 78. 

Gilead 31 39. 

Gischala, fester Platz 
Galiläas 69. 

Gleichnisse (in IV Esra) 
360. 

Gladiatorenschlacht in 
Berytos 59. 

Glaphyra, Gattin des 
Archelaus 52. 

Glossolalie 378. 

Götterbeig 379 380. 

Götzenopferfleisch 337. 

Golgatha 78. 

Gophna (Judäa) 45. 

Gottähnlichkeit 359 
360. 

Gottebenbildlichkeit 316 
371. 

Gottesdienst (Geschichte 
des israelitischen in 
der Mischna) 338. 

Gottesname, vermieden 
361—364. 

Grab, am Pesttag ge- 
schmückt 239; Speise 
darauf 383. 

(in Jerusalem) 228. 

— rrjc it6X.e(u( (in Ephe- 
sus) 97. 

Grapte, Fürstentochter 
aus Adiabene 236. 

Griechenland, Juden da- 
selbst 242. 

Griechisch (Sprache und 
Art) 7 23 48 71—73 
223. 

Grundtugenden, vier 284 
288 320. — Anders 
330. 

Gütergemeinschaft 217 
267. 

Gymnasium (in Jeru- 
salem) 29; (in Ale- 
xandria Ort der Ver- 
spottung Agrippas I. 
58 308. 



H. 

Hades 409. 

Haggada 187 189 191 
192 285 367. 

Halacha 187. 

Halikamassus 238. 

Händewaschen 179 339 
348. 

Handwerk 184 285. 

Hannas (= Ananos)^ 
Sohn des Sethi,Hoher- 
priester 122 123 163 
164. 

Hasmon, Hasmonäerl3 
30 34 47 203 204. 

Hasmonäerpalast in Je- 
rusalem 60 67 77. 

Hausvaters biblischer 
Unterricht 290. 

Hebopfer(Theruma)166. 

Hebräisch 23 71 72. 

Hebron 31 69. 

Heiden und Juden 243 
bis 273 373. 

Heilung: Heilkunde der 
Essener 218; durch 
Gebet 347. 

Hekatäus von Abdera 22 
244 255 256 266. 

Helena, Königin von 
Adiabene 235 236 253 
342. 

Heliopolis (Aegypten) 27 
28 244, s. Leontopolis. 

Hellene, Hellenismus 5 
7 8 27 70 74, s. Grie- 
chisch. 

Henochbücher, äthio- 
pisch 290—295, sla- 
visch 295 296. 

Herodes I. 17 18 45—48 
in 118 224 231 232 
233 248. Regierungs- 
zeit seiner Söhne 124. 
Sein Palast in Jeru- 
salem 51 56 67 78. 

— Name für Archelaus, 
Antipas, Agrippa L, 
n. 53. 

— von Chalkis 47 59. 
Herodeion, zwei Burgen 

49 70. 
Herodianer 200 201. 
Herodias 47 54 57 125. 




Sachregister. 



419 



Hesbon 40. 

Hesiod , gr. Dichter 
266. 

Heuschrecken, Fasten- 
speise für Fleisch 338 
351. 

Hierapolis (Prov. Asia) 
97 139 238. 

Hilfsbereitschaft der 
Essener 219. 

Hillel 196 197 198. 

Himmel 363 364 380 
381 382 396 406. 

Himmelfahrt Moses 301 
303. 

Himmelsmen8ch(Gegen- 
satz: Erdenmensch) 
306 316 400 408. 

Eümmlische Heimat 317. 

Hinnomtal 385 393 
409. 

Hinrichtung, gesetz- 
mässig und tumultua- 
risch 229. 

Hippos (Osten des Gen- 
nesaretsees) 47. 

Hiskia, galil. Banden- 
führer 45 224. 

— Hoherpriester 245. 
Hohepriester, heidnische 

97. 

— jüdische 46 60 162 
168 164 165 226 270. 

HohepriesterlichesKleid 

56 62 163. 
Hohes Lied 339. 
Holophemes 279. 
Homer 265. 
Horaz 249 267. 
Hühner (in Jerusalem) 

337. 
Huldigungseid s. Eid. 
Hungersnot (unter Tibe- 

rius Alexander) 63. 
Hyksos (erobern Aegyp- 

ten) 246. 
Hyrkan, Tobiade 26 29. 

— Ls. Johannes Hyrkan. 

— n. 38—47 224 230 231 
239. 

Hyrkania (Ostjordan- 
land) 43 49. 

Hyrkanien, Süden des 
kaspischen Meeres 
239. 



I. 

'la?^ (= ,13.75) 363. 

Jahve, Gottesname 362 
363. 

Jahresbeginn mit Sab- 
bat 129. 

Jakim-Alkimos 27 29 32, 
s. Alkimos. 

Jakobsbrunnen 82. 

Jakobus, Bruder Jesu 66 
141. 

— Sohn des Zebedäus 
131. 

Jamnia 57 69. 

Janai, Abkürzung für 
Jonathan 38 110. 

Jannes, jüdischer Zau- 
berer 251. 

Jao C^aniij 'Iao6 = inj) 
247 362 363. 

Jason - Jesus, Hoher- 
priester 27 28. 

Jason von Cyrene, jüdi- 
scher Geschichtschrei- 
ber 14 241. 

Ideal, jüdisches 323; 
Idealbilder 307. 

Idealwelt 315. 

Idumäer 31 37 40 49 
254. 

Jeremia in Aegypten 239. 

Jericho 40 42 43 47 51 
52 69 81 82 223. 

^IspoooXa , Spottname 
Jerusalems 248. 

Jerusalem, unter Antio- 
chus in. 25; topogr. 
77 — 79; staatsrecht- 
lich 107 108; Bevöl- 
kerung, Umfang 245; 
Vorstellung eines Ale- 
xandriners 261 ; Be- 
satzung 51 77 84 261. 
— Das neue, obere, 
himmlische Jerusalem 
278 403 406 407. 

Jesabel (in Thyatira) 98. 

Jesus, der Sohn des 
Sira 197 285—288. 

Jason, Hoherpriester 

27 29, 

— Christus 118 120 123 
128—130 140 141 198 
209 345 346. 



Ikoniam (Prov. Galatien) 

96 239 254. 
niyricum 102. 
Joasar, Hoherpriester 

906. 
Johannes Hyrkan I. 14 

86 87 56 109 202 203 

212. 

— der Täufer 54 124 
126 128 129 140 345. 

— von Gischala 69 70 
159. 

Jojakim, Hoherpriester 
279, s. Jakim-Alkimos. 

Jojarib, erste Priester- 
klasse 30 163 213. 

Jonathan, S. des Matta- 
thias 33 84 202. 

— Sadduzäer 203. 

— Hoherpriester 65 135 
136 137 188. 

Jope 21 34 36 44 46 47 
68 69 80. 

Joseph , Grosssteuer- 
pächter 26 27. 

— Kabi, Hoherpriester 
134. 

— Kajaphas, Hoher- 
priester 55 56 122 124 
164. 

— von Arimathäa 228. 
Josephus, Flavius 16 bis 

19 26 27 68 72 73 76 
138 258;Haggadabei 
ihm 190 191; Schrift 
gegen Apion 270 bis 
273; Mischna des Jo- 
sephus 331—335 ; Got- 
tesanschauung 356. 

Josia, König (Reform 
621 V. Chr.) 149 178. 

Josua ben Perachja 197. 

Jotapata (heute Dsche- 
fat) 16 68. 

Isidor, Gegner des Flac- 
cus Avillius 309 311. 

Ismael, Hoherpriester 
66 123 134. 

Israel, das Volk Gottes 
356 357 372; künf- 
tige Weltherrschaft 
388 

Italien 102—107. 

Italica cohors (in Cäsa- 
rea) 83 90. 

27* 
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Itnraer, gewaltsam be- 
kehrt 37 254. 

Juba, König von Nmni- 
dien 52. 

Jabilaen (XtjrrJj -^ivzoii) 
274—277. 

Juda benTabbai,Schrift- 
gelehrter 196. 

Judas Makkabäus 31 32. 

— Sohn des Seppheraos 
197. 

— Sohn des Hiskia, der 
Galiläer 52 55 119 
205 206. 

Judengriechisch 259. 

Judenviertel, in Sardes 
238, in Alexandrien 
240, in Bom 242. 

Judith, Buch 278—280. 

Jüdische Gemeinden im 
Reich 44 236—243. 

Julias-Bethsaida 53. 

— (Livias, Bethramta) 
53 60. 

Julier, dieHerodianer 9 1 . 

Juliopoh's (Tarsus) 94. 

Jupiter Sabazius 253. 

Justus von Tiberias, Ge- 
schichtschreiber 19 
258. 

Juvenal 251 369. 

Izates, König von Ad'a- 
bene 235 253. 

K. 

Kajaphas (Joseph), 

Hoherpriester 55 56 
122 124 164. 

Kain 371. 

Kaiser 47 48 63 92 103 
106 308 310. 

Kalender, altjüdischer 
173 174. 

Kallimachus, gr. Dichter 
265. 

Kana 84. 

Kananaeus (Simon, 

Jünger Jesu) 206. 

Kandake 89 241. 

Kanon des Alten Testa- 
mentes 193 270 271 
297. 

Kapernaum (Teil Chum) 
85 86 254. 



Kapitel 46. 

Kappadokien 102 140 
239. 

Kenchrea 100. 

Kepharsaba (Antipatris) 
89 49 84. 

Kerube 375. 

Kinderaussetzung ver- 
boten 252 329. 

Kindermord in Beth- 
lehem 118. 

Klafter 117. 

Klearch , Schüler des 
Aristoteles 244. 

Kleidung von Büssem 
352 , von Priestern 
160, des Hohenprie- 
sters 163, von Schrift- 
felehrten 188 , der 
Sssener 218. 

Kleinarmenien 60 239. 

Kleopatra , Gemahlin 
Ptolemäus' V. Epi- 
phanes 25 26. 

— Mutter des Ptole- 
mäus Lathurus 38. 

— letzteKöniginAegyp- 
tens 47 268. 

Knoten binden am Sab- 
bat 336. 

Königliche Halle des 
Tempelvorplatzes 152. 

Königs- (und Kaiser-) 
Opfer 168 169. 

Kohelet 337. 

Kohorte in Jerusalem 
67 77; Oäsarea (min- 
destens fünf) 83. 

Kolonien, römische 90. 

Kolossae 97 139. 

Kolossalstatue Caligulas 
57 310. 

Kommagene 58. 

Kompetenzkonflikt zwi- 
schen Prokurator und 
Synedrium 230. 

Konkordiatempel (in 
Rom) 35. 

Kontemplation der Gott- 
heit 317. 

Kopfsteuer (inDenaren?) 
113. 

Kor 116. 

Korban 343. 

Korbfest 58. 



Korea! 41. 

Korinth 100 242 254. 
Kos, Insel 242. 
Kostobar 66. 
Kreta-Kyrene 101. 
Kreta 242. 

Kreuzigung 39 52 204. 
Kriegsdienst 44 45 231 

237 238. 
Kriegsgefangene Frau 

203. 
Ktesiphon 235. 
Kupfer 107 108 110. 
Kyrene 101 241. 



Labienus, C. Atius 46. 
Lakedaemon 49. 
Lampon , Gegner des 

Avillius Flaccus 308 

311. 
Laodike, Grattin Antio- 

chus' n. 24. 
Laodicea (in Provinz 

Asia) 97 139 148 238. 
Lasäa 101. 
Laubhüttenfest 36 38 

160 176 177. 
Leben (langes, ewiges) 

391 392. 
Lebensbaum 406 408. 
Leib, an sich tot 317. 
Leiden (erziehen) 361. 
Lentulus (L.- Grus) 44 

237. 
Leontopolis (Aegypten, 

jüd. Tempel) 149 240 

241, 8. Heliopolis. 
Lepton (Münze) 114. 
Leuchter, siebenarmiger 

155. 
Levi (Personenname) 

159, Stamm 158. 
Leviratsehe 38 47 52 

334 336. 
Leviten 158 159 172. 
Liber (Bacchus) 252. 
Libertiner 75. 
Licht, ewiges 176. 
Lichterbuch (im B. He- 

noch) 293 294. 
Liebeswerke 353. 
Lieder, jüdische 181. 
Lilien(in Palästina) 128. 
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Linus, griech. Dichter 

265. 
Litra (Hohlmass) 116. 
Liturgie der Synagoge 

181. 
Logos 318 319 378. 
Xoifxö^ 231. 

LucuUus, r. Feldherr 40. 
Lucian y. Samosata 369. 
Lulab (Palme) 177. 
Lykaonien 95 96. 
Lycien 95. 
Lydda, Stadt Judäas 45 

8L 
Lydien 25 236 237. 
Lyon 64. 
Lysanias von Abila, Te- 

trarch 57 122. 

— von Chalkis, König 
122. 

Lysias, syrischer Feld- 
herr 31 32. 

Lysimachus von Alexan- 
dria 248. 

Lystra (Prov. Galatien) 
75 96. 

M. 

Machärus 43 49 70 88. 

Märtyrer, sühnende 
Kraft ihres Todes 
289. 

Magdala 85. 

Makedonien 98 242. 

Makkabäer (Name) 31, 
Buch I 13 14, n 14 
15, in 15 16, IV 288 
bis 290. 

Malichos 45. 

Malta 101 102. 

Manetho, gr. Geschicht- 
schreiber 246. 

pLapavad-d 35. 

Marcellus (Marullus) 56. 

Marianune, Gattin He- 
rodes' L 46 47 57. 

— Tochter Agrippas n. 
62. 

Markus, Sohn Alexan- 
ders, Mann der Bere- 
nike 303. 

Marsus (C. Vibins) sy- 
rischer Legat 59. 

Martial, r. Dichter 251. 



Masada (am Toten Meer) 
46 48 67 70. 

Massora 194. 

Mastema 276 868. 

Mattathias , Vater der 
Makkabäer 30 34. 

Matthias, Sohn des Mar- 
galos 197. 

Medaba (Moab) 37. 

Megasthenes, gr. Schrift- 
steller 244. 

Meile (\iiliov) 116. 

Melos 242. 

Menahem, Essener 215. 

— Sohn des Galiläers 
Judas 68. 

Menander, gr. Dichter 

246 265. 
Menelaus, Hoherpriester 

27 28 29 30 32 84. 
Menschenliebe 284. 
Menschensohn 395 397 

398 400. 
Menschheit, neue 408« 
Meromsee 34. 
Mesopotamien 25 234 

bis 236. 
Messalina, Gemahlin des 

Claudius 90. 
Messias 270 282 292 

293 297 299 395— 4<M) 

402. 
Mesullam 22 245. 
Metellus Scipio (Quin- 

tus), Prokonsul von 

Syrien 44. 
Metretes (Mass) 116. 
Michael , Erzengel, 

Schutzengel Israels 

192 351 372 373 374 

395. 
Middot 155 156. 
Milet 238. 
Milieu 7. 
Militärfreiheit der Juden 

44 45 231 237 238. 
Mischehen 58 253 329. 
Mischna 335—339. 
Mithridates d. Gr. 40. 

— von Pergamum 44. 
Mnaseas, gr. Schrift- 
steller 246. 

Moab 39. 

Modin, Heimat der Has- 
monäer 30 35. 



Modius (Mass) 115. 
Monobazos 236. 
Moses 56 190 220 247 

257 325. 
Münzen 37 40 59 61 

107—115. 
Myra (Lycien) 95. 
Mysterion 272. 
Mystik im Judentum398. 

N. 

Nabatäer (Araber) 22 
39 41 48 48 57 89. 

Nachahmung Gottes 262 
820. 

Nain 85. 

Namen,griech.Personen- 
namen und Stadt- 
namen in Palästina 73 
75. 

Nasiräer 58 236 337 
342 348. 

Naturgesetz 320 321. 

Nazaret 84. 

Nehardea (am Euphrat) 
234. 

Nero, Kaiser 59 60 65 
66 69 103 104 140 
243. 

Neronias (= Paneas, 
Oäsarea) 60. 

Neumondfeier 169. 

Nikanor, syrischer Feld- 
herr 31 32. 

Nikanortag (13. Adar) 
15 32 284. 

Nikanortor (im Tempel) 
156 157. 

Nikolaus Damascenus, 
Hofgeschichtschreiber 
Herodes' I. 17 18 258. 

Nikopolis (bei Aktium) 
49. 

Nisan (beginnt mit einem 
Sabbat) 170—174. 

Nisibis (Mesopotamien) 
234 236. 

Nittai von Arbela 197. 

Noah, seine Gebote 276. 

Noviziat der Essener 
219. 

Numenius,Gesandter des 
Makkabäers Simon 34 
35. 
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0. 

Obergemach des Tem- 
pels 155 156. 

Octavianus (Angustus) 
45 46 47, s. Augustus. 

«uStv 401. 

Gel (heidnisches für 
Juden unbrauchbar) 
286. 

Oelberg 79. 

Onias, Name verschie- 
dener Hoherpriester 
26—29 34 240 241. 

Opfer 26 27 36 67 167 
168 169 219 286; 
heidnische 370. 

Ordensgemeinschaft(E8- 
sener) 219. 

Orpheus, Lied an Mu- 
säos 265 266 355. 

Osarsiph (Moses) 246. 

Osten (Gebet nach Osten 
in Aegypten) 249. 

Ostern (Passah) 170 bis 
173; zweite Ostern 
172. 

Ovid 250. 

P. 

Paare, die (berühmte 

Schriftgelehrte) 196 

197. 
Pakorus , parthischer 

Königssohu 46. 
Palästina (Name) 76. 
Pallas , Freigelassener, 

Beichskanzler des 

Claudius 64 66 135 

136. 
Pamphylien 95 239. 
Paneas 25 48 50 52 53. 
Panticapäum(h.Kertsch) 

102 239. 
Paphos 95. 
Pappus, Feldherr des 

Antigonus 46. 
Paradies 379 380 382 

385 386 390 406 407. 
TiapdxXirjto; 315 319. 
Paros, Insel 238 242. 
Parther 36 37 46 88 

234—236 293. 
Passah 41 149 170-172. 



Patara (Lycien) 95. 

Patriarchen 384 385, s. 
Väter. 

Paulus 65 142—147 280 
282. 

Pella (Ostjordanland) 39. 

Peräa, gehört nicht zum 
gelobten Land 166 
336. 

Perdikkas, Feldherr Ale- 
xanders 20. 

Pergamus 97 138 139 
148. 

Perge 95. 

Perikopen 193. 

nitt^n? 211. 

Perser 7 103 364 372 

374. 
Persius 250 251. 
Petra 39 41. 
Petronius Arbiter , r. 

Schriftsteller 251. 

— syrischer Legat 67 
58 310 311. 

Pfingsten 36 173 174. 
Pflasterung Jerusalems 

60. 
Pharisäer 8 37 40 47 

202—211 220 225 293 

295 302 345 408. 
Pharsalus 44. 
Pharusinsel, jüdisches 

Fest 268 260 262. 
Phasael, Bruder Hero- 

des' I. 45 46. 
Phüadelphia (Rabbat- 

ammon) 24 98 138238. 
4>tXeX>.Yjv, Beiname Ari- 

stobuls L 38 71. 
Philemon, gr. Dichter 

265. 
Philippus , Name von 

Juden Palästinas 73. 

— erster Gratte der He- 
rodias 125. 

— Tetrarch 50 51 62 58 
111 122. 

— der Diakon 76. 
Philippi (Makedonien) 

46 99 242 254. 
Philisterland 38. 
Philo von Alexandrien 

19 151 303—323 824 

bis 331. 



Philo, Epiker 257. 

Philosophie der Juden 
201 244. Angebliche 
Abhängigkeit heid- 
nischer Philosophen 
263. 

Phönizien 46. 

Phokäa in Kleinasien 
238. 

Phokylides 266—268 
355. 

Phrygien 25 236 287. 

Pilatus (Pontius) 65 66 
121 124 126. 

Pilgerweg aus Galiläa 
82, aus Babylon 149. 

Pitholaos, Aufruhrer in 
Taricheä 43. 

Plato 320. 

Plinius, d. Aeltere 251. 

— d. Jüngere 92 102 
140. 

Plutarch 249. 

Polemo, König von Ci- 
licien 62. 

Polio (= Abtalion) 196 
205 225. 

Polygamie 337 349. 

Pompejus 41 42 43 205 

242 280 302. 

Pontus 102 140 239. 

Pontius Pilatus s. Pila- 
tus. 

Poppäa Sabina 66 134 

243 254. 
Porcius Festus 65. 
Poseidonius von Apamea 

gr. Schriftsteller 247. 
Präexistenz 284 316 384 

399—397. 
Prätorianerkaseme (in 

Rom) 106. 
Prätorium78 83 106 145. 
Priester 158—166 171 

181 217. 
Priscilla, Gattin des 

Aquila 104. 
Prokurator 44 54 62 101 

103 228 229. 
Propaganda der Juden 

253. 
Prophet, der 333; Pro- 
phetenschulen 219. 
Prosbol, Einrichtung 

Hilleis 197 841. 
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Proselyten 235 236 253 
254 255. 

Provinzen, römische 92 
93. 

— des Perserreichs 233. 

Prozess, jüdischer 387. 

Psalmen (für einzelne 
Wochentage) 168; 
Psalmen Salomos280 
bis 282. 

Ptolemäer 70. 

Ptolemäus, ägyptische 
Könige: I. Lagi 21 22 
241 245 246; IL Phi- 
ladelphus 23 24 258; 
nLEnergetes24269; 
rV. Phüopator 16 24 
258259;V.Epiphanes 
25 26;VI.Philometor 
27263264; Vll.Phys- 
kon 16; Lathurus 38. 

Ptolemais (Akko) 16 24 
34 38 40 49. 

Purim 15 178. 

Puteoli (Italien) 106 243. 

Pythagoreer 220. 



Quadrans (Münze) 113. 
Quadratus , Ummidius, 

Legat von Syrien 63 

64 65 136. 
Quintilian 251. 
Quirinius, P. Sulpicius 

54 103 119. 

B. 

Rabban 199. 

Rabbi 165. 

Eabbinische Quellen 10 
IL 

Ragaba (Ostjordanland) 
39. 

Raphael, Erzengel 278 
367 373 383. 

Raphia (Südwestpalä- 
stina) 24 25 38. 

Ramses 246 248. 

Rechabiter 219. 

Reich Gottes 284 887 
888. 

Reichschronik der Has- 
monäer 14. 



Reinheit der Seligen 386. 

Reinheitsgebote (beur- 
teilt) 261. 

Reinigungsbad 280 348. 

Rhegium 106. 

Rhodus, Apollotempel 
von Herodes erbaut 
49 50. 

Richter, sieben in jeder 
Stadt 333. 

Ritter, römische jüdi- 
scher Herkunft 67. 

Ritualmord (heidnische 
Verleumdung) 248 249 
271. 

Rom 32 34 35 36 41 46 
48 71 104 105 163 
242 250 254. Römi- 
sche Bürger 90—92. 

8. 

Sabbat 30 36 42 109 
170 188 218 238 249 
250 251 255 273 350. 

Sabbatjahr 36 58. 

Sabinus, Prokurator Pa- 
lästinas 51 52. 

Sadduk, Pharisäer 55 
206. 

Sadduzäer 8 13 37 40 
212—214 225 366 
367. 

Salamis auf Cypem 95 
242. 

Salbung der Toten 336. 

Salmone (Vorgebirge auf 
Kreta) 101. 

Salome (Salina, Salma — 
Alexandra), Königin 
38 40. 

Salome, Schwester des 
Herodes 50 51. 

Salome, Tochter der He- 
rodias 52 59 112 125. 

Salomo 246 368. 

Salomonsteiche 56. 

Samäas (Schemaja) 196 
205 224 225. 

Samaria (Stadt) 20 21 
25 37 42 47 48 56 70 
82 245. 

— Landschaft 82. 

Samaritaner 20 37 56 
63 82 113 149. 



Sardes 98 138 139 182 
287 238. 

Sardinien 243. 

Satan, Satanael 368 370 
bis 372. 

Saul, Königsohn, Frei- 
scharenführer 66. 

Saulus s. Paulus. 

Schammai 198 199. 

Schaubrottisch 155. 

Schauspieler, jüdischer 
243. 

Schätzung des Quirinius 
55 103 119. 

Schatzkammern d. Tem- 
pels 153. 

Scheidebrief 337. 

Schemaja (= Samäas) 
196 205 224 225. 

Scheol, Unterwelt 382 
409. 

Schlange des Paradieses 
370 371. 

Schlüsselbewahrer (des 
Himmels, Michael) 
300. 

Schmä, Gebet 344. 

Schreiben kann jeder 
Jude 272. 

Schrift (als Ganzes) 193. 
S. Kanon. 

Schriftgelehrte 5 183 bis 
200 224. 

Schuhe (an heiligerStätte 
verboten) 251 281. 

Schule (Synagoge) 180; 
Schule der Schrift- 
gelehrten 185 186; 
Kinderschule 272. 

Schutzengel 373. 

Seah (Mass) 116. 

Sebaste (= Samaria) 84. 

Seßaox*#j oirelpa (cohors 
Augusta) 83 104. 

Seßaoto; (Augustus) 104. 

|i9 siehe Tempelhaupt- 
mann; CJl? Neh 5 17 
222. 

Sejan 243. 

Seleukiden 22 26 70. 

Seleukia, Hafenstadt von 
Antiochia 98. 

— s. V. Meromsee 39. 
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Seleukns, syrische Kö- 
nige : 1 22 23 236 287 ; 
n 24; IV 26 28. 

Selige 408. 

Seneca, römischer Phi- 
losoph 250. 

Sepphoris 43 52 53 68 
205 223. 

Septuaginta23 258-260. 

Sergius Paulus, Prokon- 
sul von Cypern 95. 

Sextar (Mass) 115. 

Sibylle 244 268—270 
355. 

Sicarier 65 138. 

Sichern 37 39. 

Side (Pamphylien) 95. 

Sidon 49. 

Siebenzahl (bei Philo) 
305. 

Siebzig (Hoher Rat des 
Hohenpriesters) 225. 

Silbermünzen (Auf- 
standsmünzen) 107; 
röm. 112. 

Silius(P. und M.) Volks- 
tribunen 115. 

Simon, jüdischer Per- 
sonenname: 1. Simon 
der Gerechte 196 ; 
2. Simon, Sohn des 
Johannes, Hoherpr. 
168 286; 3. Simon, 
Benj amini t 28; 4. Si- 
mon, der Makkabäer 
31 33 34 36 107 230 
253; 5. Simon, Sohn 
Schetachs 196; 6. Si- 
mon, Aufrührer nach 
Herodes'Todöl; 7. Si- 
mon, der Essener 215; 

8. Simon Petrus 75; 

9. Simon Niger in An- 
tiochia 93; 10. Simon 
(unter Agrippal.) 200 ; 
11. Simon, Sohn Ga- 
maliels 1.206; 12. Si- 
mon, Sohn Gioras 70 ; 
13. Simon, Fürst Is- 
raels (unter Hadrian) 
109. 

Sirach (Jesus, Sohn des 

— ) 285—288. 
Sitzungsort des Syne- 

driums 228. 



Sizilien 101. 

Skaurus (M. Aemilius), 
Legat des Pompejus 
41 43. 

Sklaverei, von Essenern 
verworfen 219. 

Skopas, ägyptisch. Feld- 
herr 24 25. 

Skythopolis (Bethsche- 
an) 26 37 42 68 92. 

Smyma 98 138 238. 

Söldner 37 40. 

Sonne, im Gebet der 
Essener 217 220. 

Sonnenjahr 294. 

Sophokles 246 265 355. 

Sosius (C, röm. Feld- 
herr) 46. 

Spanien 54 102 147. 

Spitzfindigkeit schrift- 
gelehrter Auslegung 
194. 

Sprachverhältnisse der 
Juden 23 71—76. 

Spruchdichtung 189. 

Stadien 117. 

Standbilder, j üdische 59 ; 
angeblich 247. 

Stater (Münze) 114. 

Statthalter, römische : 
Titel 93 ; Prozesse ge- 
gen sie 137. 

Stephanus , Bote des 
Claudius 63 64 136. 

Sterne (und Engel) 374. 
Stern der Magier 119. 

Steuern 25 34 55. 

Stoa 267 289 320. 

Strabo 38 248. 

Stratonsturm (früherer 
Name der Hafenstadt 
Oäsarea) 47 48. 

Streiche (39) 188. 
Sündenbekenntnis 347. 
Sündenfall 299. 
Sündenstrafen , ewige 

408-410. 
Sündenvergebung 176 

352 359. 
Sündlosigkeit 282 289 

340 402. 
Sychar (heute: Askar) 

82. 
Synagogenl78-183349. 



Synedrium 60 223-232. 
Syrakus 101. 
Syrien 42 43 45 46 9a 
94 236 237. 

T. 

Tabor 69 84. 

Tacitus 64 251. 

TäglicheN achrichten aus 
Alexandria 310. 

Taricheä 43 60 68. 

Tarsus 72 94 239. 

Taufe der Proselyten 
255; vor dem Gebet 
348. 

Taxo, apokalypt. Gestalt 
303. 

Teigopfer (Challa) 166. 

Tempel in Jerusalem, 
Bedeutung 148; Hei- 
den unzugänglich 74,. 
von Essenern gemie- 
den 219. Tempel in 
Leontopolis s. dieses. 
Himmlischer, neuer 
Tempel 395 396 408. 

Tempelbezirk des Hero- 
des 149 150. 

Tempelgaben 254, siehe 
Weihgeschenke. 

Tempelgebäude 25 154 
155. 

Tempelgelder (für den 
Tempel bestimmt) 43 
236 237 238 242. S. 
auch Tempelsteuer. 

Tempelgeräte 30 31. 

Tempelhauptmann QJO) 
68 161 232. 

Tempelmauem 150. 

Tempelrecht der Syna- 
gogen 179. 

Tempelsänger 60 226. 

Tempelschatz 28 29 30 
51 67. 

Tempelschatzkammern 
153. 

Tempelschatzraeister 
162. 

Tempelsklaven 158. 

Tempelsteuer 114 140 
148. S. Tempelgeld. 

Tempelterrassen 157. 

Tempeltore 151 153. 
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Tempelweihfest 15 81 
177 284. 

Tertullas, Rhetor74 231. 

Tetrarch 45 46 51 122. 

Teufel (=i5taßoXoö 870. 

Theater 59 97. 

Theodekles, gr. Schrift- 
steller 262. 

Theodicee 297. 

Theodotns, samartan. 
Dichter 257. 

Theophrast, Schüler des 
Aristoteles 244 843. 

Theopomp, griech. Ge- 
schichtschreiber 262. 

Thessalonich (Makedo- 
nien) 99 242 254. 

Theudas 63. 

Thimna (Judäa) 45. 

Thron Gottes 379 882, 
auch Thron des Mes- 
sias 397. 

Thyatira 98 138 139. 

Tiberias (Galiläa) 53 57 
60 68 85 179. 

Tiberius, Kaiser 54 55 
56 103 121 126 127 
243 310. 

— Gemellus, Sohn des 
Tiberius 296 308 309. 

— Alexander 63 123241 
303. 

TibuU, röm. Dichter 250. 

Tigranes von Armenien 
40. 

Timagenes, griech. Ge- 
schichtschreiber 38. 

Timotheus, Begleiter des 
Paulus 96 143 253. 

Tischgebet 262 346. 

Titanen des Judentums 
376. 

Titus, Sohn Yespasians 
17 62 68 70 236. 

— Begleiter des Paulus 
74. 

Titusbogen in Bom 70 

155. 
Tlos (Lycien) 239. 
Tobias (Söhne des — in 

Jerusalem) 26 27 28 

29. 
Tobit (Buch) 277 278. 
Tod (Vorstellung vom 

Tod)285287 382-386. 



Tod des Messias 297 298. 

Todesurteil, dem Proku- 
rator vorbehalten 229. 

Toleranz 272 333. 

Totenmahl (Speise auf 
Graber) 278 353. 

Trachonitis 48. 

Trajan, Kaiser 16 61. 

Trauer um Tote 287 348. 

tres tabernae 167. 

tricesima, sabbata 250. 

Tripolis, syrische Hafen- 
stadt 49. 

Troas 96 189. 

Trogus Pompejus, röm. 
Geschichtschreiber 
250. 

xpoßXcov (Massgefass) 
116. 

Tryphon, Herrscher Sy- 
riens 34 35. 

Tyrus 20 21 23 24 29 
46 49 114. 

ü. 

Ueberlieferung (der 

Schriftgelehrten) 186 

195. 
Ulatha (heute El Chüle) 

48. 
Umgehung des Gesetzes 

188 341. 
Umschreibung für ,Gott* 

363 364. 
Unbekannter Gott (in 

Athen) 100. 
Unterwelt (Scheol) 409, 

vierfach geteilt 291 

292 385. 
Ungeschriebenes Gesetz, 

allen bekannt 299. 
Urkunden in I Makk 

s. 14, bei Josephus 

s. 234. 
Urteil der Heiden über 

die Juden 252 253. 



V. 

Valerius Gratus, Proku- 
rator Judäas 55. 

Varus (P. Quinctilius), 
syrischer Legat 51 52 
206. 



Vater im Himmel 364 

381. 
Vaterunser 345. 
Väter des Volkes 289 

357 384. 
Varro, röm. Gelehrter 

249. 
Vergeltung, jenseitige 

395. 
Vergil 270. 
VergötterungAgrippasI. 

59. 
Verklärung der Toten 

404. 
Versammlung, grosse 

(Männer der gr, V.) 

195. 
Versöhnungstag 160 176 

176 340. 
Verwandtenheirat 277. 
Vespasian (T. Flavius), 

Kaiser 16 17 60 6168. 
Vienna (an der Bhone) 

52. 
Visitationen (durch den 

Hohen Rat) 232. 
Vitellius L., syrischer 

Legat 54 56 57 62 

126 127. 
Völkerengel 286 356 

372 377. 
Vologeses L, Parther- 
könig 235. 

W. 

Wächterengel 290. 

Wagen (Tliron Gottes 
nach Ezechiel) 382. 

Wahlfreiheit 281. 

Wallfahrtspflicht 148 
149. 

Wamungssäule (im Tem- 
pel) 152 229. 

Wasserspende (Laub- 
hütten) 177 203. 

Weihgeschenke 57 179 
236 343. 

Wein 219 351. 

Weinstock am Tempel 
155; Bildrede 315 399. 

Weisheit Gottes (Hypo- 
stase) 283 377. 

Weissagung (der Esse- 
ner) 215. 
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Sachregister. 



Weiterleben im Tod 384. 

"Welt, jetzige und künf- 
tige 404. 

Weltbrand 265 269 405 
406. 

Weltflucht 320. 

Weltfreude 349. 

Weltreligion, jüdische 
254. 

Weltseele 318 356. 

Weltuntergang 405. 

Wiederbelebung 289. 

Wiederholen (H^lf Seoxe- 
poöv) 186. 

Wiederkehr der Aus- 
erwählten 393 394. 

Wochentage und Jahres- 
anfang 129 171 178 
174. S. Kalender. 



WohnungGottes 379 bis 
382; Wohnung der 
Toten 882—386. 

Würmer als Strafe der 
Gottlosen 409. 

Wurzel der Weisheit 
300. 



Searrjc 116. 

Xystus, Platz in Jeru- 
salem 67 77. 



Z. 

Zacharias, Sohn des £a- 

ruch 58. 
Zadok, Priester zur Zeit 

Salomos 213. 



Zahlenlehre der Pytha- 

goreer 220. 
Zamaris, Bandenführer 

in Batanäa 236. 
Zauber 220 251 293. 
Zeltmacher 94. 
Zehnten 65 66 165 

280. 
Zeitrechnung, jüdische 

unter Simon, dem 

Makk. 35. 
Zeloten 206. 
Zensus s. Schätzung. 
Zeugen, gesetzliche Zahl 

232. 
Zeus 30 260 263. 
ZöUner 337. 
Zoll 335. 
Zwangsaushebung 104. 
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IL Stellen des Neuen Testamentes. 

Die fettgedruckten Ziffern bedeuten Kapitel, die kleinen Vers, die ge- 
wöhnlichen Seite. 



MatthSns« 

1 5 192. 11 12 88. 17 88 
191. 28 194. 

2 1 50 81 117 120. 1-6 
80. 6 6 81. 18-21 101. 
15 194. 16 118. 19 
117 118 120. 22 51 
117. 22 28 81. 28 84. 

8 7 209. 

4 1-11 840. 5 79. 5 6 

150. 13 84. 25 94. 
5 7-11 360. 15 115. 17 

193. 20 114 208 298. 

21 186 188. 22 71 226 

409. 23-27 341. 26 
113. 29 80 404. 41116. 
45 48 360. 
6 1-4 353. 1-18 853. 
6 348 349. 7 348. 

16—18 351. 24 71. 26 
195.27117.28-30 128. 

7 12 193. 29 208. 

8 6-18 85 254. 11 385. 
12 410. 

9 14 208. 

10 4 71 207. 5 82. 8 186 
370. 9 111. 17 223. 
28 409. 29 113 195. 
80 366. 

11 2 129. 8-19 125. 10 14 
402. 21 86. 23 193. 

12 5 169. 22 369. 88 208. 
42 113. 48-50 370. 

13 88 116. 42 410.50 410. 

14 8 54. 8-12 125. 9 51. 

24 117. 



15 1 208. 39 85. 

16 18 88. 17 71. 21 226. 

17 24 140. 24—27 114. 

18 9 404 409. 10 373. 14 
365. 24 114. 28 113. 

19 12 336 350. 18 326. 

20 2ff. 113. 

21 11 84. 32 209. 

22 13 410. 16 200 201. 

19 113. 86 184. 40 193. 
28 303. 1 185. 2-89 208. 

4 209. 6 185 208. 

6—11 185. 16 18 188. 

16—22 341. 23—26 198. 

23 165 323. 24 188 
209. 25 69 188 192. 

25 26 208. 27 28 209. 
38 188. 34 182. 37 79. 

24 401. 

25 16-28 114. 30 410. 
81-46 353. 81-40 400. 
41 370. 

26 8 122 164. 5 7 122. 
6 7 185. 16 114. 17 
170. 58 376. 71 84. 

27 5 114. 6 153. 41 226. 

62 68 384. 

28 8 376. 9 10 80. 

Markus« 

1 2 402. 5 79. 6 352. 
9 84. 11 364. 14 129. 
19 131. 21 180. 22 189. 
28 379. 24 84 369. 29 
180. 84 369. 36 344. 
44 160. 



2 14 86 159. 16 208 209 
211. 18 128 208. 23 
128. 28(— 8 6) 140. 24 
208. 88 198. 

8 6 200 201. 8 79. 11 
369. 18 71 207. 21 

369. 22 232 369 370. 

22-80 370. 23 370. 26 

370. 80 369. 
4 21 115. 

6 1 87. 2 379. 2-6 369. 
8 379. 20 94. 22 181. 

6 1 84. 2 180. 8 110. 
18 370. 14 384. 14-27 
51. 16 402. 17 54. 
17—29 125. 19 20 125. 
21 140. 87 113. 41 

347. 46 86. 46 344. 

63 86. 66 185. 

7 1-28 232. 1-6 208. 
1-6 188. 3 4 8. 4 115. 
6 208 348. 8 115. 11 
343. 11-13 188. 15 
140 198. 24 140. 24-80 
369. 31 94 140. 84 71. 

8 6 7 347. 10-13 86. 22 
140. 28 87. 26 87. 27 

53 88 140. 28 402. 31 
226 384. 

9 7 364. 11 12 402. 13 
402. 14-29 369. 30 

140. 38 140. 48—48 
404. 44-48 409. 47 

409. 
10 9 182. 17 182. 19 326. 
20 405. 80 393. 46 43. 

46-52 82. 
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Stellen des Neuen Testamentes. 



11 1 71 79. 1— (12 87) 
141. 10 364. 17 178. 
18 227. -28 79. 26 348. 
27 226. 82 341. 

12 13 200 201. 13-17 207. 
14-17 103. 16 111 113. 
18 212 384. 18-27 
189 209. 19-28 212. 
23 384. 26 350 367 
384 408. 86 193. 27 
384. 29 80 344 346. 
86-87 189 194. 38 185. 
88 89 180 185. 40 184 
348. 41 110 153. 42 
114. 43 153. 

18 401. 1 150. 9 223 226. 
14 30. 

14 1 128 129 227. 6 113. 
11 111. 12 129 170. 

20 172. 22 28 347. 26 

172.28 80 384.30 337. 

32 71 344. 86 71. 48 

226 232. 68 165. 68 64 

228. 63 66 226. 67 232. 
68 408. 69 232. 60 226 
232. 61 62 364. 68 232. 
64 228 229 337. 68 
337. 71 343. 72 337. 

15 1 226 337. 1-6 229. 
7 56. 7—16 229. 12 

229. 16 78. 17-19 58. 

21 101 241. 22 71. 26 
229. 84 71. 40 85. 42 
129. 48 228. 

16 6 376 384. 7 80. 

Lukas. 

1 6 50 117 118 119 120 
160. 5-26 80. 8 160. 
9 160. 10 167. 21 22 
155 161. 22 168. 28 
160. 26 84 117 120. 
56 119. 

2 1 103 120. 1-7 119. 
2 94 103 120. 4 84. 
4-7 81. 6 119 120. 
9 376. 11 81. 22-38 
80. 89 84. 41^62 80. 
42 149. 46 47 186. 61 

84. 
3i 103 122 129 130 
131. 2 163 164. 7 341. 
12 341. 14 15 341. 17 
400. 19 54. 19 20 125. 



21 348. 24 159. 26 285. 
29 159. 

4 9 150 16 84 180. 17 
180. 20 161 180. 29 
84. 84 84. 

5 1 85. 17 184 208. 21 
208. 27-29 159. 30208. 

6 7 188 208. 16 207. 

7 1-10 85. 2-10 254. 6 
86. 11 ff. 85. 14 384. 

18 129. 18—86 125. 22 
384. 24-80 341. 27 

402. 28 29 125. 80 184 
208 209. 33 352 369. 
34 211 340. 86-60 209 
339. 41 113. 

8 2 85. 26 87. 81 410. 
87 87. 41 180. 49 180. 

9 8 111. 10 86. 22 226. 
68 82. 

10 18 86. 17 370. 17-21 

370. 18 371. 20 366. 

21 365. 26 184. 80 82. 

81 82 178. 33 82. 35 

113. 
11 1 345. 14 369. 24 26 

370. 83 115 208. 89 

208. 89-62 208. 42 
165. 46 46184. 46 189. 

61 69 192. 62 184 188. 
12 6 113 365. 7 366. 

16—21 287. 26 117. 27 
28 128. 69 114. 

18 1 56. 1-6 341. 10-17 
369. 14 181. 21 116. 

26 385. 28 385. 28 29 

384. 82 370. 84 79. 

14 8 184 208. 

15 360. 2 211. 7 364. 8ff. 
114. 18 21 364. 

16 6 116. 7 116.9-13 71. 
16 193. 22 384. 28 385. 
26 384. 26 385. 29 193. 

17 14 160. 14-16 82. 16 
82. 

18 10-14 209. 11 12 347. 
11 348. 12 165 323 
351. 13 348. 20 326. 
87 84. 

19 1—10 82, 12 103. 12 14 
50. 13-25 114. 

20 1 226. 24 113. 34-86 
376. 88 384. 46 184 
185. 

21 401. 12 182. 20-24 70. 



22 4 161. 7 170. 20 172. 

66 165 226 227. 70 71 
28 7 53.48385.60 61228. 

228. 
24 8 376. 6 80. 13 81 

117. 27 193. 28 29 81. 

30 347. 88 81. 44 193. 

49 80. 

Johannes. 

1 13-16 376. 18 366. 19 
159. 19-28 232. 24 
210. 28 79. 29-36 129. 
40 128. 48 71. 46 86. 
46 46 84. 46 193. 

2 1 84. 6 116. 13 128 
130. 20 130. 

3 22-36 129. 28 79. 

4 1 209. 1 2 129. 4 6 9 

11 12 16—17 20 26 82. 26 

84. 

5 2 72. 25-29 384 386. 
28 384. 87 317. 39 192 
198. 

6 185.4 128 130. 7 113. 

19 117. 23 85. 39—64 

384 386. 

7 2 12Ö 176. 15 185. 20 
369. 82 209 232. 87 88 
177. 42 81. 46 209. 45 
46 232. 48 209. 49 198. 
68— (8 11) 140. 

8 3 208. 6 229. 13 210. 

14 371. 20 153. 48 49 
62 369. 67 118. 59 229. 

9 2 341. 7 78. 18 210. 

15 16 210. 22 182. 

10 20 21 369. 22 31 128. 

28 154. 81 229. 84—86 

194. 40 79. 

11 1 79. 18 79. 24 384 
386. 46 47 210. 47 226. 
49 122 164. 60 122, 
65 128 130. 57 210. 

12 3 116. 6 113. 21 86 
87. 42 182 210. 

13 86 386. 

14 2 3 386. 

16 2 182. 

17 24 386. 

18 8 210 232. 6 84. 12 
232. 13 122 163. 13-24 
122. 13 14 164. 18 232. 
22 232. 24 163 164. 
28 129 164 171. 
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1^6 232. 12 103. 18 71. 

15 103. 20 74. 81 129 
171 226 229. 89 116. 
42 171. 

20 80. 

21 1 85. 2 84. 8 117. 

ApostelgescMchte. 

1 1-(8 1) 80. 10 376. 12 
116. 18 207. 19 71. 

2 1173. 1-6 378.2 346. 
6-11 286. 6 346. 9 88 

102 239. 10 101 239. 
11 89 254. 16 346. 

15—21 378. 22 84. 28 

101. 29 78. 
8 1 346. 2 153. 11 154. 

4 1 161 232. 1 2 212. 2 
209 384. 6 122 162 
163165. 7 232. 18 ia5. 

16 226. 84 159. 86 95 
242. 

5 1-11 183. 12 154. 16 

80. 21 165. 22 232. 

21 226. 24 26 161. 26 

229 232. 27 226 232. 
84 184 199 226 232. 

84-89 200. 84 208. 86 

63. 87 119. 41 226. 

6 1 72. 1-6 75 142. 6 
254. 9 75 101 239 
241. 12 226. 13 232. 
16 226 232. 

7 1 226. 22 192. 28 123. 

88 192. 48 88. 58 191. 

57 58 229. 58 142. 60 

384. 

8 1 142. 8 232. 6 84. 

26 76. 27 241. 29 80 

77. 82 193. 40 76. 

9 1 142. 2 230 237. ii 
94 239. 18 142. 25 
143. 30 94 143. 82-85 

81. 86 353. 86-43 80. 

89 353. 

10 81. 1 83 90 91 145. 
2 254 353. 8 846. 4 
349 353 365. 9io346. 

22 254. 25—30 143. 81 

365. 85 254. 88 369 

370. 89 84. 44-48 878. 

11 19-26 93. 20 74 95 

101 242. 25 94. 28 62 

103 123 241. 



12 1 2 131. 1-28 141. 8- 
19 131. 18 14 373. 19 
—28 59. 20—28 131. 25 

143. 
18 1 93 101 241. 4 93. 
4-12 95. 5 95 242. 6 
8 95. 14 15 95. 14 238. 
16 161 181 193. 16 16 
181. 16 254. 26 254. 

87 384. 48 44 254. 50 

254. 51 96. 
141239 254. 2 180. 6 96. 
12 75. 19 229. 20 96. 
26-(15 40) 93. 

15 1-20 143. 21 180. 28 
94 96. 41 94. 

16 1 8 74 253. 6 7 96. 7 
102. 8 96 139. 11 96 
99 139. 12 99. 18 99 
179 242 348. 14 254. 

16—18 370. 19 20 22 90. 
27 99. 35 90. 87 91. 

88 90 92. 

17 1 99 242. 4 254. 6 100. 

7 103. 8 100. 10 242. 
10 11 100. 11 192. 12 
254. 17 100 242 254. 

19 100. 23 101.28 266. 

32 384. 34 101. 

18 2 102 103 104 131 
132 184 239. 4 242 
254. 5 144. 11 132. 
12 ff. 132. 12-16 100. 
14 15 230. 17 181. 18 
132 133 239 342. 19 
238 239. i9-(20i7) 

139. 21—23 133. 22 23 

96. 23 93. 24 101 185. 
25 128. 26 238. 

19 1-7 128. 4 165. 6 378. 

8 123 144 238. lO 133 
144. 13-20 97. 19 114. 
29 97. 81 97. 35 97. 
38 93 96. 39 97. 

20 i-(21 38) 144. 8 133. 
4 96. 5 6 96 189. 16 
134 173. 81 133. 

21 1 95. 2 134. 5 179. 
6 242. 8 75 142. 20 
206. 24 337. 25 96. 
27 134. 28 65 74. 28 
29 152. 29 80 158. 31 
82 77. 84 152. 85 77. 
87 152. 37 38 72. 38 



137 138. 39 239. 40 
72 73. 

22 2 72. 8 94 184 188 
196 199 200 206 208 
239. 5 142. 24 152. 28 
90. 80 134 226. 

28 1 226. 2 137 164 226. 
2-14 184. 3 185 226 
232. 6 206 209 226. 

8 8 209 212 291 366. 

9 189 232. 10 152. 12 
-32 134. 12 14 343. 
12-15 138. 14 15 229. 

15 226. 16 152. 20 226. 
21 183 343. 28 77. 23 
-24 92. 25 91. 26 91. 
28 226. so 138. 82 152. 

83 65. 84 93 85 83106. 
36 145. 

24 1 137 164. 1-9 74. 5 

84 92 231. 6 91 231. 

6 7 230.11137.14193. 
20 226. 22 92. 23 106. 

24 65 124. 27 133 137 
144 164. 37 65. 

25 1 133. 1-12 230. 8 229 
231.6 133. 9 92.10 91 
103. 11 92 103 145. 
12 92. 13 62 124. 18 14 
133. 21 92 104 106. 
28 62 133. 23-32 124. 

25 27 82 92. 

26 62. 5 188 206 208. 
9-11 142. 10 230. 10 

11 232. 12 230. 

27 18391104145. 4133. 

7 84 101 133 147. 

8 101. 9 133 175 340. 
28 117. 85 347. 

28 5 95. 7 101. 11 133. 

12 101. 18 106. 13 14 
106. 15 79107. 16 105 
106. 17 104. 20 106. 
23 145 193. 30 106 
144 145. 30 31 133. 

Römer. 

1 8 105. 14 74. 15 16 105. 

16 74. 18-31 284 285. 
20 266 283 285. 

2 5 298. 9 10 74. 10 105. 
28 29 255. 

8 4 193. 8 98. 9 74. 21 
193. 
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5 12 297. 12-14 299. 

6 1 2 98. 

7 1 105. 1-6 200. 24 
317. 

8 5-9 317. 9 879. 11 
317. 18 14 379. 16 36 
72 405.28 378.29 408. 
88 376. 

9 1-6 105. 8 183 344. 
17 193. 25 194. 

10 7 410. 11 193. 12 74. 

11 2 193. 16 116 326. 

12 2 405. 

13 9 326. 

14 2 6 2t 352. 

15 4 195. 19 80 102. 28 
105. 24 88 102 147. 
25—82 106. 26 101. 28 
88 102 147. 

16 1 100. 16 371. 



I Korinther. 

1 12 88. 16 101. 28 298. 

26 28 100. 

2 6 8 405. 11-16 283 
285. 

3 18 405. 

4 9 97. 

5 6 183. 6 200. 9 145. 
11 183. 

62 404. 

7 8 26 29 40 350. 

8 6 356 400. 

9 6 88. 9 10 194. 10 195. 
13 166. 24 97. 

10 4 192. 11 105. 16 199. 
2021 370. 82 74. 

11 8 400. 7-9 400. 10 
376. 28 186. 82 138. 

12 378. 8 343. 4-ii 379. 
13 74. 

13 12 317. 

14 2 12 14 16 378. 21 195. 

15 8 186. 9 142. 12-52 
384. 22-28 393. 22 
292. 28 402. 24 376. 
28 356. 32 97 139. 38 
266. 46-49 316 400. 

49 408. 52-54 408. 

16 1 96. 8 139 173. 15 
101. 22 35 72 183 
343. 



II Korinfher. 

1 1 101 146 878. 

2 8 4 145. 12 139 145. 

8 14 193. 14 16 180. 18 
408. 

4 4 400 405. 

5 1 284 285. 1-4. 408 
4 284 285. 6 378. 7 
317. 8 284 285 317 
386. 

16 372. 
7 6 7 145. 

9 2 101. 

11 8 370. 7 369 370. 14 
371. 22 72. 28 143. 
24 91 188 230. 26 229. 
32 89. 

12 8 382. 



Galater. 

1 2 96. 4 485. 6 145. 8 

9 183 343. 18 142. 18 
-24 80. 13-(2 18) 142. 
14 142 185 206. 17 89 
142. 18 142 143. 21 94 
142. 22 80. 23 142 

2 1142. 1-10143. 8 254. 

10 142. 11 93 142. 16 
340. 

3 1 96. 8 193. 16 194. 
17 123. 19 191. 22 193. 
28 74. 

4 8 376. 6 35 72. 9 376. 
13 145. 13 14 96. 13-20 
144. 24 195. 25 26 407. 
80 193. 

5 9 200. 16-26 379. 17 
-28 317. 18 379. 

Epheser. 

1 14 378. 21 376. 

2 19 317. 

3 10 376. 

6 21 22 146. 

Philippen 

1 13 88 145. 21 145. 23 
386. 24-26 145. 

2 13 106. 17 24 145. 

3 6 72 206. 6 142 209. 
10 11 145. 20 317. 



4 8 366. 16 16 99. 22 104 
145. 

Kolosser. 

1 16 376. 

2 8-10 16 20 376. 

3 11 74. 

4 10-17 146. 13 139. 

I Thessalonicher. 

1 7 101. 8-10 99 105. 

2 9 99. 14 16 80. 18 371. 

3 6 145. 

4 18-16 384. 14-16 402. 

5 28 379. 

I Timothens. 

1 2 146. 8 139. 7 184. 
18 142. 

2 2 103. 16 350. 

3 2 4 350. 14 146. 

4 1 370. 8 350. 14 350. 
18 193. 

n Timotheus. 

1 8 146. 16 17 146. 18 

139. 18 19 146. 
2l 94. 

3 8 192 251. 

4 6-8 9 146. 10 102. 12 
13 139 146. 16 20 21 
146. 

Titas. 

1 6 146. 12 101. 
3 12 147. 

Fhilemon. 

10 22 23 24 146. 

I Petras. 

1 1 88 102. 2 96. 

2 11 317. 13 103. 14 103. 
17 103. 

3 19 20 192 22 376. 

5 13 88. 

II Petrus. 

2 4 192 376. 

3 5-7 406. 10 12 376. 
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I Johannes. 
8 12 371. 

Hebräer. 

1 8 816. 

2 2 191. 

6 2 384. 20 386. 

7 23 194. 

9 4 192. 6-7 175. 19-21 
192. 

10 20 386. 88 97. 

11 2 295. 18 u 317. 86 
384. 

12 22 407. 

Jakobns. 

2 2 179. 19 370. 28 193. 
4 5 198. 



Judas. 



6 192. 



ApokalTpse. 

1 4 11 138. 

2 9 98 179. 238. 18 98 
139. 14 190. 17 20 139. 
24 98 139. 

8 198 374. 4 139. 6 366. 
8 98. 9 179 238. 17 
97 139. 

4 1 382. 6-9 375. 

5 1—9 366. 6—14 375. 
6—8 401. 6 1-7 373. 

6 116. 9-11 298. 11 
386. 

7 11 375. 

8 9 401. 8 2 374. 18 
376. 



9 1-11 410. 20 370. 
111139. 7 410. 818139. 
12 7 9 370 371. 
18 8 366. 17 18 103. 

14 8 375. 4 350. 8 88. 
20 117. 

15 16 401. 15 7 375. 

16 9 88. 14 370. 

17 6 88. 8 366 410. 9 18 
139. 

18 2 88 370. 10 88. 20 
139 147. 21 88. 24 
139. 

19 4 375. 

20 1-21 8 393. 2013 410. 
2 371. 4 404. 4 6 384. 
12 366. 12 13 384. 15 
366. 

21 10-27 407. 16 17 117. 
22 408. 27 366. 

22 2 408. 



Veblag von J. C. B. M o h r (Paul Siebeck) in Tübingen. 

Cehrmmel für Studimtiae der Cbeologie. 
a) SammlUMg tbeologffcber Eebrbicbtr. 

Harnaek, A., Lehrbuch der Dogmengeschichte. Erster Band: Die Ent- 
stehung des kirchlichen Dogmas. Dritte, verbesserte und vermehrte 
Auflage. M. 17.—. Z w e i t e r B a n d : Die Entwicklung des kirchlichen 
Dogmas. I. Dritte, verbesserte und vermehrte Auflage. M. 10. — . 
Dritter Band: Die Entwicklung des kirchlichen Dogmas. IL IIL 
Schluss des Werkes. Mit Register zum ganzen Werk. Dritte, ver- 
besserte und vermehrte Auflage. M. 18.-—. Einband in Halbfranz pro 
Band M. 2.50. 

Holtzmann, H. J., Lehrbuch der historisch - kritischen Einleitung in das 
Neue Testament. Dritte, verbesserte und vermehrte Auflage. M. 9. — , 
in Halbfranz gebunden M. ll.—. 

Lehrbuch der Neutestamentlichen Theologie. In 2 Bänden. Ver- 

grifi'en. Neue Auflage in Vorbereitung. 

Kattenbuseh, F., Lehrbuch der vergleichenden Konfessionskunde. Erster 
Band: Prolegomena. Die orthodoxe anatolische Kirche. M. 12.—, in 
Halbfranz gebunden M. 14.50. 

'''Krauss, A., Lehrbuch der praktischen Theologie. In 2 Bänden. M. 16. — , 
in Halbfranz gebunden M. 20.—. 

(Ausserhalb der Sammlung ist erschienen: 
Krauss» A., Pastoraltheorie. Durchgesehener Sonderabdruck aus 
dem Lehrbuch der praktischen Theologie. Herausgeg. von Privatdoz. 
Lic. F. Niebergall. Klein 8. Kartoniert M. 2.—, geb. M. 2.75.) 

Moeller» W., Lehrbuch der Kirchengeschichte. Erster Band: Die alte 
Kirche. Zweite Auflage. • Neubearbeitet von H. von Schubert. 
M. 18.-, in Halbfranz gebunden M. 20.50. Zweiter Band: Das Mittel- 
alter. (Erscheint in neuer Auflage.) Dritter Band: Reformation und 
Gegenreformation. Bearbeitet von G. Kawerau. Zweite Auflage. 
M. 10. — , in Halbfranz gebunden M. 12.50. Vierter Band: In Vor- 
bereitung. 

NitZSCh, F., Lehrbuch der evangelischen Dogmatik. Vergrifi^en. Dritte 
Auflage, bearbeitet von Otto Scheel, in Vorbereitung. 

Nowaek, W., Hebräische Archäologie. In 2 Bänden. Mit 84 Text-Illu- 
strationen. Erster Band: Privat- und Staats-Altertümer. M. 9. — . 
Zweiter Band: Sacralaltertümer. M. 7. — . In einen Band geb. M. 18.50. 

de la Saussaye, P. D., Lehrbuch der Religionsgeschichte. In Verbindung 
mit Fachgelehrten herausgegeben. Dritte, vollständig neu bearbeitete 
Auflage. In 2 Bänden. 1905. M. 24.—, gebunden M. 29.—. 

Siebeck, H., Lehrbuch der Religionsphilosophie. M. 10.—, in Halbfranz 
gebunden M. 12.50. 

Smend, R., Lehrbuch der Alttestamen tlichen Religionsgeschichte (Alttesta- 
mentliche Theologie). Zweite, umgearbeitete Auflage. M. 11.50, in 
Halbfranz gebunden M. 14.—. 

Weiss, H., Einleitung in die christliche Ethik. M. 5.—, in Halbfranz ge- 
bunden M. 7. — . 

Weitere Bände sind in Vorbereitung. 

b) Sonstide tebrbttcben 

Jülieher, A., Die Gleichnisreden Jesu. I. Teil: Die Gleichnisreden Jesu 
im Allgemeinen. Zweite, neu bearbeitete Auflage. M. 7.20, in Halb- 
franz gebunden M. 9.70. II. Teil: Auslegung der Gleichnisreden der 
drei ersten Evangelien. M. 12.80, in Halbfranz gebunden M. 15.30. (Teil II 
ist bis auf weiteres noch einzeln käuflich.) 

*) Eiuzelne Sande werden nicht mehr abgegeben» 
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Knopf R., Das nachapostolische Zeitalter. Geschichte der christ- 
lichen Gemeinden vom Beginn der Flavierdynastie bis zum Ende Hadrians. 
1906. M. 9.-, gebunden M. 11.50. 

Rinn, H. und Jüngst, J., Kirchengeschichtliches Lesebuch. 
Grosse Ausgabe. Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. 1906. 
M. 3.50. Gebunden M. 4.50. 

Weizsäcker, C, Das apostolische Zeitalter der christlichen Kirche. 
Dritte Auflage. M. 16.—, in Halbfranz gebunden M. 18.50. 

von Schubert, H. , Grundzüge der K i r ch e n g e s chi ch t e. Ein 
Ueberblick. M. 4.—, gebunden M. 5.—. 

Wernle, Paul, Die synoptische Frage. M. 4.50, gebunden M. 5.50. 

— — Die Anfange unserer Keligion. Zweite, verbesserte und vermehrte 
Auflage. M 7. — , gebunden M. 8. — . 

Ka^Ir tO., 8et)rfi)ftem he§ ^ir(f)enreci)t§ unb bcr ^itd^ettpolitü. @rfte 
§älfte: SlttgemcineS ^trcl)cnrcci)t. Ißl 8.—, gebunbcn m 10.50. 

texte. 

Sammlung ausgewählter kirehen- und dogmengesehiehtlieher 

Quellenschriften herausgegeben von Professor D. G. Krüger. 

Die Samihlnn^ wird aneh gebunden geführt und kostet so pro Band 50 Pf. mehr. 

Erste Beihe. 



1. Heft: Die Apologieen Justins des 
Märtyrers. Herausg. v. G. K r ü g e r. 
Dritte Auflage. M. 1.25. 

2. Heft: Tertullian, De paenitentia. 
De pudicitia. Herausgegeben von 
E. Preuschen. M. 1.60. 

3. Heft: Tertullian, De praescrip- 
tione haereticorum. Herausg. von 
E. P r e u s c h e n. M. 1. — . 

4. Heft: Augustin, De catechizandis 
rudibus. Zweite, vollständig neu 
bearbeitete Ausgabe. von G. Krü- 
ger. M. 1.40. 

5. Heft: Leontios' von Neapolis, Le- 
ben des Heiligen Johannes des 
Barmherzigen , Erzbischofs von 
Alexandrien. Herausgegeben von 
H. G e 1 z e r. Ermässigter Preis 
M. 2.-. 

6. Heft: Clemens Alexandrinus, Quis 
dives salvetur? Herausgegeben 
von K. Koste r. M. 1.40. 

7. Heft: Ausgewählte Sermone des 
Helligen Bernhard über das Hohe- 

Zweite 

1. Heft: Die apostolischen Väter. Her- 
ausgegeben von F. X. Funk. 
M. 1.80, gebunden M. 2.30 und 
M. 2.80. 

2. Heft: Ausgewählte Märtyreracten. 
Herausgegeben von Lic. R. K n o p f. 
M. 2.50. 

3. Heft: Dokumente zum Ablassstreit 
von 1517. Herausgegeben von W. 
Köhler. M. 3.—. 

4. Heft: Augustinus Enchiridion. Her- 
ausg. von 0. Scheel. M. 2.—. 



lied. Herausg. von 0. B a 1 1 z e r. 
M. 1.80. 

8. Heft: Analecta : Kürzere Texte 
zur Geschichte der alten Kirche 
und des Kanons zusammengestellt 
von E. Preuschen. M. 3. — . 

9. Heft: Des Gregorios Tliaumaturgos 
Dankrede an Origenes, als An- 
hang der Brief des Origenes an 
Gregorios Thaumaturgos. Heraus- 
gegeben v.Koe tschau. M. 1.80. 

10. Heft: Vincenz von Lerinum, Com- 
monitorium |)ro catholicae fidei 
antiquitate et universitate. Her- 
ausg. V. A. Juli eher. M. 1.50. 

11. Heft: Hieronymus und Gennadius, 
De viris inlustribus. Herausg. von 
C. A. B e r n o u 1 1 i. Ermässigter 
Preis M. 1.80. 

12. Heft: Die Kanones der wichtigsten 
altkirclilichen Concilien nebst den 
apostolisctien Kanones. Herausgeg. 
von F. L a u c h e r t. Ermässigter 
Preis M. 2.^. 

Eeihe. 

5. H e f t: Die Leitsätze der ersten und 
zweiten Auflage von Schleiermaclier's 
Glaubenslehre nebeneinandergestellt. 
Von Martin Rade. M. 1.20. 

6. H e f t : Analekten zur Geschichte des 
Franciscus von Assisi. Herausgeg. 
von H. Boehmer. Textausgabe. 
M. 2.-. 

7. Heft: .Quellen zur Geschichte des 
Pelagianischen Streites. Herausg. 
von A.Bruckner. 1906. M.1.80. 
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Ue»er$et2ttn9eti utia eotnmetitare* 

Sc^Hft^ ^ie \^t\W%^f be§ Eliten ^eftamettt^, in ^erbinbung mit mel)reren 

ta(l)genoff en iibcrfc|jt unb ]^erau§öcgcbcn oon ^rof. D. (5. Ä a u 6 f rf| in 
alle, ajlit einer ^arte t)on ^aläftina. ^xQ^xit, mebrfac^ berid^^ 
tigteSluggabe. ^nl Söanbe gef). 3TL 12.60, geb. SW. 15.—. ^cyt unb 
SBe'Uagen in 2 SSänben brof(*. S». 12.60, geb. m 16.10. Stejtbanb einzeln 
m 9.-, geb. 3^. 11.-. SBeilagenbanb einsetn 9Ji. 5.—, geb. m, 6.50. 
ll|»ofrv|^^cn ltn^ 4)fcit5e|»i0ra|i^cn, Me, beS ^Iten ^eftament§, in ^er- 
binbung mit mehreren g^a^genoffen überfc^t unb I|erau§gcgeben oon ^rof. 



B. @. ^au^f d^ in ^aöe. 3n 2 «änben.^ 
©rfter SBanb : ^ie ^2lpofrt)pl)en cinjetj ^ 
3n)eiter ^ax^t^ : ^ie ^feubepigrapljen i * 

beutfrf)er Ueberfe^ung unb mit '^ 
Lic. Dr. ©bgar öcnnecfe 
t^anhbyx^ baju. llJi. 12.—, 
Ausgewählte Mischnatraetate j?^^ 
Berücksichtigung: des Verh9^ 

1. Joma. Der Mischnatr/^ 
Klein 8. 1905. M. r 

2. Pipque 'aboth. T 
F i e b i g. Kleir> 

Weitere Heft/ 




. 20.-, gebunben aW. 24, 
12.—, (^e6uitben W. 14.^. 
!R. 12.—, gebunben m. 14.—. 
tibmu^ mit ^adjc^en offen in 
l) e r a u § g eti c6 en ü o n ^|} a f t d v 
iW. G.— , gebunben 9)l. 7.r>0 
J.50. 

erseUiing (uad unter besoiul. 
nit Anmcikungfcn vergeben), 
itag'*. Von Faul F i e b i p-. 

üclie drv Vilter*', Von Piiul 

te 'Lwx VerfüfTuiiüf. 
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^ment», {)erau§gegeben t)on D. 

<0 yi/i jrT'r *nent in ber Ucberfe^ung oon D. 

05 /l/t / // .e§ ^eftament mit ben 2lpo!r^pben bc§ 

6.—, gebunben 3W. 6.— unb 9W. 7.—. 

Ap . t)on ©. Sßeijfäcfcr. Driginalauggabe. 

, ^art. 3)^. 1.50, geb. in Seinroanb 9W. 2.—. 

ovin,i. a^. i.oö, geb. 9Jl. 2. — unb 9Jl. 3.—. 

2lu§füf)rliciöe ^rofpefte ftet)en gu ^ienften. 

^falnten^ M«, überfe^t oon ^rof. D. S3. ^ul)m. 3«. 2.50, geb. 9Ji. 3.30. 

^eircmia, überfe^t non ^rof. D. «8. ^ul)m. m 2.—, gebunben SW. 2.80. 

^lob, überfe^t oon ^rof. D. 03. 2) u ^ m. 9Jl. 1.20, gebunben SW. 2.—. 

)>faf meti, M«, überf etjt non $rof . @. ft^ a u ^ f rf). 1./4. 3luf(. Sm. 1.—, geb. 9«. 1.50. 

Hand-Gommentar, kurzer, zum Alten Testament, in Verbindung mit 
I. Benzin ger, A. Bertholet, K. Budde, B. Duhm, H. Holzinger und G. Wil- 
deboer herausgegeben von K. Marti. Preis des ganzen Commentars, 
wenn auf einmal bezogen, in 5 gehefteten Bänden oder 20 gehefteten 
Abteilungen M. 76. — , in 5 Halbfranzbänden M. 90. — , in 20 Leinwand- 
bänden M. 96.— . Mit „Einführung'*: geheftet M. 2.—, gebunden 
in Leinwand M. 3. — mehr. Jede Abteilung ist einzeln zu höherem 
Preise käuflich. Die Bände werden auch einzeln abgegeben. 
Einführung: in den „Kurzen H. C. z. A. T.**: Marti, K., Die Religion 
des Alten Testaments unter den Religionen des vorderen Orients. 
1906. M. 2.—. Geb. M. 3.—. 

Handbuch zum Neuen Testament. In Verbindung mit H. Gressmann, 
E. Kloster mann, F. Niebergall, L. Rader m acher und 
P. Wendland herausg. von HansLietzmann. Beginnt Ostern 1906 
zu erscheinen. Voranzeige, Probehefte und Prospekte stehen zu Diensten. 

Hand-Commentar zum Neuen Testament, bearbeitet von H. J. H o 1 1 z- 
mann, f Lipsius, Schmiedel, von Soden. In 4 Bänden bzw. 
8 Abteilungen. Zweite, teilweise dritte verbesserte und vermehrte 
Auflage. (Z. Z. nicht vollständig.) 
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Kartoniert M. — .80, 



